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EINLEITUNG. 



Die Lehre von den Krankheiten des Rückenmarks ist gegen- 
wärtig in einer ziemlich fapiden Entwicklung begriffen. Lange Zeit 
hindurch vernachlässigt und wenig beachtet, finden diese häufigen, 
wichtigen und interessanten Krankheitsformen gegenwärtig eine viel- 
seitige, eingehende Würdigung und eine nach vielen Richtungen hin 
fruchtbare Bearbeitung. 

Neben dem allgemeinen Aufschwung, welchen die wissenschaft- 
liche Medicin und mit ihr die specielle Pathologie in den letzten 
Decennien genommen haben, sind es wohl wesentlich drei Momente, 
welchen ein Hauptantheil an der Entwicklung der Lehre von den 
Rückenmarkskrankheiten zuzuschreiben ist. 

In erster Linie sind hier die Fortschritte zu nennen, welche die 
experimentelle Physiologie des Rückenmarks in den 
letzten 2 — 3 Decennien gemacht hat. Die experimentelle Inangriff- 
nahme dieses Theils des Centralnervensystems hat zu höchst merk- 
würdigen und wichtigen Resultaten geführt, unter welchen freilich 
viele noch streitig und zweifelhaft geblieben sind. Das anscheinend 
einfache Object bot unerwartete und nicht selten unübersteigliche 
Schwierigkeiten, welche zu immer mehr vertiefter und vervollkomm- 
neter Forschung anreizten. Das Resultat ist eine grosse Fülle von 
Einzelthatsachen, die zum grossen Theil von dem höchsten Werth 
flir die Pathologie sind. 

Von ähnlicher Bedeutung sind die verbesserten Methoden 
der pathologisch-anatomischen Untersuchung filr die 
Lehre von den Rückenmarkskrankheiten gewesen. Dieselben haben, 
seit wenig mehr als 10 Jahren im Gebrauch und in beständiger 
Vervollkommnung begriffen, unsere Kenntnisse und unser Verständ- 
niss schon sehr erheblich gefördert. Viele Krankheiten hat man 
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durch dieselben kennen gelernt, von deren Existenz die frühere, 
unvollkommene Untersuchung nichts ahnte; eine früher nicht ge- 
kannte Genauigkeit in der Localisation der einzelnen Erkrankungen 
ist durch sie möglich geworden; und zahlreiche krankhafte Erschei- 
nungen haben wir durch sie auf bestimmte, locale Veränderungen 
im Rückenmark zurückfuhren lernen. 

Zusammen mit der physiologischen Forschung und im Bunde 
mit einer verbesserten, nach bewussten Zielen strebenden, klinischen 
Untersuchung hat so die pathologisch -histologische Untersuchung 
wesentliche Aufklärungen der allgemeinen Pathologie des Rücken- 
marks vermittelt und zu den interessantesten Aufschlüssen über 
pathologische sowohl wie physiologische Vorgänge geführt. 

Endlich haben wir noch der Fortschritte der Therapie 
zu gedenken, welche dem Interesse flir nicht wenige Formen der 
Rückenmarkserkrankung neuen Impuls verliehen haben. Die neuere 
Zeit hat manche früher für unheilbar gehaltene solche Krankheits- 
formen heilen lernen und wenigstens die traurige Prognose vieler 
derselben in günstiger Weise zu modificiren gewusst. Es ist dies im 
Wesentlichen ein Verdienst der Elektrotherapie, welche ja überhaupt 
so viel zur Förderung der Pathologie des Nervensystems beigetragen 
hat; und auch nicht wenige Fortschritte in der Rückenmarkspathologie 
sind an die Namen von Elektrotherapeuten geknüpft. Nicht minder 
ist der Balneotherapie, die in neuerer Zeit einen beachtenswerthen 
Aufschwung in wissenschaftlicher Beziehung genommen hat, ein An- 
theil an diesen Fortschritten zuzuschreiben. 

Das Gebiet der.Rückenmarkskrankheiten ist dadurch nicht bloss 
zu einem wissenschaftlich interessanten und höchst anziehenden, 
sondern auch zu einem praktisch recht fruchtbaren und wichtigen 
geworden, und man kann mit Befriedigung sagen, dass die Fort- 
schritte auf demselben in den letzten Jahren höchst erfreuliche und 
erhebliche gewesen sind. 

Gleichwohl muss entschieden betont werden, dass wir doch noch 
erst im Anfang einer gedeihlichen Entwicklung stehen und dass noch 
überaus viel zu thun übrig bleibt. 

Wir können uns nicht verhehlen, dass die an sich so reichen 
und dankenswerthen Ergebnisse der physiologischen Forschung noch 
in vielen und ganz wesentlichen Punkten sehr lückenhaft und unsicher 
sind; dass die Resultate oft von Tag zu Tag, mit jeder neuen 
Methode und jedem neuen Beobachter wechseln und durchaus nicht 
immer jenen Grad von Exactheit und Zuverlässigkeit besitzen, wel- 
chen die physiologische Forschung so gern fttr sich in Anspruch 
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nimmt. Die «ngemein grosse Schwierigkeit des Gegenstandes mactit 
es erklärlich, daea in Vielem vielleicht die Hauptsache noch zu 
thun bleibt. 

Nicht minder ist es sicher, dass die pathologisch-anatomischen 
Forschungen und Ergebnisse noch in vielen Beziehnngen sehr 
wenig zuverlässig sind, dass sie nur einzebie Punkte bis jetzt in 
hinreichender Weise aufzuklären vermochten; dass sie Über die all- 
gemein pathologische Bedeutung der häufigsten und wichtigsten 
Krankheitsvorgänge im Rückenmark noch nicht ins Reine kommen 
konnten. Die Unmöglichkeit, alle Verhältnisse am frischen RUcken- 
marke genau zu erkennen, die Fehlerquellen und Unsicherheiten, 
welche der Untersuchung am gehärteten Präparat anhaften, und end- 
lieh die unläugbarc Thatsache, dass es nicht wenige RUckenmarks- 
krankheiten und Stadien solcher Krankheiten gibt, aber welche uns 
die pathologisch -anatomische Forschnng bis jetzt ohne allen Aaf- 
schlnss gelassen hat — alles dies nöthigt zu grosser Vorsicht gegen- 
über jener Anschauung, welche die Rttckenmarkskrankheiten jetzt 
schon vom rein pathologisch- anatomischen Staudpunkte ans betrach- 
ten will. 

Endlieh lehrt auch jeder Blick in die Praxis, dass die Therapie 
der Rückenmarkskrankheiten noch in vieler Beziehung eine trostlose 
ist. Die vielen verzweifelten Fälle, welche aller und jeder Therapie 
trotzen, weisen immer aufs Neue und immer eindringlicher darauf 
hin, wie viel hier noch zu leisten und zu forschen übrig bleibt. 

In um so erfreulicherer Weise schreitet aber auch die Arbeit 
vorwärts. Zahlreiche Forscher beschäftigen sich mit der Physiologie 
und Pathologie des Rückenmarks, jeder Tag bringt neue Entdeck- 
ungen , neue Bereicherung unserer Keuntaisse , Erweiterung und 
Klärung unserer Anschauungen. 

Dass es mitten in dieser drängenden Entwicklung der Lehre 
Überaus schwierig ist, ein Handbuch der RUekenmarkskrankheiten zu 
schreiben, liegt auf der Hand. Den sich täglich verschiebenden 
gegenwärtigen Stand unseres Wissens in einigermassen abschliessen- 
der und abgerundeter Weise wiederzugeben, ist vielleicht unmöglich ; 
und eine wesentlich dogmatische Darstellung, welche sich von mono- 
graphischer Breite und vom Eingehen auf die brennenden Streitfragen 
des Tages müglichst fern zu halten hat, bedarf m jeder Beziehung 
der Nachsicht. 

Es geht wohl aus den vorstehenden Bemerkungen zur Genüge 
hervor, warum wir den klinischen Standpunkt zur Zeit für den haupt- 
sächlich berechtigten halten. Wir schreiben für den Praktiker, dem 
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der tSgliehe Beruf die emzelnen Krankheitsfonnen vor Augen ftlkrt 
IMe Einlieit and Klarheit des Erankheitsbildes ist für ihn die Haupt- 
sache nnd da^ woran er sich in der Praxis halten kann. Wir haben 
deshalb aaeh auf die klinische Darstellung nnd ihre mögliehst sorg- 
nutige B^rfindnng durch die pathologische Physiologie den Haupt- 
werth gelegt, ohne dabei der pathologischen Anatomie die ihr ge- 
bfihrende BerQeksichtignng zu versagen. 

Noch Eins möge hier erwähnt werden. Nach langer und reif- 
licher Ueberlegung haben wir uns entschlossen, der speciellen Schil- 
derung der Bückenmarkskrankheiten einen allgemeinen Theil voraus- 
gehen zu lassen, der ziemlich umfangreich geworden, aber wie wir 
hoffen, nicht ttberflfissig und werthlos ist 

Dass wir eine anatomische Eänleitung, eine kurze Darstellung 
der makroskopischen und mikroskopischen Anatomie des BfLckenmarks 
und seiner Hüllen und ebenso einen Abriss der Physiolc^e des 
Bflckenmarks vorausgeschickt haben, rechtfertigt sich wohl daraus: 
dass diese Dinge unerlassüch nothwendig sind zum Verstandniss der 
Bttckenmarkskrankheiten; dass sie dabei dem praktischen Arzte im 
Laufe der 2^it grösstentheils entfallen; dass sie aus unter den Prak- 
tikern wenig verbreiteten Handbüchern und Zeitschriften mühsam 
zusammengesucht werden müssen und dass sie selbst in diesen nicht 
immer mit Bücksicht auf die Pathologie und auch nicht immer mit 
dem nöthigen Verstandniss für dieselbe abgehandelt sind. • 

Eine Darstellung der allgemein^i Symptomatol(^e der Bücken- 
markskrankheiten hielten wir für ganz besonders zweckmässig zum 
Vers^Lndniss der pathologischen Erscheinungen und zur Ersparung 
von Wiederholungen und weitläufigen Auseinandersetzungen im spe- 
ciellen TheiL Wir haben uns bemüht, gerade diesen Abschnitt mit 
Bttcksicht auf die physiologische und pathologisch-anatomische For- 
schung und auf die Ergebnisse der klimschen Beobachtung kurz und 
klar zu bearbeiten und dabei besonders auf die noch bestehenden 
Lücken in unseren Kenntnissen hinzuweisen. 

leidlich schien uns eine Darstellung der allgemeinen Therapie 
der Bückenmai^krankheiten, besonders in Bezug auf die so wich- 
tigen Methoden der Elektrotherapie und Balneotherapie, welche bis- 
her einer zusammenhängenden wissenschaftlichen Darstellung noch 
fast völlig entbehren, nicht unerwünscht — wenn auch hier ebenfalls 
vielleicht noch unerwartet viele Lücken und Unklarheiten auizuzeigen 
waren. 
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Das Rückenmark hängt fast frei und ziemlich leicht beweg- 
lich in dem Wirbeleanal, 

Eine Beschreibung dieses Wirbel canaia hier za ^eben ist 
flberfllissig. Eb mag nur als praktisch wichtig herYorgehoben wer- 
den, dass derselbe nur vorn eine durchweg feste und solide, aus den 
Wirbelkörpern und den dazwischen liegenden Bandscheiben gebildete 
Wand besitzt; dass dagegen seine hintere Wand und seine seitlichen 
Wände eine Anzahl von Lücken aufweisen, welche nur durch Bänder 
und andere Weichtheile (austretende Nerven, Blutgefässe u. dergl.) 
ausgellillt werden. Die seitlichen Lücken — Zwischenwirbellöcber — 
sind län^ der ganzen Wirbelsäule vorbanden; die Lücken der hin- 
teren Wand dagegen — die Zwischenwirbelapalten — sind nur an 
der Halswirbelsäule lund hier besonders an den zwei obersten Hals- 
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wirbeln) und dann wieder Vom 10. Brustwirbel abwärts besonders 
an der Lendenwirbelsäule ausgesprochen. Im grössten Theil der 
Brustwirbelsäule dagegen schliessen die sieh dachziegelförmig decken- 
den Wirbelbögen diese Spalten nach hinten vollständig ab. Es 
ergibt sich daraus leicht, in welchen Abschnitten der Wirbelsäule 
das Rückenmark (R.-M.) ftlr äussere Einwirkungen, Verletzungen^ 
Waffen u. dgL am leichtesten zugänglich ist. 

Der Wirbelcanal wird durch das R.-M. und seine Htülen bei 
weitem nicht ausgefüllt; und eben dadurch ist das R.-M. in den am 
meisten beweglichen Theilen der Wirbelsäule — im Hals- und Len- 
dentheil — vor nachtheiligem Druck geschützt. Der Wirbelcanal 
hat an verschiedenen Stellen verschiedene Weite; am weitesten ist 
er in der Hals- und Lendengegend, am engsten innerhalb der Brust- 
wirbelsäule, besonders vom 6. — 9. Brustwirbel; auch innerhalb des 
Kreuzbeins nimmt seine Weite rasch ab. Die Form seines Quer- 
schnitts ist im Brusttheil nahezu die kreisrunde, im Hals- und Len- 
dentheil dagegen mehr in die Breite gezogen und annähernd stumpf- 
winklig dreiseitig , mit der Basis nach vom gerichtet ; innerhalb des 
Kreuzbeins zeigt der Ganal einen halbmondförmigen Querschnitt, 
dessen Convexität nach hinten gerichtet ist. 

Auch in der Länge bleibt das R.-M. weit hinter dem Rückgrats- 
canal zurück. Die äusserste Spitze des R.-M. (das Ende des Conus 
terminalis) liegt vielmehr bei Erwachsenen ungefähr an der Grenze 
zwischen 1. und 2. Brustwirbel. Nach Feh st*) soll hierin ein Unter- 
schied zwischen beiden Geschlechtem vorhanden sein: bei Männern 
bilde der untere Rand des ersten, bei Weibem der untere Rand des 
zweiten Lendenwirbels die äusserste Grenze des R.-M. 

Es ist von nicht unerheblicher praktischer Wichtigkeit, dass 
man die verschiedenen Abschnitte des Wirbelcanals leicht von aussen 
erkennen und dadurch in vielen Fällen die Localisation krankhafter 
Veränderungen genauer bestimmen kann: und zwar durch Palpation 
und Abzählen der Domfortsätze. So erkennt man an der Halswirbel- 
säule leicht den Domfortsatz des 2. und jenen des 7. Halswirbels 
(Vertebra prominens) und kann von hier aus leicht die Domfortsätze 
der einzelnen Wirbel der Reihe nach palpiren. Weniger leicht und 
sicher ist der Domfortsatz des 12. Brustwirbels an der Insertion der 
12. Rippe zu erkennen. 

Die Höhlung des Wirbelcanals ist an ihrem grössten Theile aus- 
gekleidet von einem derben Periost, welches die knöchemen Wand- 
theile allenthalben überzieht. 

1) Centralbl. f. d. med. Wiss. 1674. Nr. 47. 
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Innerhalb diese» Canals ist das R.-M. zunächst eingehüllt von 
einem velativ weiten, cylindrischen fibrösen Sack, der Dura mater 
spinalis. Dieselbe beginnt am Foramen oecipitale magnum, mit 
dessen Rand sie fest verwachsen ist, und endigt, indem sich ihre 
untere Spitze um das Filum terminale zusammenzieht und sich in 
dem Periost der Steisswirbel verliert. Die äussere Fläche der Dura 
hängt nicht fest mit den Wandungen des Wirbelcanals zusammen, 
sondern wird von denselben durch ein lockeres, feuchtes fettreiches 
Bindegewebe getrennt, welches die Dura allenthalben in verschie- 
dener Mächtigkeit einhüllt. Die innere Fläche der Dura ist glatt 
und glünzend, mit einem mehrschichtigen Pflasterepithel bedeckt. Das 
Neurilemm der den Sack der Dura durchbohrenden Nervenwnrzeln 
verschmilzt mit dem Gewehe derselben. 

Die Dnra wird aus den Vertebrai-, Intereostal- and Lumbal- 
arterien mit arteriellem Blute versorgt; sie gibt ihr venöses Blut an 
Venen ab, welche in dem lockereu Zellgewebe an der vorderen und 
hintern Fläche der Dura mächtige Plexus bilden, welche nach aussen 
mit den änsseren Wirbelplexus in Verbindung stehen. Ausserdem 
durchziehen reichliche Nervenfasern das Gewebe der Dura sowohl 
wie das Periost des Wirbelcanals, 

Viel enger als von der Dura mater wird das R,-M. von der 
sog, Gefässhaut, der Pia mater spinalis nmkleidet. Dieselbe 
umhüllt das R.-M. von oben bis unten auf das engste; sie bildet 
eine genau anschliessende cylindrische Scheide für das R.-M., sie 
enthält die Gefässe für dasselbe und ist mit seiner Oberfläche überall 
ziemlich inuig verwachsen ; sie sendet zahlreiche scheidenartige Fort- 
sätze in das Innere des Marks, welche radiär verlaufend sieh viel- 
lach verästeln und sich nach allen Riehtungen zwischen den nervösen 
Elementen des R.-M. verbreiten, ein Gerüst für die Auftiahme dieser 
Elemeute bildend und dem R.-M. die nöthige Festigkeit verleihend; 
der mäclitigste und auch makroskopisch leicht darzustellende von 
diesen Fortsätzen liegt im Snlcus medianus anterior des R.-M., ein 
schwächerer im Suicus posterior; aber von der ganzen innem Peri- 
pherie der Pia diüngen zahllose feinere Fortsätze in die Substanz 
des R.-M. ein. 

Die Pia mater ist eiue bindegewebige Membran von ziemlicher 
Derbheit und Festigkeit; sie besteht fast nur aus welligem Binde- 
gewebe, ist ungemein gel'ässreich (ihre Gefässe werden unten zu 
erwähnen sein, wo von der Blutversorgung des R.-M. die Rede sein 
wird), auch reich an Nerven, welche aus den hintern Wurzeln stam- 
men. Manchmal, besonders bei älteren Leuten, zeigt die Pia einen 
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anffidlraden Pigmentreichthnm , 80 dass sie leicht graa oder biänn- 
lieh tingirt erscheint: das wird am häufigsten am Halstheil wahr- 
genommen nnd ist keineswegs immer pathologisch. 

Die Ha steht mit der Dura in Verbindung durch eine doppelte 
Reihe von (20— 23j Zacken ron dreieckiger Grestalt, welche mit ihrer 
Basis der Pia angeheftet und senkrecht fibereinander stehend jeder- 
seitg längs des Bttckenmarks zu einer Beihe angeordnet sind, während 
ihre Spitzen sich der Dnra inseriren (Ligamentum denticulatum). 

Auch die Pia geht in das Filum terminale über und b^leitet 
dasselbe bis zum Ende des Bückgratcanals, um hier mit der Dura 
und dem Periost des Steissbeins zu verschmelzen. 

Zwischen Dura und Pia befindet sich aber noch die Ar ach- 
noidea. Henle charakterisirt dieselbe als ein ungewöhnlich 
lockeres, areoläres, wassersüchtiges Gewebe, welches sich nach aussen 
gegen die Dura hin zu einer zusammenhängenden, zarten, resistenten 
Schicht verdichtet (eigentliche Arachnoidea), während es nach 
innen unmittelbar in das Gewebe der Pia übeigeht Zwischen der 
innem und äussern Verdichtungsschicht (der Pia und der Arachnoidea) 
befindet sich also dieses loekere, areoläre Gewebe, welches man wohl 
auch passend als subarachnoideales Gewebe bezeichnet. 

Die Flüssigkeit, welche dieses Gewebe in reichlicher Menge er- 
füllt, ist von grosser Wichtigkeit und bildet den im Bückgratscanal 
enthaltenen Theil der Cerebrospinalflüssigkeit. 

Sie stellt eine klare Flüssigkeit dar, die wenig feste Bestand- 
theile enthält und auch arm an mikroskopischen Beimengangen er- 
scheint. Ihre Menge beträgt bei Erwachsenen ungefähr 60 Gramm, 
schwankt jedoch in ziemlich weiten Grenzen. Sie steht unter einem 
gewissen, jedoch massigen, positiven Druck ; sie fliesst ab, wenn man 
die Dura ansticht und dabei zugleich die Arachnoidea verletzt 

Die Wirkung dieser Flüssigkeit ist offenbar die, das Rücken- 
mark vor mechanischen Insulten sicher zu stellen, dasselbe in einer 
Flüssigkeit schwebend und somit unter möglichst gloiohmä^sigem 
Druck zu erhalten, vielleicht auch die (?irculationsvorh^tniisi$e und 
den Druck in den Blutgefässen zu regeln. Plötzliohos Abtlio^ou der 
Flüssigkeit bei Verletzungen der Dura hat erhoblicho Stiirunjx>u zur 
Folge, die aber wohl auf die gleichzeitige Bethoiliguiig dos Gehirns 
zu beziehen sind. 

Die Spinalfltlssigkeit ist nicht eine ruhende, sondern befindet 
sich, wie neuerdings Quincke^) in exacter Weise nachgewiesen 

1) Zar Physiologie der Gerebrospinalflüsslgkoit. Reichort's und Dubois- 
Reymond*8 ArchiT 1S72. Heft 2. 
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hat, beständig in einer doppelten Bewegung: einmal zeigt sie eine 
Ton den Kespirationsbewegungen abhängige und geförderte Hin- nnd 
Herbewegung in dem subaracbnoidealeu Gewebe und zweitens Sieest 
sie, nachdem sie von den Blutgeiassen unter eioem bestimmteE 
Druck abgesondert wurde, continuirlich auf bestimmten Bahnen in 
die Lymphgefässe ab, Diese Bahnen liegen flir die Spinalflüssigkeit 
grijsstentheils in den den Riickgratscanal verlassenden Nervenatämmen. 
— Dass diese Bewegungen der Spinalflüssigkeit i^r die Fortleitung 
meningealer Krankheitsprocesse , tUr die Verschleppung und den 
Transport entzündlicher und anderer Krankheitsproducte von nicht 
gering zu achtender Bedeutung sein können, liegt auf der Hand. 

Das Rückenmark (Medulla sptnalis) stellt einen cylindrischen, 
im grössten Theil seiner Länge von vom her etwas abgeplatteten 
Strang dar von 35—40 Cm. Länge und nicht überall gleichmässiger 
Dicke, Es füllt den Sack der Dura bei weitem nicht aus, wird da- 
gegen von der Pia eng umschlosaeu. Nach Entfernung der anhän- 
genden Nervenwurzeln erkennt man leicht zwei Anschwellungen am 
R,-M., die eine im Cervicaltheil desselben — die Halsanschwel- 
Inng — , die andere im Lumbaltheil — - die Lendenan seh wellung. 
Wahrend der dünnste Theil des R.-M., in der Brustwirbelsäule, un- 
gefähr 10 Mm. queren auf 8 Mm. sagittalen Durchmesser hat, zeigt 
die Halsanschwellung 13—14 auf li) Mm., die Lendenanschwellung 
12 auf 9 Mm. Durchmesser. Der Durchmesser des oberen Halstheüs 
bleibt auf ca. 11—12 Mm. 

Das R.-M. beginnt in nicht scharf abzugrenzender Weise am 
verlängerten Mark; seine obere Grenze wird am besten dicht über 
die Austritts stelle des ersten Cervicalnervenpaares verlegt und liegt 
ungeübr in gleicher Höhe mit dem obern Rand des hintern Bogens 
des Atlas. Seine konische Spitze (Conus terminalis) findet sich wie 
oben erwähnt am Körper des ersten bis zweiten Lendenwirbels. Die 
Lendenauschwellung reicht vom Anfang des Conus terminalie bis 
hinauf zum li\ Brustwirbel, die Cervicalanscbwellung erstreckt sich 
vom 2. Brustwirbel nach oben etwa bis zur Mitte der Halswirbel- 
sänle, zum 4,^3. Halswirbel. Das untere Ende des Conus termi- 
nalis setzt sich in das Filum terminale fort, welches bis zum Ende 
des Wirbeleanals reicht. 

Die Consisteuz des R.-M. ist in den einzelnen Fällen eine 
etwas verschiedene; im ganz frischen Zustande ist dasselbe ziemlich 
zähe und elastisch, leicht zu schneiden; seine Schnittfläche ist dann 
glatt, selten über die Bänder vorquellend; einige Zeit nach dem Tode 
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^ TTt^ji-' xiid OLiS^r wei«Ä ^Bid ngfiesrfiA ^atd bietet so der 
UiKTSB^nTrig' TÄ zr5is»ert& Hrndsn^se. 

Ajsbir *S3' aos^e^e'^cEiGL Fxm beic^sit maz. an dem B.-M. zu- 
libnu^c ecüe \yraj' Tr>s Fureliea. weldie Tr*{i aassen sebon eine 

Alf der ekW2s abcepLancken Vc^nLoäid^c ^ki sum Tim oben 
tisä Ts^ert befafoieben die «o^ vordere Lin^stsrcke (rordere 
MaiäuErirwe . wekLe scb zor breitezi T^>n3s&re£i I^zx^spalte '.Figsiiia 
locgncdin. anierivr vertief:, die in sisimler fiiebkXK gegen jdas 
Cestran de* B--1L Tonbis^ imd räen mleiiiseii Forcsacz der Pia 

A^ der Hinis^eiie neb: sieb eine ähnlid^ Furcbe ron oben 
bi« amen hinab: die binrere Län^^stnrobe biiL^ere Medianjfiirebe\ 
welebe seb ebenoILs zn einer binreren Lac^sspdlie Ti^nra longi- 
xndixiaL p>j$teri«:*r werden, welebe ebecsills in sa^isaler Siebtimg 
gegai das Cenorsm des B.-M. eindringt. Aneb diese Spalte enthalt 
einen, jedo«b viel scbwäeberen Fortsasz der Pia mascr. der aber mit 
den dient anliegenden Wandangen der :^]aJte ziemSeb innig Ter- 
waebsen ist. 

Beide Fisgcren zusammen tbeilen bis azn" eine Terblhnksmi^ig 
sebsuüe Brneke Commissnrsi alba et ^sea' das ganze B.>M. in zwei 
symmetrisebe Seitenbainen. Die Tordere Fissscr ist bfeiter, aber 
weniger tiet als ^t bintere. 

Ausser die&^ai Fmeben ädlen ztfnaebst die vom R-IL abgebenden 
Xervenwnrzeln anf. welebe in zwei Längssraben acf jeder Häbtte 
des B.-3L dasselbe verlassen. Die binteren Wnnehaden liegen in 
einer senkreebten linie übereinander nnd bilden eine fiiLSt eontinnir- 
liebe Beibe. welebe in ^em bestimmten Abstände von der bintem 
Medianmrcbe liegt . äeb derselben naeb nn^en bin jedoeb aHmälig 
etwas näbert. Entfernt man sammdiche Wnrzeh'iden. so bilden ibre 
Anstritfstellen eine Art von lüng^fiaLirbe« das ist die bintere Seiten- 
inrebe tSnlens lateralis posterior. 

Die Torderen Wnizehlden dagegen treten niebt in einer ein- 
£sieben Beibe. sondern zerstieat Gber einen nnget'Sibr :2 Xm. brdten 
Streifen jeder Torderen Markbältte ans. ebentüls in bestimmter, 
allmälig etwas abnehmender Entfemong von der voxtlei^n Median- 
fiorebe. Xaeb Beseitigung der WoneliäLden markin sieb dieser 
Streifen dentlieb nnd wird als vordere Seitenfnrebe i^Snlcns 
lateralis anterior » bezeiebnet. 

m 

In der oberen Haine des Marks unebt dann no^ dne weitere 
Fnrebe anf. welebe nnget'abr in der Mitte iwisrfien der 
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Median- und der bintern Seiteufurche, der erstereii etwas näher, ge- 
legen ist und alsSulcus intermedius posterior bezeichnet wird. 

Diese Furchen werden gewöhnlich zu einer Abgrenzung einzelner 
das R.-M. znsammensetzender Theile benutzt, uämlieh zur ungefähren 
Begrenzung der weissen Substanz; und zwar wird in jeder Seiten- 
bälfte des R.-M. die zwischen vorderer Median- und vorderer Seiten- 
furche liegende weisse Markmasse als Vorderstrang; 

die zwischen der vordem und hintern Seiteniürche liegende 
Masse als Seitenstrang; 

und die zwischen der hintern Seiten- und der hintern Median- 
furche befindliche weisse Markmasse als Hinterstrang bezeichnet. 
Im obem Abschnitt des R.-M. wird dieser Hinterstrang durch den 
oben erwähnten Sulcns intermed, poster. abermals in zwei Stränge 
geschieden, welche schon genetisch von einander wohl zu trennen 
sind (Pierre t) und auch in der Pathologie eine ganz besondere Be- 
dentnng beanspruchen: der der hiutem Längsspalte anliegende, me- 
diale Tbeil des Hinterstrangs heisst zarter Strang (Goirscher 
Keilstrang, Funiculus gracilis), der der hintern Seitenfiirche zunächst 
anliegende laterale Theil dagegen ftlhrt den Namen Keilstrang 
(Fnnicnl. cuneatus). 

Die meisten von diesen Trennungen innerhalb der weissen Mark- 
massen haben etwas mehr oder weniger Willkürliches; die feinere 
Anatomie des R.-M. kennt nur eine scharfe Trennung durch die beiden 
Medianfurchen. Pathologische Thatsachen aber berechtigen nicht 
bloss zu der eben erwähnten weiteren Theilung der Hinteretränge, 
Bondero erlauben auch eine allerdings nicht scharf durchzuführende 
Scheidung in äussern und iunern Vorderstrang, in hiuitern 
und vordem Seitenstrang. 

Die von den Seitenbälften des R.-M. abgehenden vordem und 
hintern Nervenwurzeln je einer Seite convergiren miteinander 
nnd streben, nachdem sie die Dura durchbohrt haben, den Inter- 
vertebraUöcbem zu; die hintere Wurzel jedes Spinalnerven schwillt 
vor dem Eintritt in das betreffende Foram, intei-vertebr. zu einem 
Ganglion an (Gangl. spinale), während die dazu gehörige vordere 
Wurzel an diesem Ganglion vorbeizieht und sich erst nachher mit 
der bintern zu dem Spinalnerven vereinigt. Da die Abstände der 
Wurzelursprtlnge am R.-M. geringer sind, als die Abstände der ein- 
zelnen IntervertebrallÖcher, so müssen die unteren Wurzeln immer 
schräger und steiler nach abwärts steigen; von dem Couua terminal, 
an Janfen sie fast parallel in einem Bündel innerhalb des Sackes der 
Dura raater nach abwärts und bilden so die Cauda equina. 
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Das ist so ziemlich Alles, was man bei der äussern Betrachtung 
des B.-M. wahrnimmt. 

Um die innere Structnr desB.-M. genauer kennen zu lernen, 
muss man sich vor aUen Dingen an die Betrachtung von Querschnitten 
wenden ; sie geben darüber die besten Au&chlttsse und indem man die 
Ergebnisse der verschiedenen Querschnittsbilder durch das ganze B.-M. 
in Gedanken zusanmienftgt, erhält man erst eine richtige Vorstellung 
von dem eigenthümlich complicirten , säulenartigen Bau des Marks. 

Auf jedem beliebigen Querschnitt des R-M. erkennt man nun 
vor Allem eine Scheidung in zwei Substanzen: in eine centrale, in 
eigenthttmlicher (im Allgemeinen die Form eines H darbietender) 
Weise gestaltete, unregelmässig begrenzte, graue oder grauröthliche 
Masse — die graue Substanz; und in eine diese nach aussen hin 
umgebende, periphere weisse Masse, welche die Unregelmässigkeiten 
der grauen Substanz ausgleicht und dem R-M. seine cylindrische 
Form verleiht — die weisse Substanz. Diese letztere wird durch 
die schon erwähnten Furchen und die abgehenden Nervenwurzeln 
in die schon genannten Stränge zerlegt, eine Trennung, die aber in 
den Seitentheilen nur an der Oberfläche deutlich ist und sich nicht 
scharf in die Masse der weissen Substanz hinein fortsetzt. 

Betrachtet man einen Bückenmarksquerschnitt genauer, so ent- 
deckt man in seinem Gentrum einen feinen, häufig mit Gewebs- 
elementen oder Krankheitsproducten erfbUten Ganal, den Canalis 
centralis. Dieser Canal öffnet sich nach oben in den vierten Ven- 
trikel, am untern Ende des Bückenmarks, in der Spitze des Conus 
terminalis, erweitert er sich zu einer kleinen Höhle, dem von 
Krause*) neuerdings beschriebenen Ventriculus terminalis, der seiner- 
seits wieder in die Höhlung des Filum terminale übei^eht. 

Den Centralcanal umgibt zunächst eine unpaare, theils graue, 
theils weisse Masse, welche die beiden Markhälften mit einander 
verbindet; der graue Theil dieser Verbindungsbrticke, welcher den 
Centralcanal enthält, liegt nach hinten und wird als graue oder 
hintere Commissur bezeichnet; der weisse Theil liegt nach vom, 
unmittelbar an die vordere Längsspalte angrenzend und heisst die 
weisse oder vordere Commissur (s. Fig. 2. /• u. q). 

Von diesem mittleren Theile aas erstreckt sich nun die graue 
Substanz in erheblicher Masse und eigenthümlicher Form in jede 
Markhälfte hinein. Ihr vorderer Theil ist abgerundet und breiter, 
erstreckt sich gegen den Vorderseitenstrang hin; ihr hinterer Theil 



1) Centralbl. f. d. med. Wiss. 1S74. Nr. 4S. 
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dagegen ist schmaler und mehr zugespitzt, direct gegen die bintere 
Seitenfurche gerichtet; er begrenzt die Hinteretränge nach aossen und 
trennt dieselben von den Seitensträngen. Beide 
zueammenhängende Theile der grauen Substanz 
werden durch eine im Allgemeinen nach aussen 
eoncave Liuie mit einander verbunden und be- 
grenzt Diese Linie wird jedoch an vielen Stel- 
len in unregelmässiger Weise durch vorspringende 
graue Massen nach aussen gedrängt und hat 
fest auf jedem Qnerschnitt eine andere Gestalt 
18. Fig. 1). 

Den vorderen abgerundeten Theil der grauen 
Substanz bezeichnet man als Vorderhorn (oder 
besser mit fitickeicht anf die Configuration in 
der ganzen Länge des E.-M. als Vordersäule); 
den hinteren mehr zugespitzten Theil dagegen ('^''^''^''\ 
als Hinterhorn oder besser Hintersäule. l i'^*", / i 

Die spätere genauere Betrachtung wird zeigen, xj_' / 

dass die graue Substanz m verschiedener Höhe y— -~^- } 

des R.-M. eine sehr verschiedene und ungleich- ( (V ' ^ 1 

massige gewebliche Zusammensetzung darbietet. x'V*^^ 

Dies zeigt sich schon für die makroskopische 
Betrachtung daran, dass die Form des Quer- /■''~"f~~^ 
Schnitts der grauen Substanz in den ein- s K vj' / ] , 
zelnen Köekeumarksabscbnitten eine äusserst ver- \/_ ^T^-v I 
Bchiedene ist, wie ein Blick anf Fig. I lehrt. ^^ 1 

Am kleinsten und am meisten der Form ^ — Y~~~ 1 

eines lateinischen H, mit abgerundeten vorderen , fC ^X 3 ) I 
und zngespitzten hinteren Schenkeln, ähnlich ist \ ij ' \ ■ J 

der Querschnitt im Brusttheil des R-M. (Fig. 1, *CU_-^ 

4 n. D); weit mächtiger und mit kolbig ange- ,^-/-x 

Bchwollenen, mehr oder weniger abgerundeten a f(~Yj\ 
Hörnern sich zeigend, durch mannigfach geformte H41:5^ 

Anlagerungen vermehrt, erscheint er in der Hals- 
tind Lendenansehwellung (Fig. 1, 2^3, 6—7) go„gci,nifil'''ai!i vetstnic- 
nnd es unterliegt keinem Zweifel, dass gerade b'''^ %^° ^' "'"^''„b^ 
diese Anschwellungen des K.-M. vorwiegend, ^°r''^'^"jiun" '■.'g" *^ 
wenn nicht ausschliesslich durch Masseuzunahme """enMicbwiiiJö 's" om 
der grauen Substanz bedingt sind. C"""» iemifl>iu. 

An vielen Stellen des R.-M. gehen von den Seitenrändem der 
grauen Substanz versobiedene Fortsätze derselben, meist Nervenfaser- 
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bttndel enthaltend, radiär verschieden weit in die weiise Substanz 
hinein; diese Fortsätze treten wieder mit einander in Verbindnng 
nnd biiden eine Art Netzwerli, welches abgetrennte Partien der 
weissen Stränge einschliesst; durch alles dies werden die G-renzen 




der grauen Substanz nach aussen sehr uneben nnd zackig. Diese 
grauen Faserbündel bezeichnet man als Processus reticnlares. 
Sie finden sich am ansgesprochensten an der Grenze zwischen 
Vorder- nnd HintersUnle (Fig. 2;»). Im Cerrical- und oberen Dorsal- 
theil des Marks ragt vor diesen Process. reticulares ein dreiseitig- 
prismatischer Fortsatz von der Basis der Vordersänle in den Seiten- 
Strang herein, den man als Tractus intermedio-lateralis be- 
zeichnet hat (Fig. 2o). 

Ein genaues Bild über diese Formen erhält man nur durch 
wiederholte Betrachtung guter, vom gehärteten R.-M. entnommener, 
Querschnitte bei verschiedener VergriJsserung. 

Alle Unebenheiten, Einkerbungen, Lücken in dem Gontnr der 
grauen Substanz werden nun in gleichmässiger Weise ansgeftlllt 
durch die weisse Substanz, welche mantelartig in verschiedener 
Mächtigkeit die grane Snbstanz umgibt und die nach aussen hin 
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mehr oder weniger abgerundete, cylindrisclie Form des R.-M. bedingt. 
Die Masse der weissen Substanz nimmt von unten nach oben 
allmälig, aber deutlich zu (Gerlach); sie schwindet beim Ueber- 
gang in das Filam terminale gänzlich. 

Die weisse Substanz ist durchzogen Ton zahlreichen, radiär 
Btehenden, feinen und feineren Septis und wird durchsetzt von den 
die graue Substanz ebenfalls in radiärer Richtung verlassenden, gegen 
die Rttckenmarksoberdäche strebenden Nervenwurzeln. Die Septa 
stehen durch zahlreiche Verzweigangen mit einander in Verbindang 
nnd theilen dadurch die weisse Substanz in zahllose grössere und 
kleinere rhombische Felder, in welche die Nervenfasern der weissen 
Substanz eingelagert sind. Die Septa und Septula stellen so ein 
feines und vielverzweigtes Netzwerk dar, welches die Gefässe des 
R.-M. enthält und die Nerventasern einschliesBt. 

Ganz nach aussen, unmittelbar unter der Pia, ist aber die weisse 
Substanz noch emmal umgeben von einer ganz feinen Schichte grauer 
Substanz. Dieselbe umgibt die weisse Substanz wie ein dünner 
Ueberzug, begleitet auch die Piafortaätze , welche in das R.-M. ein- 
dringen und grenzt die eigentlichen Nervenbündel von diesen Septis 
ab; sie sendet zahlreiche Fortsätze ans, welche von diesen Septis 
her zwischen die einzelnen Nervenfasern eindringen und dieselben 
allseitig einhüllen. Es geht aus der feineren histolo^schen Zusam- 
mensetzung dieser Substanz hervor und wird wohl von den meisten 
neueren Forschem als zweifellos angesehen, dass dieselbe, wenn 
nicht ausschliesslich, so doch zum weitaus grössten Theil der Binde- 
snbstanz des R.-M, (Neuroglia) zuzurechnen ist. 

Setzt man sich nun in Gedanken die einzelnen Querschnitte mit 
ihren Bildern alle zusammen, so erhält man folgende plastische An- 
schauung von dem Bau des Rückenmarks: 

Der Kern desselben wird gebildet von einer das ganze R.-M. 
durchziehenden Säule von grauer Substanz. Dieselbe kann annähernd 
verglichen werden mit einer cannelirten Säule von etwas unregel- 
mäfisiger Form, die in ihrem Centrum von einem feinen Canal durch- 
bohrt ist, vier Hauptkanten und vier dazwischen liegende Rinnen 
zeigt. Diese Sänie ist dünn nnd schlank in der ganzen Länge des 
Dorsalmarks, sie wird mächtiger und dicker durch Auflagerung neuer 
Massen im Hals- und Lendenmark. 

Ihre vorderen Kanten sind mehr abgeiTindet, breit, massiger, 
daa sind die Vordereäulen ; ihre hinteren Kanten smd mehr zugeschärft, 
schlanker, schmäler, das sind die Hintersänlen. Von jeder der vier 
Kanten gehen als franzenförmige Anhänge die Nervenwurzeln ab. 
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Von den 4 Rinnen sind die vorderen und hinteren tiefer, glatter, 
regelmässiger geformt; die beiden seitlichen dagegen sind flacher, 
unregelmässiger: tiberall ist durch Auflagerung grauer Massen, durch 
Vorsprlinge und Höcker, die sich an der Säule finden, ihr Grund 
unregelmässig geworden; sie sind auf ganze Strecken zum Theil 
ausgefüllt, da und dort springt eine Längsleiste in dieselben vor. 

In diese Rinnen nun ist die weisse Substanz gleichsam hinein 
gepresst, ähnlich wie wenn eine weiche Thonmasse zur Ausfallung 
der Rinnen einer cannelirten Säule verwendet wäre, um ihre Lücken 
und Unebenheiten auszufüllen. Indem diese weissen AusfUUungs- 
massen nach aussen abgerundet sind, ergänzen sie die centrale 
kantige Säule zu einer runden. Man kann sich auch denken, dass 
die weisse Substanz in Form von langgezogenen Bändern (Strängen), 
welche genau in'^die vorhandenen Lücken und Räume passen, in die 
Rinnen der centralen grauen Säule eingelegt seien. 

Das Ganze ist dann noch umhüllt von einem feinen grauen 
Mantel, der ebenso wie die Pia die ganze Säule fest umschliesst. 

Blut- und Lymphgefässe des Rückenmarks. Das Ge- 
webe des R.-M. ist reich an Blutgefässen, besonders in der 
grauen Substanz findet sich ein reiches Capillametz, .Alle diese 
Gefässe stammen aus der Pia; sie treten mit den Fortsätzen dersel- 
ben in das R.-M. ein und verästeln sich mit diesen, indem sie reich- 
liche Capillaren in die graue und weisse Substanz aussenden. 

Die Arterien der Pia. stammen aus den Artt. vertebrales. Jede 
Vertebralis gibt eine vordere und eine hintere Arter. spinalis ab. 
Die beiden vorderen Arteriae spinales vereinigen sich zu einem 
unpaaren Stämmchen, welches längs der ganzen Vorderfläche des 
R.-M., ohne an Kaliber merklich abzunehmen, herabläuft bis zum 
Conus terminalis; diese unpaare Arterie erhält Verstärkungen in der 
Höhe jedes Nerven wurzelpaares durch kleine Arterien , welche aus 
den Intercostales und Lumbales stammen und mit den Nervenwurzeln 
durch die Intervertebrallöcher eintreten; auf der anderen Seite ent- 
sendet sie zahlreiche feine Zweige in die Pia und das R.-M., endlich 
gibt sie unten zwei Anastomosen mit den Art. spinales poster. ab. 
Diese letzteren laufen beiderseits unter den hintern Wurzeln herab 
und erhalten regelmässig mit jedem Nervenpaar feine Verbindungs- 
ästchen von den Intercostalarterien und geben zahlreiche feine Zweige 
zu der Pia und dem R.-M. ab. 

Es erscheint sonach nicht zweifelhaft, dass es nächst den Verte- 
bralarterien besonders die Intercostalarterien sind, welche die Pia 
und das R.-M. mit Blut versorgen. 
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Die Capillaren des E.-M. ergiessen ihr Blut zunächst in zwei 
centrale Venenstämmchen , welche beiderseits neben dem Central- 
canal innerhalb der grauen Commissur liegen (Fig. 2) und durch die 
ganze Länge des R.-M. verlaufen. Sie geben durch zahlreiche hori- 
zontale Verbindungsästchen ihr Blut an die äusseren Venen des R.-M. 
ab; von diesen ist die grösste und wichtigste die Vena mediana 
spinal, anter., welche durch die ganze Höhe des R.-M. in der vor- 
deren Medianfurche hinter der Art. spin. anter. verläuft. Längs der 
hintern Medianfurche herab verläuft die Vena median, spin. poster., 
welche nach unten zu allmälig stärker wird. Zahlreiche Venen- 
netze, welche nach abwärts ebenfalls an Kaliber zunehmen, verbin- 
den diese äusseren Venen mit einander. Diese geben ihr Blut durch 
mit den Nervenwurzeln verlaufende und die Dura durchbohrende 
Aeste an die mächtigen Plexus spinales ab, welche in dem die Dura 
umgebenden lockeren Fettgewebe liegen and mit den äusseren Wir- 
belplexus u. s. w. anastomosiren. 

Ueber die Lymphbahnen innerhalb des R.-M. ist nicht viel 
Genaues bekannt. Die von His zuerst genauer beschriebenen peri- 
vasculären Lymphbahnen (über welche später Boll und neuerdings 
Adler weitergehende Angaben gemacht haben — s. Archiv für 
Psychiatr. u. Nervenkr. Bd. IV. u. V.) sollen auch im R.-M. vor- 
handen sein. Sie stehen in Verbindung mit einem zwischen der 
Pia und dem R.-M. gelegenen grösseren Lymphraum, aus welchem 
die Lymphe durch die in der Pia gelegenen Lymphgefässe abgeführt 
wird. Nach Schwalbe ist auch der Subarachnoidealraum ein 
Lymphraum, der jedoch mit den perivasculären Lymphbahnen des 
R.-M. nicht in directer Verbindung steht. 

Feinerer histologischer Bau des Rückenmarks. Das 
R.-M. setzt sich zusammen aus sehr verschiedenen Gewebselementen, 
fttr deren genauere histologische Beschreibung wir auf die Hand- 
bücher der Histologie verweisen; speciell über die feinere Structur 
der so wichtigen nervösen Elemente vergl. man den Aufsatz von 
M. Schnitze in „Stricker's Handbuch der Lehre von den Ge- 
weben". Hier kann nur Einzelnes flüchtig angedeutet werden, 

Von Nervenfasern kommen im R.-M. sowohl markhaltige 
wie marklose vor. Allen diesen Fasern fehlt die Schwann'sche 
Scheide vollständig, oder sie ist wenigstens dqrch die bisherigen 
Untersuchungsmethoden nicht nachzuweisen gewesen. Die inark- 
haltigen Fasern bilden die grösste Masse der weissen Substanz und 
der vorderen Commissur ; es kommen Fasern von sehr verschiedener 

2* 
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Dicke vor; die didkjsteD finden fiieli in den Yordentiingirai; aos- 
scbiiei^licb feine Fagem enthalten die zarten Stnnge. An allen ist 
auf Querschnitten der Axencylinder dentlich zu sehen und steht sein 
Durchmesser ungefähr im Verhältniss znm Darchmeaeer der MailL- 
scbeide. Die allerfeinsten markhaltigen Fasern finden sich in der 
grauen Substanz und bilden einen überwiegenden Bestandtheil der- 
selben. Sie durchziehen die graue Substanz nach den yersehieden- 
sten Richtungen; theik in ßtLndeln^ theils isolirt; sie äieilai sieh 
viel&ch. Die marklosen Nervenfasern, nackten Axencylindem analog, 
kommen ausschliesslich in der grauen Substanz vor und verästeln 
sich darin in sehr ausgedehnter Weise; ihre feinsten Verzweigungen 
treten endlich zu engmaschigen Netzen zusammen, wdche neben 
den Ganglienzellen fUr die graue Substanz besonders charakteristisch 
sind (Ger lach). Ausserdem durchziehen aber auch einzelne Bündel 
stärkerer markhaltiger Fasern kurze Strecken der grauen Substanz, 
von den Nervenwurzeln stammend. 

Die zelligen nervösen Elemente, die Ganglienzellen, finden 
sich fast ausschliesslich in der grauen Substanz und bilden den zu* 
meist in die Augen fallenden Gewebsbestandtbeil derselben; nur 
vereinzelt und fast nur in unmittelbarer Nähe der grauen Substanz 
finden sich Ganglienzellen auch in den weissen Strängen. 

Sie stellen relativ grosse, zum Theil mit blossem Auge schon 
sichtbare, hüllenlose, multipolare Zellenkörper dar, welche einen 
grossen Kern mit deutlichem, glänzendem Kemkörperchen besitzen 
und meist auch eine Anhäufung von Pigmentkörperchen einschliessen. 
Sie zeichnen sich durch ihre zahlreichen, vielstrahligen Fortsätze 
aus, welche fast alle reichliche Verästelungen darbieten (Protoplasma- 
fortsätze), während ein einziger darunter (Nervenfortsatz) glatt und 
ungetheilt bleibt und nach kürzerem oder längerem Verlauf sich mit 
einer Markscheide umgibt und zu einer markhaltigen Nervenfaser 
wird. Dieser ungetheilte Fortsatz wird deshalb auch als Axen- 
cyllnderfortsatz bezeichnet. 

Nach Gor lach besitzen nicht alle Ganglienzellen einen Nerven- 
fortsatz, Hondern manche von ihnen stehen nur durch ihre vielfach 
vcrftstülton Protoplasmafortsätze mit dem feinen Nervenfasernetz in 
Verbindung; und zwar sollen dies besonders die in den Hinterhörnem 
vorkommenden kleineren Formen der Ganglienzellen sein. Diese Zel- 
len ständen also nur durch das Zwischenglied des feinen Nervenfaser- 
netzes mit Nervenfasern in Verbindung. B o 1 1 hält jedoch die Existenz 
dieser Art Ganglionzellen fUr noch nicht hinreichend sicher gestellt. 

Die Grösse der im R.-M. vorhandenen Ganglienzellen ist ebenso 
wie ihre Form eine äusserst verschiedene. Man findet kleine, mitt- 
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lere und grosse. Weitaus die grössten you hervorragend vielstrah- 
liger Form finden eich in den Vordersäulen, die kleinsten und mehc 
spindelförmigen in den Hintersäulen ; solche von mittlerer Grösse 
und mehr rundlicher Form in den sog. Clarite 'sehen Sänlen. 

Sie finden sich in Gruppen nnd Haufen heisammenliegend , in 
verschiedenen Partien der grauen Substanz durch längere Strecken 
des R.-M, förmliche Zellensäulen bildend; besonders reichlich nnd 
in bestimmter Vertheilung finden sie sich in den grauen Vorder- 
säolen, während sie in den Hintersäulen nur spärlich und in ganz 
unregelmässiger Weise zerstreut vorkommen. 

Mau hat vielfach den Veraueh gemacht, die Form und Grösse 
der Ganglienzellen in nähere Beziehung zn ihrer Function zu bringen. 
Jakuhowitch hat es zuerst bestimmt ausgesprochen, dass die gros* 
seu vielatrahligen Ganglienzellea der Vordersänlen motorische Zellen 
seien, während die kleineren als sensible, die kleinsten apindelfömü- 
gen als sympathische (vasomotorische) zu betrachten wären. Andere 
Forscher haben ähnliche Aufstellungen gemacht nnd besonders hat 
mau in neuerer Zeit auf Grund pathologischer Thataaehen, den Gang- 
lienzellen auch trophiache Wirkungen zugeschrieben. Von allem diesem 
scheint nur soviel sicher, dass die grossen vielstraliligen Ganglienzellen 
der Vordersäulen mit den motorischen Apparaten in den innigsten 
Beziehungen stehen ; welches aber diese Beziehungen sind und wie sie 
sich etwa in der Form und Grösse der Zellen, in ihrer Lagerung und 
Gruppiiung docamentiren , ist noch völlig unbekannt; ebenso ist über 
die Existenz, die Lage, Form nnd Grösse etwaiger ,, sensibler ",„ vaso- 
motorischer ", „trophiacher", „reflectorisclier ", „ automatischer " Ganglien- 
zellen durchaus nichts Sicheres bekannt, obgleicli manche in der letz- 
ten Zeit gesammelte pathologische Thatsaclien wenigstens einen leisen 
Anfang zur LSsnug dieser Probleme zu bringen scheinen. 

Die nervösen Fasern und Zellen, die ohne Zweifel wichtigsten 
histologiBchen Bestandtheile des R.-M., sind eingehüllt in eine binde- 
gewebige Grundsubstanz , die sog. Nenroglia, welche dem K.-M. 
Stutze nnd Festigkeit verleiht. Diese Bindesnbstanz dringt von der 
Pia aus in zahlreichen, radiär gestellten Septis in das R.-M. ein, 
welche die Gefässe enthalten, sich sehr vielfach verästeln und 
schliesslich ein sehr feines Masehenwerk bilden, in welches die ner- 
vösen Elemente eingebettet sind. Die graue Rindenschichte und der 
grösste Theil des von ihr ausgehenden Balkennetzes, ein grosser 
Theil der grauen Substanz (besonders das, was man gewöhnlich 
als Substantia gelatinosa bezeichnet), ebenso wie das ganze StUtz- 
gewebe der weissen Substanz werden von dieser Nenroglia gebildet. 
Ueber ihre feinere histologische Beschaffenheit sind die Meinungen 
der competentesten Autoren (Kölliker, Frommann, Gerlaeh, 



22 Erb, Krankheiten des Rückenmarks. Anatomische Einleitung. 

Henle, Boll, Ranvier, C. Lange u. A.) noch getheilt, da die 
Schwierigkeiten der Untersuchung dieses Gewebes sehr erhebliche 
sind. Darüber sind alle Beobachter einig, dass die Neuroglia haupt- 
sächlich aus einem sehr dichten Netz aufs innigste mit einander 
verflochtener allerfeinster Fasern besteht, welches in einer mehr oder 
weniger reichlichen feinkörnigen Grundsubstanz eingelagert ist und 
zahlreiche K«me, Körner, zellige Elemente enthält Aber über die 
Deutung und genauere Charakterisirung dieser Fasern und Zellen 
wird noch lebhaft gestritten. Die Einen halten die Fasern ftlr elasti- 
scher Natur (Gerlach), Andere mehr für bindegewebiger Art 
(Henle, Ranvier), Andere für Zellenausläufer (KöUiker, Boll, 
C. Lange) und ebenso sind die Meinungen über die Deutung der 
zwischengelagerten zelligen und kernähnlichen Gebilde verschieden. 

Boll hat in neuester Zeit eine genaue, von den früheren Dar- 
stellungen abweichende Schilderung der Neuroglia gegebwi. Er 
findet als einzigen und hauptsächlichen Bestandtheil derselben multi- 
polare Bindegewebszellen, die sich aus zahllosen feinen, nicht ver- 
ästelten Fortsätzen und einem Kern zusammensetzen. Diese Zellen 
umhüllen scheidenartig die Gefässe in den Septulis, zweigen sich 
dann von diesen ab und bilden schliesslich allein die Septula, welche 
die einzelnen Nervenfasern und Nervenfasergruppen einhüllen (ähn- 
lich etwa wie ein feines Korbgeflecht eingeschobene Stäbe umhüllt, 
oder wie wenn man die gespreizten Finger beider Hände so in ein- 
ander schiebt, dass sie eine Scheidewand bilden). Die so eigenthttm- 
lich gestalteten Zellen, welche sich besonders durch ihre zahlreichen, 
unverästelten Fortsätze charakterisiren, werden als Deiters'sche 
Zellen oder auch als Spinnenzellen (Jastrowitz) bezeichnet 
und sind besonders am pathologisch veränderten R.-M. häufig leicht 
zu sehen. Zwischen ihren Fortsätzen ist eine körnige interfibrilläre 
Substanz in geringer Menge enthalten; ihre Kerne sind nach Boll 
das, was Henle als Körner bezeichnet. Eine im Wesentlichen 
ähnliche Beschreibung von der Neuroglia gibt C. Lange*). 

Dagegen hat Ranvier in allerneuester Zeit wieder eine Dar- 
stellung geliefert, nach welcher sich das Bindegewebe des R.-M. 
genau in derselben Weise verhalten solle, wie das interstitielle 
Bindegewebe der peripherischen Nerven. Es soll aus zahlreichen 
feinen, nicht anastomosirenden, aber sich vielfach kreuzenden, binde- 
gewebigen Fibrillenbündeln bestehen, an deren Kreuzungstellen platte. 



l) s. Virchow-Hirsch's Jahresbericht pro 1873. Bd. II. S. 76 und Schmidt's 
Jahrbuch. Bd. 168. S. 239. 1875. 
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kernhaltige Bindegewebszellen liegen '). Wir haben diese schwierigen 
histologischen Fragen hier nicht zu entscheiden ; es genttgt zu wissen, 
dass das ganze R,-M. in seiner weissen und grauen Substanz durch- 
zogen ist von einem feinmaschigenBIndegewebBgerUste, welches baupt^ 
sächlich aus feinen Fibrillen mit eingelagerten zahlreichen Kernen 
besteht und die nervösen Fasern und Zellen anis innigste umlagert. 

Wenn sich die BoH'scLe Anschauung als richtig erweiaen sollte, 
würden dann doch die so unklaren Henle'schen „Körner" endlich 
ihre richtige Deutung erhalten; man hat dieselben in der verschieden- 
sten Weise aufgefasst: als junge Bindegeffebszellen, sogar als junge 
Kervcnzcllen , als LymphBeUen und als eingewanderte farblose Blut- 
körperchen von hoffnungsvoller Zukunft u. s. w. Es kann aber nicht 
verschwiegen werden, dass man im R.-M. nicht wenigen zellen- und 
kernähnlichen Gebilden begegnet, Über deren genauere Deutung man 
nicht leicht ins Reine kommt. 

Die Anordnung der histologischen Elemente des 
Rückenmarks ist eine äusserst complicirte und es hält ungemein 
schwer, dieselbe in allen Details und an allen Stellen des R.-M. 
richtig zQ erkenneo. 

Verhältnissmässig sehr einfach ist der Bau der weissen 
Strände. Sie enthalten das BindegewebsgerUste in seiner einfach- 
sten und am leichtesten zu Überblickenden Form; es setzt sich aus 
der Neuroglia mit den von ihr eingeschlossenen Gefässen zusammen, 
enthält einzelne multipolare Ganglien- 
zellen und umschliesst mit seinen 
Maschen die Nervenfasern, theils ein- 
zeln, theils zu mehreren in kleinen 
Bandeln beisammenliegend (Fig. 3). 

Weitaus die Mehrzahl dieser Fa- 
sern verläuft mit der Längsaxe des 
R.-M. parallel, deshalb erscheinen auf 
Querschnitten die Fasern fast alle nur 
mit ihrem bekannten charakteristi- pi^ j 

sehen Qnerschuittsbild. Keineswegs em aiurkiiei. vom Quencbnitt <i«r 

iedoch halten alle die LängsbUndel Hl"ogliaDill«lngeUeertBiinelIen'>Fhen 

unter einander eine genau parallele mii dautumea Asencj'iindero verKhenm 
Richtung ein; sie weichen vielfach erven«em. 

von derselben etwas ab, kreuzen sich hie und da unter spitzen 
Winkeln, verflechten sich manchmal unter einander, oder sie rlicken 




1) B. Centralbl. f. d. med. Wiss. 1874. Nr. 31. 
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auf dem Querschnitt allmälig mehr nach vorn oder nach hinten, 
der Peripherie oder dem Centrum des R.-M. sich zuneigend. 

Eine gewisse Anzahl von Fasern verläuft aber quer durch die 
weissen Stränge, in mehr oder weniger vollkommen horizontaler 
Richtung. So besonders die eintretenden Wurzelfasern, welche man 
in breiten Bündeln in der Ebene des Quei^chnitts oder nur wenig 
von derselben abweichend verlaufen sieht. Sie streben von der 
Einde her gegen die grauen Säulen hin in mehr oder weniger directer 
Richtung. Die vorderen Wurzeln erreichen die grauen Vordersäulen 
meist in kürzester und geradester Richtung, während die hinteren 
Wurzeln nach ihrem Eintritt in das R.-M. zahlreiche Verflechtungen 
ihrer einzelnen Faserbündel erkennen lassen und sich erst nach ge- 
wundenem und unregelmässigem Verlauf in die grauen Hintersänlen 
einsenken. — In horizontaler Richtung verlaufen auch die Fasern 
der weissen Commissur. 

Endlich gibt es aber in den weissen Strängen auch noch ein- 
zelne schräg verlaufende Fasern und Faserbtindel. Es sind das 
theils Wurzelfasern, welche nicht direct horizontal nach der grauen 
Substanz hin verlaufen, sondern erst eine Strecke weit in der weissen 
Substanz schräg auf- oder abwärts verlaufen, um dann erst in die 
graue Substanz abzubiegen; theils sind es Fasern, welche aus der 
grauen Substanz kommend aus der horizontalen in die verticale 
Richtung umbiegen : besonders massenhaft beobachtet man dies Ver- 
halten an der Berührungsfläche der Seitenstränge mit der grauen 
Substanz; da treten reichliche Faserbündel aus der grauen Sub- 
stanz aus, um in den Seitensträngen nach oben umzubiegen. Da- 
gegen ist es zweifelhaft, obgleich neuerdings wieder behauptet, ob 
Wurzelfasern in den weissen Stiängen direct nach oben verlaufen, 
ohne vorher die graue Substanz passirt zu haben; es wird von ein- 
zelnen Faserbtindeln der hintern Wurzeln dies angegeben. 

Erheblich complicirter und bis jetzt auch noch nicht in annähernd 
befriedigender Weise erforscht ist der Bau der grauen Säulen. 
Man unterscheidet in denselben gewöhnlich zweierlei graue Sub- 
stanzen, die sich schon makroskopisch deutlich erkennen und trennen 
lassen, nämlich die spongiöse und die gelatinöse Substanz. 
Ihre Vertheilung auf dem Querschnitt der grauen Säulen ist eine 
sehr ungleiche. Die spongiöse Substanz bildet die Hauptmasse der 
grauen Säulen, während die gelatinöse Substanz nur die Spitze der 
Hintersäule als ein mantelartiger, halbmondförmiger, mehr oder 
weniger mächtiger Ueberzug umgibt (Rolando'sche Substanz); 
ausserdem umschliesst sie in einer massig dicken Schichte den 
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Centralcanal. Ala eine besondere Formation der grauen Substanz 
wurde auch viell'aeh eine an der Grenze zwischeu Vorder- und Hinter- 
säule, seitlicli von der hinteren. Commissur und dicht an der Spitze 
des weissen Hinteretrangs gelegene, prismatische Säule hetrachtet: 
die Columna vesicularis, jetzt meistens als Clarke'sche 
Säule bezeichnet (Fig. 2*). Diese an Ganglienzellen reiche For- 
mation findet sich nur im Bmsttheil des E.-M., beginnt im obem 
Ende der Lumbalanscbwellnng und endigt in der untern Partie der 
Cervicalanschwellung. 

Die genauere Untersuchung lässt erkennen, dass die gela- 
tinSse Substanz wohl hauptsächlich dem Neurogliagewebe zugehört: 
ßie besteht aus der beschriebenen ieinkörnigen, hier aber yon spär- 
lichen feinsten Bindegewebsfasern durchwebten Grundsubstanz und 
enthält auffallend zahlreiche Kerne (Gliazellen). Sie wird dnrch- 
zogeu von vielen Bündeln feiner Nervenfasern, welche sanft gekrümmt 
in verschieden gerichteten Bogen in der Richtung von hinten nach 
Tom verlaufen. Diese Faserbtlndel entstammen theils den hinteren 
Wurzelbündeln, theils deu Hintersträngen und wohl auch den Seiten- 
Bträngen. Ausserdem wird aber die gelatinöse Substanz noch durch- 
setzt von verticalen {der Längsaxe des R.-M. parallelen) Faserbön- 
deln, die besonders im Lendenmark deutlich sind und vorwiegend 
die Mitte und die vordem Theile der gelatinösen Substanz einneh- 
men. Grössere Nervenzellen sind darin nur spärlich aufzaünden; 
auch soll das von G e r 1 a c h aufgefundene feine Nervenfasemetz 
darin fehlen. 

Weit verwickelter ist der Bau der spongiösen Substanz. Die- 
selbe besteht aus einem anscheinend unentwirrbaren Gemisch von 
feinen Fasern und FaserbUndeln, welche sich nach den verschiedensten 
Richtungen durchkreuzen, in feine Fasemetze auflösen, um sich aus 
diesen wieder in FaserbUndel zu sammeln, und dabei zahlreiche, in 
bestimmten Gruppen angeordnete, vielstrahlige Ganglienzellen ein- 
Gchliessen. Gerade in der Spongiosa verästeln sich die feinen Nerven- 
tasem wiederholt und ihre Verästelungen treten dann zu einem äus- 
seret feinmaschigen Nerven faaernetz zusammen , welches 
Gerlaeh entdeckt hat. In ganz ähnlicher Weise bilden die Proto- 
plasmafortsätze der vielstrahligen Ganglienzellen und ihre feinsten 
Verästelungen ebenfalls ein feinmaschiges Netzwerk und es ist im. 
höchsten Grade wahrscheinlich, wenn auch durch die directe Beob- 
achtung noch nicht sicher erwiesen, dass die feinen Ncrvenfaser- 
bBndel und die Ganglienzellen eben durch dieses Nervenfasemetz 
zahllose Verbindnugcn untereinander eingehen. 
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BoU hat die Gerlach'sche Entdeckung in allen Punkten be- 
stätigt und dessen Angaben noch dahin erweitert, dass dieses feine 
Nervenfasernetz nicht bloss durch die ganze graue Substanz verbreitet 
sei, sondern auch durch die Septa der weissen Substanz hindurch bis 
in die graue Rindenschicht hinein verfolgt werden könnte. Es würde 
daraus eine Verbreitung dieses merkwürdigen und wichtigen Nerven- 
fasernetzes über den ganzen Querschnitt des R.-M. resultiren. 

Schiefferdecker hat neuerlichst versucht, das unglaubliche 
Gewirr der Nervenfaserbündel in der grauen Substanz etwas genauer 
zu verfolgen und die Verlaufsweise der Hauptzüge derselben festzu- 
stellen. Das wichtigste — physiologisch wie praktisch gleich schwer 
zu verwerthende — Ergebniss dieser Untersuchungen ist, dass so 
zu sagen alle Theile der grauen (und zum Theil auch der weissen) 
Substanz untereinander in die vielseitigste und mannigfaltigste Ver- 
bindung gesetzt sind, durch Vermittelung der verschiedenen Nerven- 
fasemetze: die eintretenden Nerven wurzeln treten mit allen vorhan- 
denen Ganglienzellengruppen in Verbindung, diese werden unter sich 
durch eigene Faserzüge in Verbindung gesetzt, sie entsenden Faser- 
bündel nach den Aveissen Strängen, und alle Theile stehen durch die 
Commissuren wieder mit allen Theilen der andern Rückenmarkshälfte 
in Verbindung, und endlich werden auch höher und tiefer gelegene 
Rückenmarksabschnitte durch vertical verlaufende Fasern miteinander 
in Verbindung gesetzt. 

Die Spongiosa wird an vielen Stellen durchsetzt von vertical 
aufstrebenden Faserbündeln; dies ist besonders an der Grenze gegen 
die weisse Substanz hin der Fall, und es handelt sich hier um Faser- 
bündel, welche sich auf kurze Strecken von den übrigen Bündeln 
der weissen Stränge loslösen, in die graue Substanz eindringen, um 
sich dann wieder an die weissen Stränge anzulegen. Am ausgebil- 
detsten ist dies Verhalten an den Processus reticulares. — Auch die 
soeben erwähnten Längscommissuren in der grauen Substanz erscheinen 
auf dem Querschnitt als vertical stehende Faserbündel. 

Von hohem Interesse sind die in der grauen Substanz vorhan- 
denen Ganglienzellengruppen, die in den Vorder- und Hinter- 
säulen in verschiedener Zahl und Verbreitungsweise vorhanden sind. 
Sie lassen sich auf Quer- und Längschnitten in vortrefflicher Weise 
übersehen mit ihren Fortsätzen und deren Verästelungen: es ist durch 
wiederholte Einzelbeobachtungen festgestellt, dass ihr Nervenfortsatz 
direct zur markhaltigen Nervenfaser wird und speciell für die grossen 
Zellen der Vorderhörner, dass derselbe direct in die vorderen Wur- 
zeln übergeht und sich ihren Faserbündeln beimischt; doch ist die» 
nur für relativ wenige Zellen constatui;; von anderen schlägt der 
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Nervenfortsatz andere Richtungen ein, deren Zielpunkte meist noch 
nobekannt sind. Es ist ferner mit Sicherheit nachgewiesen, dase 
die Protoplaamafortaätze der Ganglienzellen nach vielfacher Ver- 
ästelung sich in ein feines Nervenfasernetz anflögen (Geriach, 
Boli, Scbiefferdecker), and es ist wahrscheinlich, dass dieses 
Netz wieder mit den feinsten Nervenfasern und ihren Verästelungen 
in direeter Verbindung steht. 

Die meisten Ganglienzellen finden sich in den Vordersäulen 
und besonders in der Cervical- und LumbalaBBchwellung sieht man 
auf jedem Querschnitt eine grosse Menge derselben. Ihre Verthei- 
longsweise ist nicht die gleiche durch das ganze R.-M.; doch kann 
man auf den meisten Qaerschnitten bestimmte Gruppen unterscheiden. 
So zunächst eine mediale Gruppe, dem vordem und innem Bande 




der Vordersäule anliegend, manchmal in einzelne kleinere Gruppen 
gesptdten; femer eine laterale Gruppe, welche in der vordem 
äuBsem Region der Vordersäule gelagert ist (Fig. iAa b) und sehr 
zahlreiche Zellen enthält; ausserdem findet sich im Cervical- und 
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obem Brusttheil im Tractus intermedia-lateralis noch eine dritte 
Gruppe sehr grosser vielstrahliger Zellen, die man als hintere 
laterale Gruppe bezeichnen kann (Fig. 4Ac), Ihr entspricht 
auch im Lendentheil eine ähnlich gelagerte Zellengruppe; doch ist 
gerade in diesem Theil des R.-M. die Sonderung in scharf abgegrenzte 
Gruppen weniger deutlich und sind die Zellen hier mehr oder weniger 
unregelmässig über den grössten Theil des Querschnitts der Vorder- 
säulen zerstreut (s. Fig. 4 B), üeberhaupt ist die Anordnung dieser 
Zellengruppen auf den eineeinen Querschnitten eine äusserst wechselnde, 
und es sind bald mehr, bald weniger Gruppen zu unterscheiden, 
welche durch trennende Nervenfaserztige abgegrenzt werden. 

Alle diese Zellengruppen finden sich durch die ganze Länge der 
Vordersäulen vor und bilden so förmliche Zellensäulen. — Zwischen 
den einzelnen Gruppen und ebenso durch die ganze Masse der Vor- 
dersäulen finden sich aber noch viele vereinzelte vielstrahlige 
Ganglienzellen, auf den einzelnen Querschnitten mehr oder weniger 
zahlreich. Ja selbst in den weissen Strängen in der Nähe der 
Vordersäulen kommen hie und da einzelne versprengte Zellen vor. 

In den grauen Hinter Säulen ist die Columna vesicularis die 
Hauptganglienzellensäule. Ihre Lagerung und Ausdehnung ist oben 
erwähnt. Sie besteht vorwiegend aus dicht gedrängten feinen Ner- 
venfasern, von grösstentheils verticalem Verlauf; doch kommen auch 
Fasern von allen möglichen andern Zugsrichtungen vor, welche die 
Verbindung der Clarke'schen Säulen mit den andern Ganglienzellen- 
gruppen, mit den vordem und hintern Wurzelfasem u. s. w. ver- 
mitteln. Zwischen diesen Fasern liegen zahlreiche ziemlich grosse 
Nervenzellen, meist von spindelförmiger Gestalt, mit ihrer Längsaxe 
vertical gerichtet und mit zahlreichen Protoplasmafortsätzen versehen; 
ein Nervenfortsatz ist an ihnen noch nicht mit Sicherheit nach- 
gewiesen. Auf dem Querschnitt erscheinen die Zellen der Clarke'- 
schen Säulen von vorwiegend rundlicher Gestalt. Ihre Grösse nimmt 
nach obfen und unten gegen die Enden der Säulen hin ab. 

Im Uebrigen kommen in den Hintersäulen nur vereinzelte, über 
den ganzen Querschnitt verbreitete Nervenzellen vor. Selten be- 
gegnet man einer grossen multipolaren Ganglienzelle; meist sind es 
kleinere und kleinste Zellen, welche in unregelmässiger Weise und 
sehr verschiedener Zahl in dem spongiösen Gewebe der Hintersäulen 
zerstreut sind. Nervenfortsätze sind an denselben mit Sicherheit 
noch nicht nachgewiesen; wohl aber ist ihr Antheil an der Bildung 
des feinen Nervenfasemetzes als wohl constatirt zu betrachten. 

Die centrale graue Substanz, welche die vier grauen 
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Sättlen miteinander verbindet und den Centralcanal einacbliesst , be- 
steht der Hauptsache nach aus einer feinkürnigen und feinfaserigen 
Masse (Neuroglia, gelatinöse Substanz), welche zahlreiche Zellkörper 
oder Kerne einschliesst. Diese Substanz ist von einem weitmaschigen 
feinen Nervcnfasernetz durchzogen (Ger lach) und enthält ausserdem 
mehr oder weniger mächtige Faserbflndel, welche theils einfach trans- 
vereal, theils schräg aufsteigend und absteigend vor und hinter dem 
Centralcanal aus einer Rlickenmarkshälfte in die andere ziehen (vor- 
dere und hintere graue Commissurenfesem). 

Die weisse Commiasur besteht fast durchweg aus dunkel- 
randigen Nervenfasern, die vorwiegend in horizontalen Ebenen ver- 
laufen, sich unter spitzen Winkeln kreuzen und in diagonal von 
vorn nach hinten gerichtetem Zuge aus einer Seitenhälfte des R.-M. 
in die andere übergehen, Einzelne FaserbUndel aber steigen auch 
Bchräg nach aufwärts und biegen direct in die aufsteigende Richtung 
um. Die weisse Commissur verbindet die grauen Säulen der einen 
Seite zunächst mit den Vordersträngen der andern Seitenhälfte (Ger- 
lach), indem die aus den ersteren kommenden Faserbündel in den 
letzteren anfsteigen; femer verbindet sie die grauen Säulen mit ihren 
verschiedenen Zellengruppen untereinander; und endlieh enthält sie 
auch Faserzüge, welche die graue Substanz durchsetzen und in die 
weissen Seitenstränge übergeben. 

Der Centralcanal stellt einen sehr .engen, häufig obliterirten 
and verstopften Canal von rundlichem oder elliptischem, stellenweise 
anch dreieckigem Querschnitt dar. Er wird von einem flimmernden 
Cylinderepithel ausgekleidet und seine Wand wird von dichtem 
welligen Bindegewebe von äusserst feinfaserigem Bau gebildet 
(Ependym). Er wird nach aussen von der centralen grauen Sub- 
Btanz begrenzt und von einer, wahrscheinlich mit der Cerebrospinal- 
fiüssigkeit identischen Flüssigkeit erfUUt, 

Anatomische Daten Über den Zusammenhang der ' 
histologischen Elemente und über den Faserverlauf im' 
Räckenmark. 

Vielfach sind die Studien und Arbeiten der Anatomen über den 
Zusammenhang der einzelnen Gewebselemente des R.-M., über den 
Verlauf der eintretenden Wurzelfaaern , über ihre Verbindung mit 
anderen Fasern und mit den Ganglienzellen, und endlieh über ihren 
weitem Verlauf, resp. Uire Fortsetzungen bis zum Gehirn. Unsägliche 
Hube und Arbeit ist auf diese Untersuchungen verwendet worden ; 
besehämend gering und unsicher sind die bis jetzt erreichten Re- 
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sultate; kaum irgend etwas ist mit Sicherheit festgestellt; fast über 
alle Fragen bestehen noch die lebhaftesten Controversen. Jede neue 
Untersuchung enthüllt aber auch neue Verwicklungen des Faser- 
verlaufs, welche eine Entwirrung und genaue Verfolgung desselben 
nahezu zur Unmöglichkeit machen; und je tiefer man in die feineren 
Structurverhältnisse des E.-M. eindringt, um so klarer wird es, dass 
überall nicht eine Trennung und Isolirung der einzelnen Faserzttge 
und Nervenzellengruppen, sondern vielmehr eine möglichst allseitige 
und vollständige Verbindung derselben angestrebt und erreicht ist. 
Das erschwert natürlich die Erreichung des vorgesteckten Zieles un- 
gemein. 

Wir wollen versuchen, hier so kurz wie möglich zusammenzu- 
stellen, was gegenwärtig als einigermassen sicher, und ebenso das, 
was wenigstens als wahrscheinlich betrachtet werden kann. Für alle 
Details und weitere Ausflihrungen verweisen wir auf die Arbeiten 
von Stilling, Clarke, Kölliker, Frommann, Gerlach, 
Deiters, Goll, Henle, Boll, Schiefferdecker u. A. 

Ziemlich sicher scheint nach unseren jetzigen Kenntnissen 
zu sein: 

Dass alle oder doch jedenfalls weitaus die meisten Nervenwur- 
zeln sich direct zur grauen Substanz begeben und in diese eintreten ; 
dies gilt für die vorderen Wurzeln jedenfalls, für kleine Partien der 
hinteren Wurzelfäden vielleicht nicht. 

Dass eine grosse Zahl dieser eintretenden Wurzelfäden sich mit 
den Ganglienzellen oder ihren nächsten Ausläufern verbindet; auch 
dies scheint für die vorderen Wurzeln ganz sicher, flir die hinteren 
ist es noch zweifelhaft. 

Dass in die Vorderseitenstränge, und besonders in die Seiten- 
stränge zahlreiche Fasern aus der grauen Substanz austreten, nach 
aufwärts umbiegen und in den weissen Strängen die Richtung nach 
dem Gehirn einschlagen. Diese aus den vorderen grauen Säulen 
austretenden Nervenfasern gehen theils in die weisse Commissur und 
durch diese in den Vorderstrang der andern Seitenhälfke über (Kreu- 
zung innerhalb des E.-M.) und verlaufen in diesem wahrscheinlich 
zum Gehirn; theils aber treten sie lateralwärts in die Seitenstränge 
über und verlaufen in diesen bis zum verlängerten Mark, um sich 
erst hier in den Pyramiden zu kreuzen. 

Dass ebenso aus den Hintersäulen zahlreiche Fasern in die 
Hinterstränge (und die hinteren Partien der Seitenstränge?) eintreten, 
hier nach aufwärts umbiegen, und in der Eichtung zum Gehirn weiter 
verlaufen. 
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Dass die Ganglienzellen der grauen Substanz durch zahlreiche 
Fortsätze in der mannigfaltigsten Weise mit einander verbunden sind 
und zwar sowohl in den Hinter- und Vordersäulen jeder Seitenhälfte, 
als auch durch Verniittlung der Commissuren mit jenen der andern 
Seitenhälfte; dass femer von diesen Ganglienzellen Ausläufer theils 
direct in die Wurzelfasern übergehen, theils in die weissen Stränge 
eintreten und hier in die verticale Richtung umbiegen. 

Dass die mit den hinteren Wurzeln eintretenden Fasern theils 
in horizontalen Ebenen direct nach vorn gehen, um sich in dem 
feinen Nervenfasemetz aufzulösen oder die Ganglienzellen der Vorder- 
säulen zu erreichen, theils aber auch zur Seite der Hintersäule nach 
auf- oder abwärts verlaufen, um dann nochmals umzubiegen und nun 
erst in die graue Substanz einzutreten. 

Dass durch das feine Nervenfasemetz und die darin sich auf- 
lösenden und daraus auftauchenden Faserzüge eine möglichst allseitige 
Verbindung der einzelnen Ganglienzellengruppen untereinander, mit 
den eintretenden Wurzelfasern, mit den weissen Strängen beider 
Rtickenmarkshälften in sagittaler, transversaler und verticaler Rich- 
tung hergestellt ist. 

Als mehr oder weniger wahrscheinlich und zur Zeit noch 
nicht sicher erwiesen mögen etwa folgende Sätze betrachtet werden : 

Dass nach Eintritt der Wurzelfasern in bestimmte Ganglienzellen 
Ausläufer von eben diesen Zellen sich direct in die weisse Sub- 
stanz (aus der Vordersäule in den Vorderseitenstrang, aus der Hinter- 
säule in den Hinterstrang und den hintern Theil des Seitenstrangs) 
begeben und in dieser dann direct zum Gehirn aufsteigen. 

Dass einzelne Fasern der vorderen und der hinteren Wurzeln 
sich in bestimmten Zellen innerhalb der grauen Substanz begegnen. 

Dass einige Bündel aus den vorderen Wurzeln die graue Sub- 
stanz nur passiren, um direct in die vorderen Theile des Seiten- 
strangs tiberzugehen und hier nach oben umzubiegen. Ihre Bedeutung 
ist noch unklar. 

Dass die hinteren Wurzelfasem zunächst in das feine Nerven- 
fasemetz der grauen Hintersäulen eingehen und durch dieses erst mit 
den Ganglienzellen selbst zusammenhängen (Gerlach). 

Dass jede einzelne Ganglienzelle vermittelst ihrer verästelten 
Fortsätze in ein feines Netz nervöser Fasern übergeht, aus welchem 
sich alsdann wieder stärkere markhaltige Fasern entwickeln (Zu- 
sammenhang der Zellen mit den Nervenfasern). 

Dass das Nervenfasemetz, in welches sich die hinteren Wurzel- 
fasem auflösen, mit dem Nervenfasemetz der Vordersäulen in con- 
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tinuirlicher Verbindung steht; dass femer aus diesem Netze zahlreiche 
Fasern entstammen, welche in der grauen Commissur die Median- 
ebene tiberschreiten, um theils in den verticalen Faserbtindeln der 
Hintersäulen, theils in den Hintersträngen gehimwärts anfensteigen 
(totale sensible Kreuzung im B.-M.?). Es scheint sich demnach i^n 
den Bahnen der hinteren Wurzelfasern die graue Substanz (durch 
Vermittlung des feinen Nervenfasernetzes) in viel ausgiebigerer 
Weise zu betheiligen, als an den Bahnen der vorderen Wurzeilfasem. 

Dass von den Clarke'schen Säulen Faserbttndel nach aussen in 
die Seitenstränge übergehen. 

Dass die medialen Partien der Hinterstränge (sog. zarten Stränge) 
entwicklungsgeschichtlich und histologisch eine besondere Bedeutung 
haben, welche jedoch noch vollständig unklar ist. Pierret hält 
dieselben für eine grosse Längscommissur, welche verschiedene Par- 
tien der grauen Substanz mit einander in Verbindung zu setzen hat. 

Alle diese Besultate sind noch im höchsten Grade mangelhaft 
und ungenügend; sie erlauben kaum eine exacte Vorstellung über 
den verwickelten Faserverlauf im E.-M. — Als allgemeinstes Resul- 
tat kann man der anatomischen Untersuchung wohl nur entnehmen, 
dass die von den peripheren Nerven her in das R.-M. eintretenden 
Wurzelfäden zunächst in die graue Substanz des B.-M. eintreten und 
hier ihre erste Endigung finden; dass sie dann nach mannigfachen 
Verästelungen und Verbindungen die graue Substanz wieder verlassen 
und in den weissen Strängen die MeduUa oblongata erreichen. Diese 
Verlaufsweise wiederholt sich stufenweise von unten nach oben fttr 
jedes eintretende Wurzelpaar. 

Mit diesem dürftigen Ergebniss ist aber gar nichts über die ge- 
nauere Zugsrichtung der einzelnen Fasern, nichts über die einzelnen 
Verbindungen derselben, nichts über die physiologische Bedeutung 
der einzelnen Faserzüge ausgesagt. Darüber kann überhaupt die 
Anatomie zur Zeit keinen sicheren Aufschluss geben ; wir dürfen den- 
selben vielmehr nur von der eingehendsten physiologischen 
Untersuchung erwarten. Wie sich auf Grund derselben, mit Zu- 
hülfenahme der hier sehr wichtigen pathologischen Erfahrungen die 
Leitungsbahnen im R.-M. nach unseren jetzigen Kenntnissen ungefähr 
gestalten, soll im folgenden Abschnitt dargelegt werden. 

Hier sei nur noch beigefügt, dass die anatomische Gestaltung 
des R.-M., die wir im Vorstehenden kurz zu skizziren versucht 
haben, im obersten Theile des Halsmarks durch das Hinzutreten 
einiger neuer Theile etwas modificirt wird. Es ist in dieser Be- 
ziehung zu erwähnen der Ursprung des Accessorius, dessen 



Physiologische Einleitung. 33 

Wurzelfäden man bis zum 5. oder 6. Halswirbel hinab am Seiten- 
strang austreten sieht. Innerhalb des R.-M. sind dieselben zu ver- 
folgen bis zu den Ganglienzellen der hinteren lateralen Zellengruppe 
der Vordersäule. 

In analoger Weise ist die sogen, aufsteigende Wurzel des 
Trigeminus im Halsmark bis etwa zur Höhe des 3. Halswirbels 
zu verfolgen als ein starkes Faserbündel, welches in Beziehungen zu 
der Substantia gelatinosa des Hinterhorns steht und in dieses allmälig 
übergeht. 

Endlich wird im obersten Theile des R.-M. durch die Pyra- 
midenkreuzung eine Art Substantia reticularis — eine mannig- 
fache Durchflechtung von Faserbündeln — erzeugt, welche in der 
Mitte der vordem Eückenmarkshälfte sichtbar ist. 

Ueber den weitem Verlauf der aus dem R.-M. kommenden 
Nervenbahnen im verlängerten Mark s. u. den betreffenden Abschnitt. 
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Die einfache Erfahrungsthatsache , dass die traumatische Zer- 
störung des R.-M. an irgend einer Stelle ebenso wie die experimen- 
telle Durchschneidung desselben die sensible, motorische und vaso- 
motorische Leitung zwischen Gehirn und Körperperipherie vollständig 
aufhebt, bewies hinreichend, dass die betreflfenden Leitungsbahnen 
im R.-M. liegen und es kam nun darauf an, durch vielfach modi- 
ficirte Versuche den Verlauf und die Lagerung dieser verschiedenen 
Leitungsbahnen genauer zu bestimmen. Die Physiologie hat dazu 
colossale Anstrengungen gemacht, und eine Reihe der werthvollsten, 
aber immerhin noch in vieler Beziehung unvollständige Arbeiten ge- 

i ( Handbuch d. spcc. Patliolo?ie u. Thcrftpl3. Bd. XL 2. 3 



34 Erb, Krankheiten des Eückenmarks. Physiologische Einleitung. 

liefert. In neuerer Zeit hat die Pathologie nicht wenig zur Erwei- 
terung unserer Kenntnisse über die Physiologie des K.-M. beigetragen. 

Leider sind aber die physiologischen sowohl wie pathologischen 
und besonders die pathologisch- anatomischen Untersuchungsmethoden 
noch sehr unvollkommene. Bei den am meisten geübten Durch- 
schneidungsversuchen ist die Wirkung des primären Shocks einerseits 
und der secundären Entztlndung anderseits schwer von der Wirkung 
der einfachen Trennung der Leitungsbahnen zu sondern; auch die 
so häufig eintretende secundäre Degeneration kann die Versuchs- 
resultate trüben. Daher rührt offenbar viele Unsicherheit und Ver- 
wirrung in den physiologischen Angaben. Dieselbe wird noch erhöht 
djjrch die Schwierigkeit, an Thieren genaue objective Befunde von 
den vorhandenen Störungen zu erhalten. Beim Menschen dagegen 
ist in pathologischen Fällen die Feststellung der Art, des Grades 
und der Ausbreitung der FunctionsstöHing verhältnissmässig leicht; 
schwieriger aber und dem blossen Zufall anheimgegeben ist es, fllr 
die anatomische Untersuchung gerade das richtige Stadium der 
Krankheit zu treffen und noch schwieriger, eine genaue und zweifel- 
lose Umgrenzung der histologischen Veränderungen zu finden. Das 
muss man immer im Auge behalten, um sich auf diesem schwierigen 
Gebiet nicht in allzugrosse Sicherheit über die Gediegenheit unserer 
Kenntnisse einwiegen zu lassen. 

Wir wollen versuchen, das, was in der Physiologie des B.-M. 
feststeht, oder was wenigstens wahrscheinlich und für die Pathologie 
zur Zeit verwerthbar ist, im Folgenden kurz zusammenzustellen. 

Sensible Leitung im Rückenmark. 

Die von der Körperperipherie kommenden sensiblen Eindrücke 
werden sämmtlich*) durch die hinteren Wurzeln dem R.-M. zugeführt; 
sie treten zunächst in die graue Substanz ein und von dieser fiihrt 
dann die Leitung zurück in die weissen Hinterstränge und einen 
Theil der Seitenstränge und in diesen hinauf zum Gehirn. 

Die Hauptleitung für die Tast-, Druck-, Temperatur-, Kitzel- 

und ähnliche Empfindungen ist in den weissen Hintersträngen zu 

suchen. 

Durchschneidung der weissen Hinterstränge hebt die Tastempfin- 
dung der dahinter gelegenen Theile dauernd auf (Schiff); sie ver- 
nichtet aber nicht jede Empfindung, es tritt vielmehr für einige Zeit 
eine allmälig abnehmende Hyperästhesie besonders gegen schmerzhafte 

1) Nach Brown- S^quard sollen die Bahnen für den „Muskelsinn* in den 
vordem Wurzeln liegen. 
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ErregnngeK auf. — Ob getreimte Leitnugsbabnen ftir die einzelnen 
Taat 81 nnsquali taten existiren, ist nocb nicht ausg^emacht, wird aber Ton 
Brown-86quard behauptet und mit gewichtigen pathologischen That- 
sachen gestützt; iliese Leitungen eoüen nach ihm grösstentheila in der 
grauen Substanz liegen. — Die neuesten, sehr bemerkenawerthen Ver- 
suche von Woroacliiloff (aus dem Ludwig'achen Laboratonum) 
weiBeu den Seitensträngen eine weit grössere Bedeutung filr die 
sensible Leitung zu, aie man bisher aunalim. Doch beziehen sich diese 
Versuche zunächst nur auf das Lendenmark des Eanincbens und kön- 
nen noch nicht zn weitergehenden Schlüssen verwendet werden. Es 
scheint nacli denselben, daes jeder Seitenstrang sensible Fasern für 
die beiden Beine führt. Die wichtigeren derselben scheinen ge- 
krenzt zu verlaufen. 

Die Schmerzempfindung wird ausBchliesstich oder vorwiegend 
dnrch die gi-aue Substanz geleitet. 

Nach Schiff hebt Durch seh neidung der llinterati-änge wohl die 
Tastemptindung, nicht aber die Scbmerzempflndnng auf; Dnrchschnei- 
dung der ganzen grauen Substanz hei Erhaltung der Hinterstränge 
hebt die Schmerzempfindung auf nnd lässt die Tastempflndung bestehen 
(das, was man in der Pathologie als Analgesie bezeichnet). Da 
diese Thafsachen sich angesichts des von der Histologie nachgewiese- 
nen Nei-ven fasernetz es nur schwer durch die Annahme getrennter 
Leitungsbahnen erklären lassen, hat Wundt (Pliysiol. Psychologie 
8. in) zur Erklärung derselben die Hypothese einer verschiedenen Er- 
regbarkeit der grauen und weissen Substanz aufgestellt: die graue 
reagirt erst auf viel höhere und intensivere Reize als die weisse, aber 
dann auch mit um so gi-össerer Intensität, mit Schmerz. Ist also nnr 
die graue Substanz für die Leitung erhalten, so sind im Allgemeinen 
stärkere Reize erforderlich, aber die dann eintretenden Empfindungen 
sind auch heftiger, sie sind schmerzhalt; sind aber uur die weiasen 
Stränge erhalten, so erreicht bei wachsender Reizstärke die Reizung 
schon sehr bald ihr Maximum uud wird niemals so stark, dass Schmerz 
entsteht. 
Die graue Substanz leitet auch nach der Dnrchscbneidung aller 
weiesen Stränge noch Empfindungen uud zwar in ihrem ganzen Quer- 
schnitt und mit jedom beliebigen Theil desselben; dabei ist die graue 
Substanz gegen direete Reize ganz unerregbar und wird deshalb als 
äfithesodiscbe Substanz (Schiff) bezeichnet. Aestbesodiseh in 
diesem Sinne glaubte man auch die weisse Substanz mit Ausnahme 
der durchtretenden hinteren Wurzelfasem; die Versuche von Engel- 
ken, Fick und Dittmar scheinen jedoch endgültig darüber ent- 
schieden KU haben, dass auch die Empflndungsbahnen , welche die 
graue RUekenmarkssubstanz einmal passirt haben, nocb erregbar sind. 
Die Vorderstränge und der grösste Tiieil dei' Scitenstränge haben 
mit der Empfindungsleitung durchaus nichts zu thun. 
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Die sensible Leitung erleidet schon imR.-M. und zwar 
bald nach dem Eintritt der Wurzelfasem eine Kreuzung, die für 
den Menschen im Dorsalmark und Halsmark eine ziemlich vollstän- 
dige zu sein scheint (Brown-Söquard, Schiff). Jedenfalls ist- 
im verlängerten Mark die Kreuzung der sensiblen Bahnen bereits 
vollendet. 

Ob diese Kreuzung die Bahnen sämmtlicher Empfindungsquali- 
täten triflPt, ist noch nicht endgültig festgestellt; nach Schiffs neue- 
ren Angaben soll sie die Bahnen für die Tastempfindungen nicht be- 
treffen; nach Brown-Sequard auch die Bahnen für den Muskelsinn 
nicht. Der letztere Autor lässt ausserdem die Bahnen für die ver- 
schiedenen Empfindungsqualitäten sich in etwas verschiedener Höhe 
kreuzen. Miescher constatirte auch eine Kreuzung der centripetalen 
(sensiblen) Fasern, die aus dem Ischiadicus stammen und reflectorisehe 
Blutdrucksteigerung bewirken. — Die Thatsache von der sensiblen 
Kreuzung im R.-M. ist durch zahlreiche pathologische Beobachtungen 
jetzt wohl über jeden Zweifel festgestellt. 

Die isolirte Leitung der einzelnen sensiblen Eindrücke erklärt 
sich angesichts des feinen Nervenfasemetzes nur dadurch, dass be- 
stimmte Bahnen der Leitung einen geringeren Widerstand bieten 
und deshalb für gewöhnlich benützt werden. Solche Bahnen sind 
wohl die Fasern, welche zunächst aus dem Nervenfasernetz in die 
Hinter-(Seiten-)Stränge eintreten und in diesen zum Gehirn gehen; 
sie bieten unter normalen Verhältnissen die geringsten Widerstände. 
— Die weitere Ausbreitung stärkerer sensibler Erregungen oder die 
bei Unterbrechung der Hauptleitung dennoch stattfindende Leitung 
derselben erklären sich wohl ungezwungen durch das Nervenfasemetz. 

Durch ebendasselbe erklärt sich auch die Uebertragung stärkerer 
Erregungen auf benachbarte oder entferntere sensible Bahnen — die 
Mitempfindungen; man hat zu ihrem Verständniss nur eine Ver- 
minderung der Leitungswiderstände in einzelnen Bahnen, oder eine 
Zunahme der Reizstärke anzunehmen. 

Eine Verlangsamung der EmpfindungsleituBg tritt ein, wenn die 
Hinterstränge ganz durchschnitten sind und von der grauen Substanz 
nur ein Theil erhalten ist; je mehr die graue Substanz eingeengt 
wird, desto ausgesprochener wird diese Verlangsamung (Schiff); 
diese Thatsache kann sehr wohl zur Erklärung der in pathologischen 
Fällen nicht seltenen Verlangsamung der Schmerzempfindungsleitung 
verwerthet werden. 

In Bezug auf die Lage bestimmter sensibler Bahnen im B.-M. 
lehrt die Physiologie, dass die sensiblen Bahnen der unteren Extre- 
mitäten anfangs in den Seitensträngen liegen und erst höher oben 
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in die Hinterstränge eintreten; die Hinterstränge des Lendenmarfcs 
sollen nur die Tastnerven für die Beckengegend, Geschlechtsorgane, 
Perineum und Aftergegend enthalten. 

Motorische Leitung im Rückenmark. 

Dieselbe ist noch durchaus nicht in allen Beziehungen genau 
erforscht. Die hauptsächlichste Leitung für die willkürlichen Be- 
wegungen kommt vom Gehirn her und tritt durch die Pyramiden- 
kreuzung (und wahrscheinlich noch in grösserer Ausdehnung durch 
andere Kreuzungsbahnen im verlängerten Mark und im Pons) in das 
R-M. ein. Die motorischen (willkürlichen) Bahnen erleiden im R.-M. 
keine weitere Kreuzung mehr, sondern bleiben auf der Rtickenmarks- 
seite, welche der zu versorgenden Körperhälfte angehört. 

Die Bahnen für die willkürlichen Bewegungen verlaufen wahr- 
scheinlich vorwiegend in den Seitensträngen nach abwärts, treten in 
verschiedener Höhe in die graue Substanz ein, gehen durch Ver- 
mittlung des Nervenfasernetzes Verbindungen mit den grossen mul- 
tipolaren Ganglienzellen ein und treten durch deren Axencylinder- 
fortsatz in die vorderen Wurzeln über. Die willkürlich-motorischen 
Fasern liegen alle in den Vorderwurzeln ; doch enthalten diese auch 
noch Fasern von anderer physiologischer Function. 

Durchschneidung der Hinterstränge und der ganzen grauen Sub- 
stanz hebt die willkürlichen Bewegungen des dahinter gelegnen Körper- 
theils nicht auf. — Durchschneidung der Vorderseitenstränge und der 
ganzen grauen Substanz vernichtet alle willkürliche Bewegung in den 
entsprechenden Theilen. — Durchschneidung des Vorder- und des 
Seitenstrangs vermindert die willkürliche Bewegung nur ganz vorüber- 
gehend; dieselbe kehrt um so rascher wieder, je vollständiger die 
graue Substanz erhalten ist. lieber die Function der eigentlichen 
Vorderstränge ist man noch sehr im Unklaren; der willkürlichen Be- 
wegung scheinen sie nicht zu dienen; sie sollen grösstentheils Fasern 
führen, welche vom Hirn ausgelöste Reflexe vermitteln (Hu guenin); 
sie führen auch Fasern, welche im R.-M. noch eine Kreuzung erleiden 
— durch die vordere Commissur in die graue* Vordersäule der andern 
Seitenhälfte übergehen. — Auch hier haben die Versuche Woroschi- 
loff's (am Lendenmark) neue und unervartete Thatsachen ans Licht 
gefördert, die aber jetzt nur mit grösster Vorsicht verwerthet werden 
können. Motorische Bahnen für beide Beine sind in jedem einzel- 
nen Seitenstrang enthalten; die wichtigeren davon scheinen unge- 
kreuzt zu verlaufen (die reflexvermittelnden, coordinatorischen u. s. w.). 

Auch nach der Durchschneidung der Vorderseitenstränge ist noch 
eine Uebertragung motorischer Impulse auf die Hinterhälfte des Kör- 
pers möglich und zwar durch die graue Substanz und selbst einzelne 
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Theile des Querschnitts derselben. Dieselbe ist gegen die ver- 
schiedensten Reize gleichzeitig unerregbar, während sie die Bewe- 
gungsimpulse leitet; sie ist also kinesodi seh (Schiff). Dasselbe 
gilt für die Längsfasern des Vorderseitenstrangs in keiner Weise; 
dieselben sind nicht kinesodisch, wie dies manche Physiologen be- 
haupten, welche alle Bewegungserscheinungen bei Reizung der 
Vorderstränge von Reizung der durchtretenden Wurzelfasern ableiten 
wollen; die Versuahe von Engelken und Fick lassen nicht den 
mindesten Zweifel darüber, dass die Vorder-(Seiten?-)Stränge des 
R.-M. ebenso gut reizbar sind, wie jede andere Nervenfaser. 

Die isolirte Leitung der einzelnen motorischen Impulse erklärt 
sich wie die der sensiblen Erregungen aus der Annahme, dass von 
den zahlreichen offen stehenden Bahnen einzelne geringeren Leitungs- 
widerstand bieten und deshalb für gewöhnlich benützt werden. Doch 
kommen auch auf diesem Gebiete vielfache Uebertragungen auf 
andere Bahnen (Mitbewegungen) vor, entweder wegen unge- 
nügender Einübung der normalen Bahnen oder wegen Abnahme des 
Leitungswiderstandes anderer Bahnen oder wegen Zunahme der Reiz- 
stärke. 

In Bezug auf die Lage bestimmter motorischer Bahnen im R.-M. 
sei hier die Angabe von Schiff erwähnt, dass die Seitenstränge 
des obem Halstheils die Bahnen für die Respii'ationsmuskeln ent- 
halten und dass eine Durchschneidung derselben die Respirations- 
bewegungen auf der betreffenden Seite dauernd vernichte. Doch 
wird dieser Angabe von Anderen widersprochen. Woroschiloff 
fand im Lendenmark des Kaninchens die motorischen Bahnen des 
Fusses und Unterschenkels gegen den äusseren Umfang des Seiten- 
strangs, die des Oberschenkels mehr gegen die Mitte desselben 
liegend. 

Coordination der Bewegungen. 

Das R.-M. spielt bei dieser wichtigen physiologischen Function 
eine nicht unbedeutende Rolle; Störungen der Coordination der Be- 
wegungen sind bei spinale^n Krankheiten gar nicht selten und da 
dieselben Gegenstand vielfältiger und noch nicht geschlichteter Con- 
troversen geworden sind, können wir ein näheres Eingehen auf diese 
noch von vielen Räthseln umgebene Frage nicht vermeiden. 

Der Begriff der Coordination der Bewegungen ist verhältniss- 
mässig leicht zu umgrenzen: dieselbe besteht darin, dass zur Er- 
reichung eines bestimmten Bewegungszweckes eine 
grössere Anzahl von Muskeln gleichzeitig und jeder 
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von diesen Muskeln mit einer bestimmten verschiedenen 
Stärke innervirt wird. 

Wie complicirt und ausgebreitet die Muskelactionen selbst bei 
anscheinend einfachen Bewegungen, z. B. beim Heben einer Last, 
beim Werfen eines Steins u. s. w. immer sein müssen, zeigt jede ge- 
nauere Betrachtung dieser Vorgänge; in noch höherem Grade ist dies 
der Fall bei complicirteren Bewegungen, beim Schreiben, Clavier- 
spielen, Turnen u. s. w. 

In welcher Weise dieser wunderbare Mechanismus, welcher die 
.coordinirten Bewegungen beherrscht, arbeitet und auf welchen Wegen 
die Coordination der Bewegungen zu Stande kommt, lehrt am besten 
das Studium bei Kindern, oder bei Solchen, welche irgend eine 
coordinirte Bewegung, z. B. Schreiben, Ciavierspielen, zu erlernen im 
BegriflF sind. 

Beim Neugebomen scheinen nur wenige coordinirte Bewegungen 
fertig vorhanden zu sein und alsbald ausgelöst zu werden, so die 
Respirationsbewegungen, die Saug- und Schreibewegungen, die Schling- 
bewegungen, vielleicht auch die Augenbewegungen. Alle übrigen 
coordinirten Bewegungen müssen mühsam und durch tausendfache 
Uebung erlernt werden: so das Stehen, Gehen, Laufen, und beson- 
ders das Sprechen, später das Scjireiben und alle möglichen Hand- 
fertigkeiten. Die Apparate für die Coordination der Bewegungen 
scheinen wohl vorgebildet, aber nicht von vornherein in voller Func- 
tion zu sein; sie erlangen erst durch Gebrauch und vielfache Uebung 
ilire volle Ausbildung. Es ist denkbar und wahrscheinlich, dass 
durch die häufige und vorwiegende Benützung die Leitungswider- 
stände "in den einzelnen Nervenrbahnen (feines Nervenfasernetz?) nach 
und nach vermindert werden, so dass schliesslich ihre Benützung 
sich fast von selbst versteht. 

Der Vorgang beim Erlernen coordinirter Bewegungen dürfte un- 
gefähr folgender sein: der Wille schickt Erregungen ab, und diese 
gelangen zunächst in diejenigen centralen Apparate, welche die 
Association und Coordination der einzelnen Bewegungsimpulse zu be- 
sorgen haben. Dies geschieht unter fortwährender Controle des Ge- 
sichts (für die Sprache auch des Gehörs) und der peripheren (Haut- und 
Muskel-) Sensibilität, welche die Richtigkeit oder Falschheit der aus- 
geführten Bewegungen zum Bewusstsein bringen und dadurch die 
entsprechenden Correcturen veranlassen. Durch fortgesetzte Uebung 
und Wiederholung werden die Bewegungen immer vollkommener und 
können so allmälig zu einer hochgradigen Präcision gebracht 
werden. 
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Ist die Coordination einmal so weit erlernt, sind die betreflFenden 
motorischen Bahnen häufig genug betreten, so gehen dann die com- 
plicirten Bewegungen auf blosse Willensanregung hin ganz von selbst, 
in automatischer Weise, mit Hülfe des eingelernten Coordinations- 
apparates von statten. Eine sensorische Controle von Seiten des 
Gesichts oder der Sensibilität ist dann nicht mehr erforderlich. Das 
lässt sich leicht daran zeigen, dass wir nach einiger üebung die 
complicirtesten Bewegungen mit einer Raschheit und Sicherheit aus- 
führen können, welche jfeden Gedanken an eine dabei thätige und 
bestimmende sensorische Controle ausschliessen (so z. B. Greifen nach . 
einem bestimmten Punkt, Werfen nach einem Ziel, Springen über 
einen Graben, Clavierspielen im raschesten Tempo u. s. w.). Wir 
vermögen also im Centralorgan die Anordnung und Stärke der ein- 
zelnen Innervationsvorgänge so zu bestimmen und durch den Willen 
mit Hülfe des Coordinationsapparates so eintreten zu lassen, dass 
eine vollkommen geordnete Bewegung entsteht. In dieser Weise 
kommen jedenfalls die meisten, einmal hinreichend geübten und ein- 
gelernten coordinirten Bewegungen zu Stande, so das Gehen, Laufen^ 
Greifen, Schreiben, Sprechen u. s. w. 

Die Frage nach dem anatomischen Sitze der Coordinationscentren 
und der dazu gehörigen centrifugaien Leitungsbahnen muss als eine 
noch nicht vollständig gelöste bezeichnet werden. Nach den neuesten 
Forschungen (unter welchen besonders die von Goltz hervorragend 
wichtig sind) scheinen die eigentlichen Coordinationscentren nur 
im Gehirn zu liegen. Die Corpora quadrigemina, die Thalami 
optici und das Kleinhirn sind die Organe, welche an der Coordination 
der Bewegungen in hervorragender Weise betheiligt zu sein scheinen. 

Im Rückenmark dagegen scheinen solche Centren 
nicht zu liegen, wenn auch allerdings die unzweifelhafte That- 
sache, dass geordnete Reflexbewegungen vom R.-M. ausgelöst werden 
können, hinreichend dafür spricht, dass auch im R.-M. combinirte, 
zu bestimmten Zwecken dienende Bewegungen zusammengeordnet 
werden können. Doch kommen die dazu dienenden Apparate wohl 
fiir die uns hier zunächst beschäftigende Coordination der willkür- 
lichen Bewegungen nicht in Betracht. 

Allem nach enthält dasR.-M. vielmehr nur diejenigen 
Leitungsbahnen, welche die coordinatorischen Impulse 
zu denMuskeln leiten, welche also die Coordinationscentren im 
Gehirn mit den vorderen Wurzeln in Verbindung setzen. 

In welchen Partien des R.-M. aber diese coordinatorischen Lei- 
tungsbahnen liegen und in welcher Weise sie mit den eigentlichen 
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motorischen Bahnen in Verbindung treten, ist noch gänzlich unbe- 
kannt. Pathologische Thatsachen, auf die wir unten zurückkommen, 
lassen vermuthen, dass diese Bahnen in den weissen Hintersträngen 
oder in deren nächster Umgebung zu suchen sind; und ftir die her- 
zustellende Verbindung der verschiedenen Nervenbahnen darf wohl 
auch das feine Nervenfasemetz herangezogen werden. Dagegen 
lehren die physiologischen Versuche von Woroschiloff, die aber 
nur flir das Lendenmark gelten, dass die coordinatorischen Bahnen 
im mittleren Drittel der Seitenstränge, in* der Bucht 
zwischen Vorder- und Hintersäule, liegen. Und damit stimmt eine 
Angabe von Schiff, dass man im Lendenmark durch Läsion 
der Seitenstränge die Symptome der Ataxie hervorrufen könne. 

Im engsten Anschluss an die Goordination der Bewegungen möge 
hier kurz an diejenigen Vorgänge erinnert werden, welche die Er- 
haltung des Gleichgewichts des Körpers ermöglichen. Es 
handelt sich dabei um eine grosse Zahl genau und fein coordinirter 
Muskelcontractionen, welche den Schwerpunkt des Körpers beständig 
in einer Weise verlegen, dass das Gleichgewicht des Körpers erhalten 
und dieser in aufrechter Stellung bleibt. Dazu ist nun, wie es 
scheint, eine beständige sensorische Controle erforderlich, welche 
uns Aufschluss gibt über die Lage des Körpers im Raum und über 
die Haltung und Stellung unserer Körpertheile. Die Controle wird 
ausgeübt theils von der Sensibilität der Fusssohlen, der Gelenke, 
der Muskeln, der Haut u. s. w., theils von dem Gesichtssinn (viel- 
leicht auch von den Bogengängen des Ohrlabyrinths). Die beständig 
einwirkenden centripetalen Erregungen werden im Centralorgan in 
bestimmte, coordinirte Bewegungen umgesetzt, welche das Gleich- 
gewicht des Körpers erhalten. Das Coordinationscentrum , welches 
der Erhaltung des Körpergleichgewichts dient, soll in den Corpor. 
quadrigem. und den Thalam. optic. liegen. Die dazu gehörigen 
Leitungsbahnen liegen natürlich im R.-M. (mit Ausnahme der vom 
Seh- und Gehörorgan kommenden). Die sensiblen Bahnen, welche 
hierher gehören, haben wir ohne Zweifel in den Hintersträngen und 
in der grauen Substanz zu suchen; wo die centrifiigalen , coordina- 
torischen Bahnen für die Erhaltung des Gleichgewichts liegen, ist 
unbekannt. 

Vasomotorische Bahnen und Centren im Rückenmark. 

Sie sind der Gegenstand vielfacher, auch in neuester Zeit wieder- 
holter physiologischer Untersuchung gewesen. Durchschneidung des 
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R.-M. an irgend einer Stelle bewirkt eine (vorübergehende) hoch- 
gradige Erweiterung aller Arterien unterhalb des Schnittes; Reizung 
des R.-M. dagegen bewirkt Verengerung der Arterien unterhalb der 
Reizungsstelle. Daraus ist zu schliessen^ dass im R.-M. yasomo- 
torische Bahnen in centrifiigaler Richtung verlaufen. Sie sollen 
grösstentheils in den Seitensträngen (zum Theil wohl auch in der 
grauen Substanz) verlaufen und fllr einzelne Theile des Körpers 
(speciell für die Gefässe des Oberschenkels und des Rumpfs Schiff) 
eine Kreuzung erleiden. Doch wird dieser Angabe widersprochen 
(v. Bezold). 

Die Centren für die vasomotorische Innervation liegen jedenfalls 
im R.-M. und im verlängerten Mark. Bisher hat man allgemein an- 
genommen, dass das Hauptcentrum im verlängerten Marke liege ; es 
ist aber durch Versuche von Goltz, Schlesinger, Vulpian und 
Mor. Nussbaum jetzt über jeden Zweifel festgestellt, dass vaso- 
motorische CentreH durch das ganze R.-M. bis hinab zum Lenden- 
mark sich finden. Von diesen Centren aus wird der Tonus der 
Gefässe wieder hergestellt, wenn nach Durchschneidung des R.-M. 
eine Erweiterung der Gefässe eingetreten ist. Die Centren werden 
durch den ersten operativen Eingriff erschüttert und vorübergehend 
gelähmt — daher die der Durchschneidung unmittelbar folgende Er- 
weiterung. Sobald die Centren sich wieder erholt haben, kehren 
die Gefässe zu ihrem normalen Volumen zurück; jede neue Durch- 
schneidung des R.-M. weiter hinten ruft dieselbe Erscheinungsreihe 
hervor. Erst wenn das ganze Lendenmark zerstört ist, sind die Ge- 
fässe für längere Zeit oder selbst dauernd gelähmt und es kann 
dann durch Reizung peripherer sensibler Nerven keine reflectorische 
Verengerung oder Erweiterung derselben mehr erzielt werden, wie 
dies bei intactem Lendenmark, also bei Erhaltung der vasomo- 
torischen Centren, deV Fall ist. 

Aber selbst wenn das Lendenmark total zerstört ist, bleiben die 
Gefässe des Hinterkörpers nicht dauernd und nicht ganz vollständig 
gelähmt; ihre ursprüngliche Erweiterung geht allmälig zurück, die 
anfangs erheblich gesteigerte Hauttemperatur sinkt wieder auf die 
Norm oder selbst unter dieselbe. Dasselbe ist der Fall nach Durch- 
schneidung des N. ischiadicus. Man hat sich dadurch zu der An- 
nahme genöthigt gesehen, dass an den Gefässen sich auch noch 
periphere Ganglienapparate befinden (ähnlich wie am Herzen), welche 
den Tonus der Gefässe erhalten und denselben eine bestimmte Weite 
sichern, auch wenn sie von aller Verbindung mit den Nervencentren 
gelöst sind. 
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Goltz') hat neuerdings versucht, alle die bei den verschiedenen 
Durchschneidungsversnchen eintretenden vasomotorischen Erschei- 
nungen auf Reizung gefässerweiternder Nerven zurückzuführen. 
Dieselben sollten als eine Art von Hemmungsnerven auf die peri- 
pheren Gefässganglien wirken, durch ihre Beizung die Thätigkeit 
derselben lähmen und dadurch Erschlaffung der Gefässe bewirken. 
Das R.-M. würde nach dieser Anschauung nur solche vasomotorische 
Centren enthalten, welche Gefässerweiterung bewirken. Trotz der 
sehr ausführlichen Begründung dieser Anschauung, welche auch in 
Vulpian einen Vertreter besitzt, hat sich dieselbe aber nicht stich- 
haltig erwiesen und Putzeys und Tarchanoff haben im Labora- 
torium von Goltz eine Reihe von weiteren Versuchen angestellt, 
welche die Theorie der gefässerweiternden Nerven wieder wankend 
gemacht haben *^). Sie führen die Erscheinungen zurück auf grosse 
Erschöpfbarkeit und Ueberreizung der vasomotorischen Bahnen, so 
dass alsbald Gefässerweiterung eintritt, welcher sie regelmässig eine 
kurz dauernde Verengerung vorhergehen sahen. 

Es steht also der Gefässtonus unter dem Einfluss sehr compli- 
ciri;er nervöser Apparate: zunächst unter dem der peripheren Nerven- 
apparate, welche dann wieder den Centren im R.-M. untergeordnet 
sind; werden diese letzteren ausgeschaltet,* so brauchen die ersteren 
einige Zeit, um ihre ganze Wirksamkeit zu entfalten und den Tonus 
der Gefässe wieder herzustellen. Diese Erhöhung der Thätigkeit 
der peripheren Ganglienapparate wird vielleicht begünstigt durch 
das gesteigerte Einströmen von Blut nach Ausschaltung der spinalen 
Centren. Ein ähnliches Verhältniss mag für die spinalen Centren 
gegenüber dem vasomotorischen Centrum im verlängerten Mark 
existiren. 

Wo die vasomotorischen Centren im R.-M. liegen, ist noch un- 
bekannt ; wahrscheinlich hat man sie in den grauen Vordersäulen zu 
suchen. — Die von diesen Centren kommenden vasomotorischen 
Nerven liegen grösstentheils in den Seitensträngen; sie verlassen das 
R.-M. in den vordem Wurzeln; die für den Kopf bestimmten treten 
vom Cervicalmark ab, die für die oberen Extremitäten vom obem 
Dorsalmark, die für Becken und untere Extremitäten vom untern 
Dorsal- und vom Lendenraark; die ünterleibseingeweide beziehen 
ihre vasomotorischen Nerven durch den N. splanchnicus , der Uro- 
genitalapparat aus den Lumbalnerven. 



1) Pflüger's Archiv Bd. IX. S. 174. 

2) Centralbl. f. d. med. Wiss. 1874. Nr. 41. 
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Trophische Centren und Bahnen im Kückenmark. 

Die Physiologie ist über die Existenz und Wirkungsweise tro- 
phischer Nerven noch völlig im Unklaren. So sehr auch zahlreiche 
pathologische Thatsachen immer und immer wieder auf trophische 
Einflüsse der Nervencentren hinwiesen, so. wenig ist es bisher ge- 
glückt, eine allgemein anerkannte physiologische Grundlage für die 
Lehre von den trophischen Nerven und ihren Functionen zu schaffen. 
Wir können uns deshalb auf wenige Bemerkungen beschränken, und 
ein genaueres Eingehen auf den betreffenden Abschnitt in der all- 
gemeinen Pathologie des R.-M. versparen. 

JDer Einfluss des Nervensystems auf secretorische Vorgänge ist 
wohl heutzutage, angesichts unserer Kenntnisse über die Speichel- 
secretion, unzweifelhaft. Dass diese Vorgänge die allergrösste Ana-, 
logie mit Emährungsvorgängen haben, liegt auf der Hand. Dass 
die Ernährung der meisten peripheren Theile, der Nerven, Muskeln, 
Knochen, Gelenke, der Haut, Haare, Nägel u. s. w. in vielen Be- 
ziehungen vom R.-M. abhängig ist, scheint aus zahlreichen patho- 
logischen Beobachtungen hervorzugehen, welche Charcot in- über- 
sichtlicher Weise zusammengestellt hat. ^) Diese Beobachtungen 
lehren, dass zahlreiche und verschiedenartige trophische Störungen 
(theils entzündliche und gangränöse Vorgänge, theils einfache Atro- 
phien und Degenerationen) in allen den genannten Theilen eintreten, 
wenn ihre Nervenverbindung mit dem R.-M. getrennt ist, oder wenn 
dieses selbst in bestimmter Weise und an bestimmten Stellen er- 
krankt ist. 

Freilich ist über die Art dieser trophischen Einflüsse, und über 
die Bahnen , welche der Leitung derselben dienen, noch das Meiste 
fraglich und problematisch. Die eigentlichen Centren für diese Ein- 
flüsse sind wahrscheinlich die Ganglienzellen, und zwar vorwiegend 
in den grauen Vordersäulen. Die Bahnen, welche die trophischen 
Einflüsse nach der Peripherie hin übermitteln, verlaufen in den mo- 
torischen und sensiblen Nerven; es ist aber noch fraglich, ob dattlr 
eigne, trophische Nervenfasern existiren, oder ob die motorischen 
und sensiblen Fasern selbst gleichzeitig der üebertragung trophischer 
Einflüsse dienen. Jedenfalls sind eigne trophische Nerven zur Zeit 
anatomisch nicht nachgewiesen. 

In Bezug auf die Lage der trophischen Centren für einzelne 
Gewebe ist einiges ermittelt, das meiste aber noch dunkel. Für die 



l) Klinische Vorträge über die Krankheiten des Nervensystems. Deutsch 
von Fetzer. 1874. 
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soa&iblen Nerven scheinen die Ernähiruiigacentren in den Spinalgau- 
gUen zu liegen, wie schon Waller gefunden und Schiff" bestätigt 
hat; aach zahlreiche, wohlconstatirte pathologische ThatBachen (De- 
generation der hintern Wurzeln bei völlig intacter Ernährung der 
peripheren Bensiblen Nerven , Fälle von Cbarcot, Vulpian, 
SchUppel u. A.) sprechen tlir diese Anschauung. 

Die tropiiischen Ccutren für die motorischen Nerven und die 
Muskeln liegen ohne Zweifel in den grauen Vordereäulen und wer- 
den gewöhnlich in die grossen vielstrahligeo Ganglienzellen verlegt; 
ebenda liegen , nach pathologischen Erfahrungen , wohl auch die 
Emährung»centren für Knochen und Gelenke (e. die Bpinale Kinder- 
lähmung!). Dagegen liegen hier wohl die Ernährungseentren für die 
Haut und ihre Adnexa nicht, dieselben scheinen vielmehr in der 
centralen grauen Substanz oder den Hintersäulen gesucht werden zu 
müssen, und mit den hintern Wurzeln auszutreten ; vielleicht sind sie 
ebenfalls in den Spinalganglien zu suchen. 

Lfcber alles dies können erst weitere Erfahrungen definitive Ent- 
scheidung briugen. Auf experimentellem Wege sind neuerdings Eich - 
horst und Naunyn') zu dem Sehlnss gelangt, dass in dem R.-M. 
selbst die Bedingungen seiner Erhaltung und Ernährung gegeben sind. 

Reflexthätigkeit des Rückenmarks. 

Die Erzeugung von Reflexbewegungen — d. h. die di- 
recte Uebertragung sensibler Erregungen auf motorische Bahnen ohne 
Mitwirkung des Vorstellens und des Willens — darf wohl unwider- 
sprochen in die graue Substanz verlegt werden. Alle spinalen 
Reflexe, d. h. alle nach Lostrenntmg des Gehirns vom R.-M. noch 
auftretenden Reflexbewegungen bedlirien ohne Zweifel zu ihrem Zu- 
standekommen der grauen Substanz des R.-M. — Die mannigfach 
modiflcirtcn physiologischen Versuche ebenso wie zalillose patho- 
logische Erlahrnngen stimmen in diesem Resultat fiberein. 

Freilieb sind wir trotzdem über die eigentlichen Reflexapparate 
und Über die genaueren Bahnen , welchen die Erregung bei der Re- 
flexaction folgt, nocli nicht vüllständig im Klaren. Immerhin ist es 
nahezu zweifellos, dass GanglienzeUen die eigentlichen Reflex- ver- 
mittelnden Apparate sind, dass in ihnen die Uebertragung der cen- 
tripetalen sensiblen Erregung auf centrifugale , motorische Bahnen 
stattfindet; und zwar lehren die Versuche, dass es Ganglienzellen 
sein müssen, mit welchen sich die eintretenden Wurzelfasern sehr 
bald nach ihrem Eintritt in die graue Substanz verbinden. 

1) Arch. f. experim. Path. u. Pliarmak. 11. S. 2.12. 
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Die centripetalen, Keiz zuführenden Bahnen liegen ohne Zweifel 
in den hintern Wurzeln ; die die Reizung abftlhrenden, centrifugalen, 
motorischen, Bahnen in den vordem Wurzeln. Was aber zwischen 
diese Bahnen eingeschaltet ist und wie sich das histologisch gestaltet, 
entzieht sich noch unserer genauen Kenntniss. Wir können aber 
vermuthen, dass von der sensiblen sowohl wie von der motorischen 
Leitungsbahn im R-M. an verschiedenen Stellen Zweigleitungen ab- 
gehen, welche sich in bestimipten Ganglien und Gangliengruppen 
(Reflexcentren) begegnen und miteinander in leitende Verbindung 
treten ; dass aber femer diese Leitungen durch Vermittlung des feinen 
Nervenfasemetzes auf weite Entfernungen hin mit allen möglichen 
andern Bahnen in der grauen Substanz in Verbindung gesetzt sind, 
so dass von einem einzigen Punkte aus mehr oder weniger ausge- 
breitete motorische Erregung' reflectorisch ausgelöst werden kann. 
Es kann somit die reflectorische Erregung auf viele oder selbst auf 
alle motorischen Bahnen übergehen, geht aber vorzugsweise auf ein- 
zelne, oft nur eine einzige motorische Bahn über. Es sind zahllose 
Bahnen mit sehr verschiedenen Leitungswiderständen vorhanden; die- 
jenigen welche den geringsten Leitungswiderstand bieten, werden 
zuerst betreten; nimmt die Reizstärke zu oder der Leitungswider- 
stand der Reflex bahnen ab, so gewinnen die reflectorischen Be- 
wegungen eine immer weitere Verbreitung. 

Es entspricht diesen verwickelten Bahnen, dass die fttr die 
Reflexleitung erforderliche Zeit vielmal (nach Helmholtz 11—14 
mal) grösser ist als die für einfache motorische Leitung erforderliche. 

Der Grad der Reflexerregbarkeit ist bei den einzelnen Individuen 
ein sehr verschiedener; bei manchen Menschen erhält man äusserst 
leicht alle möglichen Reflexe, bei andern sehr schwer oder gar nicht. 
Verschiedene physiologische Zustände, manche Gifte, besonders aber 
pathologische Zustände vermögen den Grad der Reflexerregbarkeit 
erheblich zu modificiren. 

Zunächst und gewöhnlich folgt auf einen kurz dauernden sen- 
siblen Reiz eine einfache, kurze Muskelzusammenziehung oder eine 
länger dauernde tetanische Contraction ; weiterhin kommen aber auch 
wiederholte convulsivische Zuckungen vor; Freusberg*) und 
Goltz ^) haben neuerdings auch rhythmisch intermittirende Reflexe 
auf einfachen oder constanten Reiz eintreten sehen ; bei den höheren 
Graden der Erregung kommt es zu immer weiter verbreiteten Muskel- 



1) Reflexbewegungen beim Hunde. Pflüger's Arch. IX. S. 358. 

2) Ueber die Functionen des Lendenmarks des Hundes. Ibid. VUI. S. 460. 
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contractionen und schliegslich kann fast die gesammte Körpernms- 
culatur in reflectorische Action gerathen (manche allgemeine Krampt- 
formen). 

Die Art und Weise der Verbreitung der Eeflexe bei zunehmender 
Stärke der Erregung hat Pflüger genau untersucht und Folgendes 
gefunden; die Erregung gebt von einer sensiblen Faser zunächst 
über auf motorische Fasern auf der gleichen Seite und im selben 
Niveau des R.-M.; weiterhin ergreijl: sie die symmetrischen Fasern 
der andern Seite, aber in etwas schwächerem Grade; weiterhin 
werden auch motorische Fasern in andern Querschnitten des B.-M. 
ergriffen und zwar zunächst die nach oben, gegen die Medulla 
oblongata hin, gelegenen, später auch die nach unten gelegenen; 
endlich kommt es zu allgemeinen Befiexcontractionen im grössten 
Theil der Körpermusculatur. 

Die Reflexe sind nicht immer bloss einfache Bewegungen; es 
kommen auch mehr oder weniger complidrte Bewegungen vor, 
welche selbst den Anschein einer gewissen Zweckmässigkeit haben 
können (Abwehrbewegungen, Flucbtbewegungen u. dgl.), es handelt 
eich dabei offenbar um gleichzeitige Erregung mehrfacher motorischer 
Bahnen, welche im R.-M. zu bestimmten Zwecken assoeiirt oder 
durch Uebung mit einander verbunden sind. Es kommen aber auch 
förmliche Bewegungsreihen , auf einander folgende Bewegungen vor, 
die bestimmten Zwecken dienen (z. B, die rhythmischen Zuckungen 
der Hinterbeine, welche Freusberg beschreibt, die Vorgänge bei 
der Kotbentleerung u. dgl.)- Hier handelt es sich theils um eine 
von der ersten Keflexaction gesetzte Anregung zn neuer Bewegung, 
oder um die Erregung ganzer Centren, welche verschiedenen physio- 
logischen Mechanismen vorstehen. 

Reflexe können von allen sensiblen Theilen des Körpers aus- 
gelöst werden. Am bekanntesten sind die Hautreflexe, welche von 
Reizung der Haut ausgehen; am emplindlichsten ist in dieser Be- 
ziehung die Haut der Fusssohle, des Gesichts, der vordem Bauch- 
wand, der Innern Oberschenkelfläche. Hautreize erregen bei ver- 
schiedenen Individuen mehr oder weniger ausgebreitete Reflexe, die 
sich genau den Ff lüg er 'sehen Reflexionsgesetzen entsprechend 
verhalten. 

Nicht minder prägnant und für die Pathologie sehr wichtig sind 
die Sehnenreflexe, welche von Westphal') und von mir') 

1) Lieber einige BewegungserBcheiuuugeii &d gelähmten Gliedern. Arch. für 
Psych, u, Nervenkrankh. V. S. 80;t. isio. 

2) üeb. Sehnenreflese bei Gesundeu und bei R.-M. -Krankeu. Ibid. V. S. 792. 
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jüngst beschrieben worden sind. Die Sehne des Quadrieeps und das 
Ligam. patellae, die Achillessehne und die Tricepssehne am Oberarm 
sind die geeignetsten Orte, um diese bis jetzt nur beim Menschen 
bekannten Reflexe zu demonstriren. Sie entstehen nur auf mecha- 
nische Beize (leichtes Aufklopfen mit dem Finger oder dem Per- 
cussionshammer) , sind voi;i den Hautreflexen sehr leicht zu unter- 
scheiden und beschränken sich genau auf die den betreflfenden 
Sehnen angehörigen Muskeln und Muskelgruppen. Aehnliche Reflexe 
kann man, wenigstens bei pathologisch-gesteigerter Erregbarkeit, 
auch vom Periost mancher Knochen, von Fascien und Gelenkbändern 
her auslösen. 

Ich sehe nachträglich aus der erst, nachdem ich Vorstehendes 
niedergeschrieben hatte, erschienenen Arbeit von Westphal, welche 
eine grosse Menge interessanten und werthvoUen thatsächlichen Ma- 
terials über die fraglichen Phänomene bringt (Westphal bezeichnet 
den von mir so genannten Patellarsehnenreflex als „ Unterschenkelphäno- 
men ", den weiter unten — in dem Abschnitt über allgemeine Sympto- 
matologie bei der „Steigerung der Reflexthätigkeit " — noch zu be- 
schreibenden Reflexklonus bei passiver Dorsalflexion des Fusses als 
„ Fussphänomen "), dass Westphal diese Erscheinungen nicht für 
reflectorische hält, sondern glaubt, dass diese Muskelcontractionen 
durch- mechanische Dehnung und Erschütterung der Muskelsubstanz 
selbst in directer Weise ausgelöst werden. Dass dies von der 
Sehne aus am leichtesten geschehe, hänge davon ab, dass man eben 
von der Sehne her so ziemlich a 1 1 e Muskelfasern gleichzeitig der 
mechanischen Reizung aussetzen könne. Westphal hält also das 
Phänomen für die Folge einer directen Muskelreizung und bringt es 
in pathologischen Fällen mit abnormen Spannungs- und Contractions- 
zuständen der Muskeln in Zusammenhang. 

Ich glaube, dass zum Verlassen der nächstliegenden und zahl- 
reiche physiologische Analogien bietenden Theorie sehr zwingende 
Gründe vorhanden sein müssen, besonders wenn für die entgegenge- 
setzte Anschauung so sehr wenig positive Grundlagen vorhanden sind. 
Die Existenz solcher, gegen die Auffassung dieser Phänomene als 
Reflexe sprechenden Gründe kann ich in keiner Weise anerkennen. 
Ausserdem spricht aber eine grosse Anzahl positiver Thatsachen, die 
ich seitdem gesammelt habe, und die an jedem hierher gehörigen 
Kranken und selbst bei vielen Gesunden leicht zu constatiren sind, 
mit solcher Entschiedenheit für die reflectorische und gegen die 
Entstehung durch directe Muskel reizung, dass schon dadurch allein 
mir jeder Zweifel über die reflectorische Entstehung beseitigt schien. 
Ich will nur einige von diesen Thatsachen km'z anführen: Bei man- 
chen Kranken kann der Quadricepsreflex auch ausgelöst werden durch 
massiges Aufklopfen auf einen grossen Theil der freiliegenden Fläche 
der Tibia. Aufklopfen auf Sehnen an Stellen, wo sie einer festen 
Unterlage aufliegen (z. B. Sehne des TibiaL postic. unterhalb des 
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Malleolus) löst den Reflex aus; dabei ist ebenso wie im vorhev^eheu- 
den Fall jede mecLaiiiaclie Zei'ning des Mnakels vermiedeii. Am 
Bicepa femoris gelingt es (bei Kranken) durch kitrzes Quetschen der 
ganz erschlafften Sehne zwisuhen den Fingern den Reflex auszulösen, 
selbst wenn man dabei die Sehne dicht oberhalb mit der andern Hand 
fiiirt. Der Reflex im Supinator longus kann vom untern Ende des 
JEiadiua her ausgelöst werden. In einem Falle sah ich bei leisem Be- 
klopfen dea Capitulum nliiae eine Reflescontraction im Deltoideus und 
von einer Stelle dicht daneben eine solche im Triceps brachii eintreten. 
(In allen diesen Fällen wurde durch sorgfältige Controly ersuche be- 
wiesen, dass der Reflex nicht von der Haut ausgebe und dasa nicht 
eine irgendwie auf den entfernten Muskel übertragene mechanische Er- 
schütterung die Ursache davon sein kOnne.) Manchmal sieht man beim 
Beklopfen der Patellarsehne einer Seite Zuckung im Adductorengebiet 
der andern Seite auftreten (bei Hemiplegiachenj. In einem Falle 
von Compression des Lendenmarks fehlte der Patellarselinenreflex ; mit 
der Wiederkehr der Motilität kehrte auch der Reflex wieder — ein 
Beweis, dass die Herstellung einer centralen Leitung für denselben 
nothwendig ist. Bei Tabes sieht man nicht selten, dass der Pateilar- 
sehnenreflex vollständig fehlt, während die mechanische Erregbarkeit 
des Quadriceps erhalten oder selbst gesteigert ist. 

Aber die Sache ist seitdem auch von experimenteller Seite in 
Angriff genommen, und wie mir scheint imzweifelliatt entschieden 
worden. Die Herren F. Schnitze und P. Filrbringer ') haben 
eine Reihe von Versuchen angestellt, welche alle im Sinne der Reflex- 
theorie ausgefallen sind. Znnäclist stellte sich heraus, dass bei Kanin- 
chen (und ebenso bei Hunden) der Patellarselinenreflex zu den ganz 
conatanten Vorkommnissen gehört und also der Physiologie seither 
wold nur deahalb imbekannt geblieben ist, weil dieselbe sich nicht 
darum bekUmmeil hat; besonders von der blossgelegten Sehne kann 
der Reflex mit grösster Evidenz und Leichtigkeit ausgelöst werden. — 
Die mit und ohne Durehschneidung des Bruatmarks ausgeführten Ver- 
suche, die in mannigfachster Weise mit Nerven- und Muskeldurch- 
schneidung, Cui'are Vergiftung etc. modificirt wurden, lehrten überein- 
stimmend: Dasa es siehbei den in Frage stehenden Phäno- 
menen nicht um mechanisch durch die Sehne direct ver- 
mittelte Muskelcontractionen handeln kann; dasa die- 
selben vielmehr auf einem Refloxmcchanismus beruhen, 
dessen Reflexbögen ftlr die untere Extremität in den untern Abschnit- 
ten des R.-M. gelegen sind; und endlich dass dabei von Haut- 
reflexen nicht die Rede sein kann. 

Durch diesen letzten Satz erledigen sich auch, um dies gleich 
hier zu anticipireu, die Behauptungen von Joffroy'j, dasa es sich 
dabei, wenigstens in pathologischen Fällen wesentlich um von der 
Haut ausgehende Reizung handle, dass die Erregung der Sehnen da- 

1) Centralbl. f. ä. med. WisH. 1875. Nr. 54. 

2) De la tröpidation Spileptoide du membre inf^r. etc. Gaz. mH. de Paria 
1875. Ko. 33 et 35. 

HuiJbacb d. ap«c. Ft^tliolagis u, Thenpia. Gd. XL 1. 1 
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bei nur eine untergeordnete Rolle spiele. Joffroy führt mehrfache 
Beispiele an, in welchen Reizung der Haut das weiter unten zu be- 
schreibende Phänomen des Reflexklonus in der Wadenmusculatur aus- 
löse. Das habe auch ich wiederholt gesehen. Ich habe mich aber 
dabei auch überzeugt, dass dies wieder nur durch secundäre Reizung 
der Sehne geschieht. Jeder Hautreiz am Fusse ruft in solchen Fällen 
eine reflectorische Dorsalflexion des Fusses hervor und diese genügt, 
.den Reflexklonus auszulösen gerade so gut wie die passive Dorsal- 
flexion. Ob es nicht auch Fälle gibt, in welchen direct von der Haut 
aus das krampfhafte Zittern ausgelöst werden kann, muss ich vorläufig 
noch dahingestellt sein lassen. 

Es ist endlich noch anzuführen, dass auch 0. Berger sich auf 
Grund ähnlicher Thatsachen, wie sie oben von mir angeführt wurden, 
ganz entschieden für die reflectorische Natur des Phänomens aus- 
spricht. *) 

Wir dürfen also wohl mit Fug und Recht für diese Erscheinun- 
gen den Namen „Sehnenreflexe" einführen. 

Eine nicht unwesentliche Stütze für unsere Anschauung ist der 
ganz jüngst von C. Sachs*) gelieferte Nachweis von Nerven in den 
Sehnen, welche wohl keine andere als sensible Function haben können. 

Es ist femer bekannt und durch Freusberg's Angaben neuer- 
dings bestätigt, dass auch von den Eingeweiden her zahlreiche 
Keflexe ausgelöst werden können; so von der Blase, vom Mastdarm 
und After aus, von den Gedärmen je nach ihrem Füllungszustand 
u. s. w. Freusberg hat es endlich wahrscheinlich zu machen 
gesucht, dass auch von den sensiblen Muskelnerven her (durch Zer- 
rung und Dehnung der Muskeln u. s. w.) Reflexe ausgelöst werden 
können. Alle diese Dinge finden auch ihre Belege in der mensch- 
lichen Pathologie. 

Wir haben bisher fast nur von Reflexen gesprochen, welche die 
willkürliche quergestreifte Musculatur betreffen. Es ist aber leicht 
zu zeigen, dass Reflexe sich auf sämmtliche centrifugale Fasern 
verbreiten können und dass dieselben gerade in der vegetativen 
Sphäre eine ganz hervorragende Rolle beim Zustandekommen vieler 
Bewegungserscheinungen spielen : wir erinnern an die reflectorischen 
Vorgänge, welche bei der Harn- und Kothentleerung, bei der Magen- 
und Darmbewegung, bei der Erection und Ejaculation, bei den 
üterusbewegungen so wichtig sind; an die reflectorische Erregung 
der Secretionen; und endlich an die wichtigen Reflexvorgänge, welche 
sich durch Vermittlung der vasomotorischen Bahnen an den Gefässen 
nachweisen lassen. 



1) Schieß. Gesellsch. f. vat. Cult. Medio. Sect. Sitzg. v. 23. Juli 1875. 

2) Die Nerven der Sehnen. Reichert und Dubois' Archiv 1875. S. 402. 
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Refiexthiitigkeit des R.-M. Eertexhemmuiig. 

R e fl e X h e m m u u g. 

Die Versuche über die Reflexthätigkeit haLen zu gleicher Zeit 
gelehrt, dasa durch die Reizung bestimmter Theile das Auftreten 
von spinalen Reflexen gehemmt oder unterdrückt werden könne. 
Und zwar zeigt sieh, dass dies von verschiedenen Seiten her der 
Fall sein kann, 

Zunächst geht von dem Gehirn ein mächtiger reflexhemmender 
Einüuss ans (Setehenow). Die tagliehe Erfahrung lehrt, dasa wir 
viele Reflexe durch den Willen imterdrttcken können ; doch betrifft 
dies nur solche Bewegungen, welche Überhaupt unter dem Einfluss 
des Willens stehen und auch willkürlich hervorgerufen werden 
können. Das Experiment lehrt, dass Abtrennung des Gehirns vom 
R.-M. die spinalen Reflexe erbeblich steigert; das wird ja immer 
beim Studium der Reflcsvorgänge benätzt. Femer, dass Reizung 
gewisser Thcile des Gehirns (beim Frosch der sog. Lobi optici) die 
spinalen Reflexe vermmdert und verlangsamt oder gänzlich aufhebt. 
Die Lcitungsbabnen fUr diese hemmenden EiuflUsse, welche vom 
Hirn herabkommen, sollen in den weissen Vordersträngcn liegen. 

Reflexhemmung kann aber auch von der Peripherie her 
eingeleitet werden. Zahlreiche physiologische Experimente der letz- 
ten Jahre habeu gelehrt, dass durch Reizung sensibler Nerven 
die spinalen Reflexe gfehemmt und vollständig unterdrückt werden 
können [Lewisson, Setehenow, Nothnagel, Goltz, Freus- 
berg). Die verschiedensten sensiblen Bahnen können dazu dienen: 
am sichersten geschieht die Hemmung von der Haut ans und zwar 
sowohl dnrch starke Reizimg einer umschriebenen Stelle, wie durch 
schwache Reizung gi'össerer Hautflächen; ferner durch Erregung der 
sensiblen Nervenstämme, von den sensiblen Muskelnerven her, von 
den Emgeweiden aus (z. B. durch Füllung der Gedärme und des 
Magens). Die Bahnen, welche diese Hemmungsvorgänge vermitteln, 
liegen ohne Zweifel in den hinteni Wurzeln. 

In welcher Weise jedoch im R.-M. selbst diese Reflexhemmung 
zu Staude kommt, darüber besitzen wir nur Vermuthungen. Wir 
wissen, dass die Reflexe gehemmt werden, wenn die sensoriscben 
Zellen des Reflexbogens gleichzeitig von andern sensorischen Ge- 
bieten (central oder peripher) her Einwirkungen empfangen, „Die 
Erregbarkeit gewisser Centren für den Reflexact wird also vermin- 
dert, wenn diese Centren gleichzeitig von andern Nervenbahnen 
aus Erregungen empfangen" (Goltz). Dass damit keine genügende 
Erklärung gegeben ist, liegt auf der Hand. Vielleicht existiren eigne 
reflexhemmende Apparate im R.-M. 
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Centren und Bahnen für die Innervation der Ein- 
geweide. 

Die Innervation des Herzens ist ausser von den im Herzen 
selbst gelegenen Centren abhängig von bestimmten Centren im ver- 
längerten Mark. Ueber den Antheil, vrelchen das B.-M. an der so 
äusserst complicirten Herzinnervation hat, sind die Meinungen noch 
nicht völlig einig. Man nimmt an, dass das erregende Centram für 
die Herzbewegungen ganz oder theilweise im obem Halsmark gelegen 
ist und dass die von ihm abgehenden Bahnen eine Strecke weit im 
E.-M. nach abwärts verlaufen, um dann auf verschiedenen Wegen 
zum Sympathicus und durch diesen zum Herzen zu gelangen. Beizung 
der betreffenden Bahnen im Halsmark soll Beschleunigung der Herz- 
thätigkeit bewirken. 

Inwiefern die weit in das Halsmark herabgehenden Wurzeln des 
Accessorius fttr die Herzinnervation von Wichtigkeit sind, ist noch 
nicht klar gelegt. — Dagegen steht dem B.-M. ein mächtiger Einfluss 
auf die Herzbewegungen zu durch die vasomotorische Innervation; 
es ist bekannt, dass Beizung oder Lähmung der vasomotorischen 
Nerven von grossem Einfluss auf die Frequenz und Stärke der Herz- 
action ist. 

Die Thätigkeit der Bespirationsorgane hängt ebenfalls von 
den in der MeduUa oblongata gelegenen (Bespirations-) Centren ab. 
Nach neueren Untersuchungen von P. Bokitansky*) sollen aber 
(analog den vasomotorischen) auch respiratorische Centren im obem 
Theil des B.-M. liegen, deren Function nach der Lostrennung vom 
verlängerten Mark deutlicher hervortritt. * 

Die Bahnen, welche die Erregungen von den Bespirationscentren 
zu den Bespirationsmuskeln fahren, sollen sämmtlich in den Seiten- 
strängen des Halsmarks und obem Bmstmarks liegen. Diese An- 
nahme wird von Schiff auch neuerdings noch gegenüber den Ein- 
wänden von Brown-S6quard u. A. aufrecht erhalten. 

Auf die Bewegungen des Verdauungsapparates scheint das 
B.-M. eben&lls von hervorragendem Einfluss zu sein. Alle diese 
Bewegungen (Schlingen, Peristaltik des Magens und Darms) sind 
reflectorischer Natur und werden wahrscheinlich durch im B.-M. 
gelegene Centren vermittelt. Anderseits hat aber das B.-M. auch 
reflexhemmende Wirkungen auf diese Bewegungen. So hat Goltz*) 
einen hemmenden Einfluss des B.-M. auf die Bewegungen des Oeso- 



1) llBtersuch. üb. d. Athemnervencentra. Wien. med. Jahrb. 1S74. I. S. 30. 

2) Püüger's Archiv VI. 1872. 
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pliagus und des Magens nachgewiesen und gibt ausserdem an, dass 
Zerstörung des R.-M-. ausgedehnte und lebhafte Peristaltik des Darms 
hervorrufe und Diarrhoe verursache. — Genauere Untersuchungen 
über diese Verbältnisee und über die Lage der betreffenden Centren 
und Bahnen wären sehr wönschenswerth. 

Nach einem compIicirterenMechanieraus erfolgt die Entleerung 
des Mastdarms. Dieselbe gestaltet sich folgendermassen: Der 
in den Mastdartn eingetretene Darminhalt ruft reflectoriseh die Peri- 
staltik des Mastdarms hervor; das Centrum fUr diesen Reflex liegt 
im Lendenmark. Das Andrängen des Inhalts gegen den Ausgang 
ruft wohl zunächst auf reflectorischem Wege den Tonus des Sphinc- 
ters hervor, welcher vorerst die Entleerung hindert. Gleichzeitig 
wird durch die sensiblen Nerven dem Bewusstsein das Herannahen 
der Entleening mitgetheilt und es kann nun durch den Willensein- 
fluss die Contraction des Spbincter verstärkt und die Entleerung eine 
Zeitlang verhindert werden. Wird die reflectoriseh erregte Contrac- 
tion stärker oder wird der Spbincter willkürlich erschlafft, so tritt 
die Entleerung ein. Dieselbe wird unterstützt durch die Wirkung 
der Bauchpresae, welche entweder willkürlich in Thätigkeit gesetzt, 
oder bei stärkerer Reizung der Mastdarmscbleimhaut (Tenesmus) auch 
direct reflectoriseh iu Action gebracht wird. Das Durchtreten der 
Eothmassen durch den After ruft jene reflectorischen, rhythmischen 
Contractionen des Spbincter hervor, welche Goltz") beschrieben hat 
und deren Reflexcentrum ebenfalls im Lendenmark zu suchen ist. 
Diese Contractionen schliessen dann den Mastdarm wieder ab. 

Die Centren für alle diese Vorzüge liegen wie erwähnt im 
Lendenmark; die von demselben zum Mastdarm führenden Bahnen 
liegen theils in den Sacralnerven , theils in den sympathischen Ge- 
flechten. Da ferner die im R.-M. zum Gehirn autsteigenden sensiblen 
und motorischen Bahnen des Mastdarms (über deren Lage auf dem 
Querschnitt des R.-M. noch nichts Genaueres bekannt ist) ebenfalls 
bei der Kothentleerung in Mitwirkung treten, lässt sieh leicht er- 
kennen, von wie vielen verschiedenen Punkten aus pathologische 
StOmngen dieses Entleernngsvorganges eintreten können. 

Ganz analoge Verhältnisse finden sich bei der Harnentleerung, 
deren Störungen bei RUckenmarkskrankhciten so ungemein häufig 
und so wichtig sind. Nach Goltz' neuen und vorzüglichen Unter- 
suchungen") ist der normale Vorgang dabei folgender: Die zuneh- 

1) Pflüger'8 Archiv Vni. 1573. 

3) üelier die Fanctionen des Lendenmarlts des Hundes. Ibid. VIII. S. 474, 
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mende Füllung der Blase ruft eine zunehmende Reizung der Blasen- 
wand hervor; durch diesen sensiblen Reiz wird eine Reflexeontrac- 
tion des Detrusor ausgelöst, die durch ein im Lendenmark gelegenes 
Centrum vermittelt wird; zu gleicher Zeit kommt der Drat^ zum 
Harnlassen zum Bewusstsein; die Entleerung kann nun durch will- 
kürliche Contraction des Sphincter vesicae (resp. der als Sphincter 
wirkenden Hamröhrenmuskeln) verhindert werden, bis die Blasen- 
muskeln ermüden und der Harndrang nachlässt (vielleicht wird auch 
durch das Eintreten der ersten Tropfen Harn in die Harnröhre der 
Tonus des Sphincter reflectorisch gesteigert). Nach einiger Zeit tritt 
erneute und stärkere Contraction des Detrusor ein, bis endlich der 
Sphincter überwunden oder willkürlich erschlafft wird; dann erfolgt 
die Entleerung ; dieselbe kann beschleunigt werden durch willkürliche 
(oder bei starkem Harndrang reflectorische Action der Bauchpresse 
und wird ebenfalls von einzelnen rhythmischen Contractionen der 
Hamröhrenmuskeln beschlossen. 

Der eigentliche Act der Blasenentleerung ist also ein rein 
reflectorischer; das dazu gehörige Reflexcentrum liegt im Lenden- 
mark. 

Nach Durchschneidung des Dorsalmarks tritt die Blasenentleerung 
noch in ganz regulärer Weise ein, wenn der nöthige Füllungsgrad 
der Blase erreicht ist oder die Blasenwand auf andre Art gereizt wird. 
Wenn in den ersten Tagen nach der Operation die Blase völlig ge- 
lähmt erscheint und keine Entleerung eintritt, so rührt dies daher, 
dass durch die eingreifende Operation eine Erschütterung des Lenden- 
marks und Lähmung seiner Centren eingetreten ist. Dieselben pflegen 
sich nach kurzer Zeit zu erholen und wieder in Function ^ zu treten. 

Die Entleerung wird angeregt durch sensible Reize: am wirk- 
samsten ist Reizung der Blasenwand selbst durch Füllung der Blase, 
Ausdehnung ihrer Wandung und Druck auf dieselbe; auch Reizung 
der Aftergegend kann die Entleerung hervorrufen. Die sensiblen 
und motorischen Blasennerven, welche die Bahnen ftlr diesen Reflex- 
vorgang darstellen, verlassen das Lendenmark mit den Wurzeln der 
Sacralnerven (wahrscheinlich des 3. — 5.) und gelangen mit diesen 
direct oder durch die sympathischen Geflechte zu der Schleimhaut 
und den Muskeln der Blase und dör Harnröhre. 

Ausserdem verlaufen aber auch noch motorische und sensible 
Bahnen von der Blase im R.-M. aufwärts bis zum Gehirn: es ist 
Budge gelungen, durch Reizung des R.-M. bis hinauf in die 
Pedunculi cerebri Contractionen der Blase herbeizuführen; diese 
Bahnen sollen in den Vordersträngen des R.-M. liegen. Dass ferner 
die Bahnen für die willkürliche Erregung des Sphincter und der 
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HarnröLrenmuskeln ebenfalls dnrcli das R.-M. bis zum Geliirn ver- 
lauten, versteht sich von selbst. 

Trotzdem steht wie es scheint dem Willen kein directer Einfluss 
auf die Contraction des Detruaor zu. Wenn wir dennoch, auch ohne 
gerade vorhandenen Harndrang, willkürlich die Blase entleeren kön- 
nen, so geschieht dies nacli Goltz wahrsclieinlich so, daas wir den 
Sphincter entspannen und durch kräftige Action der Bauchpresse 
einen Druck auf die Blasenwand ausüben, durch welchen dann die 
refiectorisohe Contraction des Detrusor ausgelöst wird. Dasa aber 
durch unwillkürliche , refie'ctorische Einwirkung vom Gehirn aus der 
Beöexmecbanismus im Lendenmark in Thätigkeit gesetzt und Hani- 
entleernng bewirkt werden kann, beweisen die Fälle, in welchen 
nach psychischen Einwirknngeu plötzliche Hamentleerang eintritt; 
temer die Thatsache, dass bestimmte Vorstellungen den Drang zur 
Harnentleerung hervorrufen und erheblich steigern können. Die fUr 
diese Einwirkungen bestimmten Verbindungsbahnen werden bei Rei- 
zung des R.-M. erregt und rufen Contraction der Blase hcrvor- 

Dass tUr den Mechanismus der Blaseoentleerung ebenso wie fUr 
alle andern Reflexe auch Hemmungswirkungen bestehen, braucht kaum 
erwähnt zu werden und wird durch die tägliche Erfahrung bestätigt. 

Die Richtigkeit der im Vorstehenden entwickelten Anschauungen 
kann man leicht durch sorgfaltige Selbstbeobachtung constatiren und 
sie findet auch in pathologischen Fällen reichiicbe Bestätigung. Man 
musB nur auch hier genau beachten, dass Störungen der Hament- 
leening nicht bloss von dem Centrum im Lendenmark ausgehen kön- 
nen, sondern auch von den sensiblen und motorischen Bahnen, 
welche die Blase einerseits mit diesem Centi'um, anderseits mit dem 
Gehirn in Verbindung setzen. Die Verhältnisse können dabei aller- 
dings auch sehr complicirte sein. 

Ganz ähnliche Verhältnisse treffen wir bei den Vorgängen der 
E r e e 1 10 n uud E j a cu I a t i o n , die ebenfalls grösßtentheils vom 
fi.-M. abhängen und llber welche ebentalls die Untersuchungen von 
Goltz (1. c.) neues Licht verbreitet haben. 

Die Erection des Penis wird bekanntlich nach Eckhards 
Untersuchungen') hervorgebracht durch directe Reizung der sog. 
Nervi erigentes, die aus dem Plexus sacralls stammen und sich in 
den Schweilkörpern verbreiten. Der Vorgang wird jetzt allgemein 
betrachtet als eine Hemmungswirkung, welche die Nn. erigentes aut die 
an den Penisgefässen vorhandenen Gaoglienapparate (Lovön) aus- 



1) Beitr. z, Auatpmie und Physiol. Giessen. Bd. lU., Vf. \ 
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üben; es tritt dadurch Nachlass des Gefässtonus und ein mächtiges 
Einströmen von Blut in die Corpp. cavemosa ein, welches die Erec- 
tion bedingt. 

Diese Reizung der Nn. erigentes kommt auf reflectorischem Wege 
zu Stande; das Centrum für diesen Reflex liegt im Lendenmark 
(Goltz), denn man kann bei Hunden mit durchschnittenem Brust- 
mark noch sehr leicht auf reflectorischeni Wege Erection erzielen. 

Der Reflex wird ausgelöst am sichersten durch Reizung (leichte 
Reibung) der Haut des Penis und der Eichel; femer auch von der 
Haut der ünterbauch- und Dammgegend ; von Reizung der Blase und 
des Mastdarms, durch Einführen des Katheters, wahrscheinlich auch 
durch Reizung der Hoden, durch stärkere Füllung der Samen- 
bläschen u. s. w. 

Der Reflex kann gehemmt und unterdrückt werden durch starke 
periphere Reize sowohl, wie durch Einflüsse, welche vom Gehirn 
kommen. Völlige Zerstörung des Lendenmarks macht ihn unmöglich. 

Auch dem Gehirn steht ein gewisser Einfluss auf das Zustande- 
kommen der Erection zu ; allerdings besteht ein directer Einfluss des 
Willens auf die Erection nicht; dieselbe kann nicht willkürlich 
herbeigeführt werden. Wohl aber kann durch lüsterne Vorstellungen^ 
durch Anregung der Phantasie, durch den Anblick von Dingen welche 
den Geschlechtstrieb erregen, Erection erzielt werden. Der Ge- 
schlechtstrieb hat offenbar seinen Sitz im Gehirn: von diesem cere- 
bralen Gentrum aus kann das mechanisch-reflectorische Centrum im 
Lendenmark erregt werden. Die Bahnen, welche diese Erregung 
vom Gehirn zum Lendenmark hinfahren, müssen im R.-M. liegen. 
In der That konnte Eckhard durch Reizung des R.-M. bis hinauf 
in den Pons und die Pedunculi Erection herbeiftihren. Dasselbe ist 
der Fall bei manchen Rückenmarkskrankheiten. Wo aber diese 
Bahnen auf dem Querschnitt des R.-M. liegen, ist noch unbekannt. 

Ganz dieselben Verhältnisse wie für die Erection gelten auch 
für die Ejaculatipn; auch diese ist ein einfacher Reflexvorgang, 
dessen Gentrum im Lendenmark liegt. Zu seiner Erregung i^cheint 
aber ein etwas stärkerer und länger fortgesetzter Reiz erforderlich 
zu sein. Die dazu gehörigen Nervenbahnen verlaufen wohl auch 
grösstentheils im Plexus sacralis. 

Auch auf die Uterusbewegungen ist das R.-M. von Einfluss. 
Die motorischen Nerven flir den Uterus liegen im R.-M. und lassen 
sich durch Reizungsversuche bis hinaiif ins verlängerte Mark ver- 
folgen (W. Schlesinger 0. Auch können reflectorisch vom 

1) Ueb. d. Centra der Gefftss- u. Uterusnerven. Wien. med. Jahrb. 1874. I. S. 1. 
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Igchiatliciis aiis Uterusbewegangen ausgelöst -werdcu. Das Centrum 
für diese Bewegungen liegt nicht, wie man früher anDahm, aus- 
scbliesslich in der Medulla oblongata, sondern es lassen sich im 
ganzen R-M. solche Bewegungscentren nachweisen (Schlesinger), 
Das Hanptcentrum flir die Wehenthätigkeit liegt nach Goltz') im 
Lendenmark. Nacli Durcbtrennung des Brustmarke finden sowohl 
die den Begattnngsaet hegleitenden Reflexe, wie die Wehenthätigkeit 
nnd Geburt in normaler Weise statt. Auch die Vorgänge der Ovn- 
latiou, der Entwicklung des schwangeren Uterus und der Milch- 
drüsen , die Ausbildung der an die Fortpflanzung geknüpften Triebe 
erleiden durch diese Operation keine nachweisbare Störung. 

Aneh beim Menschen hat man (Nasse) nach Zerquetschung 
des Cervicalmarks normales Vonstattengehen des Gebäracts. gesehen. 

Auch die Irisinnervation ist zu einem Theile abhUngig von 
dem R.'M. ~ Die motorischen Bahnen für den Dilatator pupillae 
Hegen im Hals- und oberen Brustmark. Reizung dieser Partie be- 
dingt Erweiterung der Pupille; sie wurde deshalb von Budge 
als Centrum ciliospinale bezeichnet. Nach Salkowski (Dissert. 
Königsb, 1867} soll aber dies Centrum viel höher oben, in der 
Medulla oblongata, liegen, Die von ihm ausgehenden motorischen 
Fasern verlaufen im Halsmark ungekreuzt nach abwärts, treten mit 
den vordem Wurzeln der untern Hals- und der obern Brustnerven 
aus, gelangen von hier in den Halssympathicus und von diesem auB 
zum Auge. Durchschneidung dieser Fasern bewirkt Verengerung 
der Pupille. (Denselben Weg nehmen die vaaomotoriBchen Bahnen 
fUr den Kopf und für das äussere Ohr.) 

Der Einfiuss de8B.-M. auf die verschiedenen Secretionsvor- 
gänge im Körper ist noch sehr wenig untersucht. Es ist wahr- 
Bcheinlich, dass ein solcher Einfluss auf die Schweisssecretion , die 
SpeichelsecvetioD, wohl auch auf die Samenbereitung und Ovulation, 
auf die Absonderung der Verdauungssäfte u. s. w. existirt. Genaueree 
darüber wissen wir jedoch noch nicht. 

Die einzigen positiven Angaben in dieser Richtung hat Eck- 
hard') in Bezug auf die Harnsecretion gemacht: Durchschnei- 
dung des Halsmarks soll eine dauernde vollständige Stockung der 
Harnsecretion bewirken. Eckhard folgert aus seinen Versuchen, 
dass ein Centrum für die Anregung der Harnsecretion in der Höhe 

1 ) PflOger's Archiv Bd. IX. S. 552. 

2) Dntersuchnngen über Iljdnirie. Beitr. zur Anatomie und Physiologie, 
Sd, V, S. 147, ISTO, 
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der Bautengmbe liegen müsse; dass die von diesem Centrum ab- 
gehenden erregenden Bahnen das B.-M. durch die obem Brust- 
nerven verlassen, dass aber ferner die Hamsecretion hemmende 
Bahnen im Splanchnicus liegen. — Die bei Btlckenmarkskrankheiten 
so gewöhnlichen qualitativen Veränderungen des Harns sind wohl 
grösstentheils bedingt durch die Stauung des Harns in der gelähm- 
ten Blase und durch die zersetzenden Einflüsse, welche von seeun- 
dären Blasenerkrankungen ausgehen. 

Einer sehr kurzen Erwähnung nur bedarf die Lehre vom 
Muskeltonus, welche vielfache Untersuchungen hervorgerufen bat, 
aber für die Pathologie kaum zu verwerthen ist. Man versteht unter 
Muskeltonus eine beständige schwache Innervation der quergestreiften 
Muskeln^ durch eine vom R.-M. ausgehende Erregung. Neuere Unter- 
suchungen haben gezeigt, dass es sich dabei wohl nur um eine 
schwache reflectorische Erregung handelt, welche von sensiblen Er- 
regungen der Haut , der Muskeln , Gelenke u. s. w. ausgeht und 
hauptsächlich durch die verschiedene Lage und Stellung der Glieder 
ausgelöst wird. 

In Beziehung damit steht wohl auch die vieldiscutirte Frage 
von dem Einfluss der hintern Wurzeln auf die Erregbar- 
keit der vordem. Während einige Physiologen (Harless, 
Cyon, Steinmann u. A.O mit aller Entschiedenheit behaupten^ 
dass nach Durchschneidung der hintern Wurzeln die Erregbarkeit 
der vordem sinke, wird von andern Beobachtern (v. Bezold, 
Uspensky, G. Heidenhain u. A.) diese Angabe mit ebenso 
viel Entschiedenheit bestritten. Die im Falle ihrer Bichtigkeit dieser 
Thatsache zugeschriebene grosse Bedeutung für die Pathologie existirt 
jedoch nicht. 

Ein Tonus der Gefässmuskeln scheint sicher zu existiren. 
Die vasomotorischen Nerven sind die Leitungsbahnen ftir denselben; 
sie werden in beständiger leiser Erregung erhalten durch die im 
verlängerten Mark und im R.-M. nachgewiesenen Centren, und, nach 
Ausschluss dieser, durch periphere Ganglienapparate, welche eben- 
falls den Tonus der Gefässe erhalten können. 

Der Tc^us der Sphincteren der Blase und des Mastdarms 
ist jedenfalls reflectorischer Natur und in erster Linie vom Lenden- 
mark abhängig. 

Die Anwendung der physiologischen Ergebnisse auf die Patho- 
logie ist natürlich von der grössten Wichtigkeit; nur durch sie 
erhalten wir Licht über so viele pathologische Vorgänge und ihren 
Zusammenhang. Freilioh kann uns die Physiologie bei Weitem 
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nicht Alles erklären und Vielea kana nur durch pathologische Beob- 
achtungen und Untersuchungen zur Klarheit gebracht werden. 

Das physiologische Experiment setzt ja iu vielen Fällen einen 
patbolo^schen Zustand (Durehschneidung, Compression, Reizung 
u. s. wO ; ähuliclie Verhältnisse kommen gelegentlich auch beim 
Menschen durch die verschiedensten zufälligen Einwirkungen und 
durch Krankheiten vor; und gerade in diesen Fällen wird eine directe 
Anwendung der physiologischen Sätze auf die Pathologie besonders 
Irnehtbringend sein. 

Aber die beim physiologischen Experiment gesetzten Einwir- 
kungen sind lange nicht so verschiedenartig, so umfassend und selten 
BQ genau localisirt, wie die pathologischen Veränderungen. Sie 
müssen der Natur der Sache nach ganz örtlich beschränkt sein, es 
handelt sich meist um Gewebstrennungcn von sehr geringem Umfang 
und beuoudcrs von relativ geringer Längsausdehuung in der Richtung 
der RUckeumarksaxe. Sind ja doch einfache Durchschneidungsver- 
suche bisher fast die einzige Grundlage der experimentellen Patho- 
logie des R.-M.; und es wäre wohl an der Zeit, die mit so viel 
Glück am Gehirn angewendete Nothnagel-FourniiS'sche Methode 
aueh auf das R.-M, auszudehnen. 

Eine einfache Ueberlegung zeigt, dass daa phyaiologiaehe und 
pathologische Experiment ausser Stande |ind, nachzuahmen: die in 
der Längsaxe des R.-M. weit verbreiteten, auf bestimmte Theile 
localisirten Auomalieu; die langsam progressiven Eeizungs- und 
Lähmungszustände ; die massigen und allmälig zunehmenden und 
wechselnden Grade des Drucks; die feineren Eri^brungsstörungea 
an Fasern und Zellen und die verschiedenen Arten dieser Eruäh- 
rnngsstöruiigen. 

Speciell muas dann darauf hingewiesen werden, dass möglicher 
und sogar wahrscheinlicher Weise die Erregharkeitsverhältnisse der 
Rlickenmarkssubstanz durch i)athologisehe Vorgänge wesentlich ge- 
ändert werden können, so dass z. B. d'e kineaodische Substanz 
motorisch, die ästhesodisehe sensibel wird. So dürfen also die aus 
Versuchen am gesuudeu R,-M. entnommenen Schlüsse nur mit einiger 
Vorsieht und Reserve auf das R.-M, unter krankhaften Verhältnissen 
übertragen werden. 

Diese Gründe mögen die Bedenken rechtfertigen, welche einer 
directen Uebertragnng der physiologischen (in vieler Beziehung ja 
noch schlecht genug begründeten) Sätze auf die Pathologie des R.-M. 
entgegenstehen. Gleichwohl halten wir es nicht für unangemessen, 
einige von den aus physiologischen und pathologischen Erfahrungen 
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abstrahirten Sätzen; soweit dieselben für das praktische Bedürfiiiss 
yerwerthbar erscheinen, hier zusammenzustellen^ gleichsam als einen 
Leitfaden ftir die Deutung und Erkenntniss der verwickelten patho- 
logischen Vorgänge'). 

1) Durchschneidung oder beschränkte Erkrankung der Hinter- 
stränge hebt die Tastempfindung in den dahinter gelegenen Theilen 
auf, lässt aber die Schmerzempfindung bestehen. 

2) Leitungsstörung der grauen Substanz in beschränkter UUigs- 
ausdehnung hebt die Schmerzempfindung auf und lässt die Tast- 
empfindung bestehen (Analgesie). 

3) Erkrankung oder Zerstörung der eintretenden hintern Wurzel- 
fasem (oder des von ihnen zunächst gebildeten Nervenfasemetzes) 
muss die Tastempfindung ebenso wie die Schmerzempfindung und 
die übrigen Empfindungsqualitäten in gleicher Weise beeinträchtigen. 

4) Verletzung oder Erkrankung der Hinterstränge in der Höhe 
des Lendenmarks ftlhrt zur Abnahme der Tastempfindung am Anus, 
Perineum u. s. w., während Sensibilität und Motilität der untern 
Extremitäten intact bleiben; während dieselben Läsionen in den 
Seitensträngen des Lendenmarks für die untern Extremitäten die- 
selbe Bedeutung haben wie die der Hinterstränge im Dorsal- und 
Halsmark. 

5) Wenn ein Theil desi Querschnitts der grauen Substanz zerstört 
ist bei gleichzeitiger Erkrankung der Hinterstränge, tritt Verlang- 
samung der Empfindungsleitung auf und zwar um so hochgradiger, 
je kleiner der Querschnitt erhaltener grauer Substanz ist; ist aber 
dabei die Leitung in den Hintersträngen erhalten, so scheint sich 
diese Verlangsamung nur auf die Schmerzempfindung zu erstrecken, 
während die Leitung der Tastempfindung mit normaler Geschwindig- 
keit geschieht. 

6) Zerstörung der Hinterstränge in ihrer ganzen Ausdehnung 
(einschliesslich der durchtretenden sensiblen Wurzelfasem) muss ent- 
sprechend ausgebreitete Anästhesie im Gefolge haben. 

7) Beschränkte Zerstörung des ganzen Querschnitts der Hinter- 
stränge und des ganzen Querschnitts der grauen Substanz hat völlige 
Anästhesie der dahinter gelegenen Körpertheile (und geschwächte 
Bewegung oder partielle Lähmung) zur Folge. 

8) Ein die Hinterstränge in beschränkter Längsausdehnung tref- 
fender Reiz (Entzündung, Hyperämie u. s. w.) bewirkt: spontanen 

1) Man vergl. darüber die von Schiff (Physiolog. S. 292) aufgestellten 
^CoroUarien für die Pathologie*" und die Sätze Brown-S^quard's in dessen 
Goarse of Lect. on the Physiol. and Pathol. of the central nerr. System. 1660. 
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Schmerz nur in denjenigen Wurzeln, welche die erkrankte Stelle 
durchsetzen (Gürtelschmerz); snbjective Tastempfindungen (Formica- 
tioD, Knebeln, Taubsein, Hitze- und KältegetÜhl) und etwas Hyper- 
ästhesie in den dahinter gelegenen Abschnitten. 

9) Eine die Hinteratränge ebenso treffende Lähmungsursache 
bewirkt: einen dem Bereiche der gelähmten Nervenwurzeln ent- 
Eprechenden völlig anästhetischen Reit; unterhalb dieses Heits fehlen 
die sog. Tastempfindungen (oder sind erheblieli vermindert); die 
Schmerzempfindung ist erhalten, wird aber schlecht loealisirt 

10) Schreitet eine anfangs reizende, später lähmende Affection 
nach oben fort, so wandert der schmerzende Eeif nach oben und 
hinterläBst einen allmälig an Breite zunehmenden anästhe tischen 
Keif; in dem dahinter gelegenen Theil ist die Tastempflndung er- 
loschen , doch können subjective Tastempfindungen (Formication, 
Pelzigaein u. dgl.) vorhanden sein. 

11) Ist bei ungestörter Bewegung ein schmerzender Reif ohne 
Alienatlon des Tastgefühls vorhanden, so sind nur die Nervenwnrzeln 
inaerhalb oder ausserhalb des Marks erkrankt. 

12) Bei Leiden der Hiuterstränge und der grauen Substanz 
können hinter der erkrankten Stelle nur veränderte Tastempfindungen, 
aber ketue exeentrisehen Schmcraen vorkommen (?); sind solche 
vorhanden, so deuten sie auf eine Mitbetheilignng der weiter hinten 
gelegenen Nervenwurzeln. 

13) Desorganisation eines Vorderstrangs und Seitenstrangs und 
des grössten Tbeils der grauen Substanz ruft auf der gleichen Seite 
Lähmung hervor. 

14) Zerstörung der Vorderstränge (und Seitenstränge) auf ihrem 
ganzen Querschnitt (einschliesslich der durchtretenden motorischen 
Wurzelfasern) hat entsprechend ausgebreitete Lähmung im Gefolge. 

15) Beschränkte Zerstörung des ganzen Querschnitts der Vorder- 
stränge (und Seitensträuge) und der grauen Substanz hat völlige 
Paralyse, ausserdem Analgesie, aber Erhaltung der Tastempfindung 
im Gefolge. 

16) Erkrankung der Vorderseitenstränge und der kiuesodischen 
Substanz allein bedingt Paralyse ohne Sensibilitätsstömng. 

17) Erkrankung der motorischen Ganglien, in welche die motori- 
schen Wurzeln zunächst eintreten, bewirkt Lähmung im Bereiche 
der zugehörigen Wurzeln, ohne Sensibiiilätsatörung (aber mit trophi- 
sohen Störungen). 

1 8) Leiden der Vorderseitenstränge und der entsprechenden 
grauen Substanz ruft Contractur oder Convulsionen nur in den von 
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der erkrankten Stelle und ihren motorischen Wurzeln unmittelbar 
abhängigen Muskeln hervor; dagegen werden durch dasselbe Con- 
tracturen in den hinter der Erkrankungsstelle abgehenden Wurzeln 
und ihren Muskeln nicht bedingt (?). 

19) Durch schwachen Druck auf das R.-M. kann Lähmung der 
Extensoren und dadurch secundäre Beugecontractur entstehen; dieselbe 
ist. aber niemals sehr hochgradig. 

20) Contracturen und Convulsionen der untern Extremitäten 
kommen auch bei Leiden höherer Markabschnitte als das Lenden- 
mark vor; sie sind dann Folge der Miterkrankung der hintern 
Stränge und entstehen reflectorisch; auf dieselbe Weise kommen bei 
Krankheiten der Hinterstränge Krampferscheinungen in den weiter 
vom gegen den Kopf gelegenen Theilen zu Stande. 

21) Desorganisation der ganzen grauen Substanz in grösserer 
Längsausdehnung muss Anästhesie und Lähmung im Hinterkörper 
im Gefolge haben ; ist die Läsion nur auf eine Stelle beschränkt, so 
kann die sensible und motorische Lähmung partiell sein. 

22) Ist bei Aflfection des Halsmarks, welche die Extremitäten 
und den Rumpf lähmt, die Respirationsbewegung ganz intact, so sind 
die Seitenstränge nicht erkrankt. 

23) Reizungszustände im Halsmark werden Dilatation, Lähmungs- 
zustände daselbst aber Verengerung der Pupille bewirken. 

24) Halbseitenläsion des R.-M. hat nahezu vollständige Lähmung 
und erhöhte sensible Reizbarkeit auf der verletzten Seite, sehr geringe 
Bewegungsstörung und aufgehobene Sensibilität auf der entgegen- 
gesetzten Seite zur Folge. 

25) Völlige Compression oder Trennung des R.-M. erhöht die 
Reflexe in dem dahinter gelegenen Abschnitt. 

26) Bei umschriebener Zerstörung des Brustmarks gehen die 
vom Lendenmark vermittelten Reflexe (Harn- und Kothentleemng, 
Gefässtonus etc.) in nahezu ungestörter Weise vor sich; sie können 
nur nicht mehr durch den Willen modificirt werden. 

27) Die Ernährung peripherer Theile (Muskeln, Nerven, Kno- 
chen, Gelenke, Haut etc.) bleibt bei den verschiedenen Rückenmarks- 
krankheiten intact, soweit die dazu gehörige graue Substanz nor- 
mal bleibt. 

Von nicht zu unterschätzender Wichtigkeit für die Pathologie 
ist der von Schiff aufgestellte Satz von der functionellen Aus- 
gleichung partieller Rückenmarksläsionen; die Thatsache, dass 
bei Rückenmarksverletzungen ohne Ausgleichung der anatomischen 
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Läsiou, doch eiue anecheinend vollstündige Herstellung der Function 
erfolgt. Schiff spricht sich dahin aue'), dass bei Verletzungen fast 
aller Rtickenmarkspartien die dadurch entstandenen Functions- 
stömngen in der Weise compensirt werden können, daas eine in- 
tacte Rüekenmarkspartie die Function der verletzten Partie mit 
libemimnit; nur die Verletzung der Hinterstränge führe zu einem 
dauernden Verlust der Tastempfindung, welcher nicht ausgeglichen 
werden könne. 

Es bandelt sich hei dieser functionellen Ausgleichung natürlich 
Torwiegend um licarürende üebernahme von Lei tu ngs Vorgängen 
durch die intacten RUekenmarksabechnitte. An und für sich hat 
diese Thatsache nicht viel Wunderbares, da wir ja in dem feinen 
nervösen Fasernetz wohl die anatomisch präformirten Bahnen ftlr 
solche Leitungsübemahme erkennen dürfen. 

Wie weit auch in der mensch heben Pathologie eine solche 
Ticarürende Ausgleichung gehen kann, ist noch nicht ermittelt, aber 
es ist klar, von welch weittragender Bedeutung dieselbe für die 
Prognose und Heilung partieller Rückenmarksläsionen sein muss. 

Hier dUrft|n einige Bemerkungen am Platze sein über die ana- 
tomische Ausgleichung partieller Rückenmarksläsionen. Dass 
dieselbe recht häufig vorkommt und ziemlich weit gehen kann, lehrt 
die tägliche Erfahrung; Heilung von anscheinend recht schweren 
Rüekenmarksläsionen ist ja nicht selten. Doch sind die genaueren 
hislolog^schen Vorgänge dabei nicht bekannt: es ist noch nicht ge- 
nauer erforscht, wie die etwa vorhandene chronische Entzündung, 
wie die verschiedenen degenerativen Vorgänge, die Sklerosen, Er- 
weichungen, Häniorrhagien u. s. w. sich wieder ausgleichen und wie 
weit diese Ausgleichung geht. 

Auch experimentell ist diese Frage noch sehr wenig untersucht, 
obgleich die Physiologen dazu Matenal genug gehabt hätten. Kach 
einigen in Bezug auf die Regeneration positiven Ergebnissen von 
Flourens, Bvown-Sequard, H. Müller stellten in neuerer 
Zeit zuerst Masius und Vanlair") eingehende Experimente an 
Fröschen an und constatirten nach Ablauf einer Reihe von (min- 
destens sechs) Monaten eine weitgehende Regeneration excidirter 
RHckenmarkeabschnitte. Motilität und Sensibilität waren wieder 
hergestellt und in der Narbe fanden sich Nervenzellen und Fasern 
vor. — Bei den höheren Thierclassen besonders den Säugethieren 

1) Central!)], f. i. med, Wias. IS72. Nr. 49. 

2) Centralbl. f, ci. med. WisB. lSfi9. Nr. aü und Arth. de Physiol. norm, et 
path, lY. p. 2m. 
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scheint die Regeneration schwieriger und unvollständiger. Das geht 
auch aus der neuesten Arbeit von Eich hörst undNaunynO hervor, 
welche an ganz jungen Hunden experimentirten. Nach Durebschnei- 
dung oder Zerqnetschung des unteren Brustmarks tritt zuerst völlige 
Degeneration und Verflüssigung der unmittelbar getroffenen Theiie 
ein; später bildet sich eine Zwischensubstanz von neurogliaähnlichem, 
zellenreichem Gewebe, welches eine centrale Höhlung mnschliesst. 
Weiterhin kommt es zur Regeneration von doppeltconturirten Nerven- 
fasern, welche in spärlicher Zahl die Zwischensubstanz durchsetzen. 
Eine Regeneration von Ganglienzellen wurde niemals gesehen. Diesen 
Verhältnissen entsprechend kommt nach vielen Wochen (mindestens 
8—10) eine theilweise Wiederherstellung der Function zu Stande ; 
zuerst treten wieder willkürliche, aber unvollkommene und „ ataktische ^ 
Bewegungen ein ; die Sensibilität kehrt erst später wieder. Die Thiere 
gehen trotzdem späterhin zu Grunde — wahrscheinlich an den Folgen 
eines secundären Hydromyelus. 

Diesen Resultaten gegenüber haben Goltz und Frensberg 
bei ihren zahlreichen Experimenten an Hunden, die z. Th. ausser- 
ordentlich lange am Leben erhalten wurden, niemaj^s Regeneration 
und Wiederherstellung der Function eintreten sehen. Frensberg 
kann deshalb auch seine Zweifel an der Richtigkeit der von Naunyn 
und Eichhorst erhaltenen Resultate bezüglich der HerstoUung der 
Function nicht unterdrücken.*) 

Jedenfalls geht aus diesen Versuchen hervor, dass bei höheren 
Thieren imd wohl auch beim Menschen die Regeneration des völlig 
zerstörten R.-M. immer eine sehr unvollkommene bleiben wird, wenn 
sie überhaupt theilweise erfolgt. 
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Wir beabsichtigen, in diesem Abschnitt eine kurze Zusammen- 
stellung der hierher gehörigen Thatsachen und Erfahrungen zu geben, 
aber nur insoweit als sie für die Praxis gegenwärtig von Wichtigkeit 
und von Interesse zu sein scheinen. Wir werden dabei das Haupt- 
gewicht auf die allgemeine Symptomatologie und die allgemeine 
Therapie legen, während wir die allgemeine pathologische Ana- 
tomie übergehen zu dürfen glauben, da dieselbe zur Zeit einer für 

1) Arch. f. experim. Pathol. und Pharmacol. Bd. II. S. 225. 1874. 

2) Pflüger's Arch. Bd. IX. S. 390. 
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den Praktiker förderlicbeii DarstetliiDg noch nicht fällig ist. Aueli 

die allgemeine Aetiologie und Diagnostik werden wir ihrem gegen- 
wärtigen Stande eiitsprecliend nur kurz zu berilbren baben. 



A. Allgemeine Symptomatologie der RSckeumarkäkrnnkheitcii. 

Ea bandelt sich bier um eine systematische Aulzählung der 
einzebien Störungaformen bei Ettckenmarkakrankbeiten , tbeÜB um 
ihre Bedeutung und Bezeichnung für deu weiteren Text klar zu 
machen , tbeils um dieselben auf ihre nächsten Üraaeben zurllckzu- 
itlhren und ihre Patbogeoese zu entwickeln, tbeila um jetzt schoa 
auf die bäuögeren Gruppirungen derselben aufmerksam zu machen 
Wir werden dadurch im speciellen Tbeil manche Wiederholung und 
Weitläufigkeit ersparen. 

1) Störungen der Sensibilität. 
Sie kommen ungemein häufig und otl in sehr charakteristischer 
Weise und Gruppirung vor; sie haben grosse Bedeutung für die 
Diagnose und die Beurtheilung krankhafter Vorgünge im R.-M. Sie 
müssen deshalb in allen Fällen genau ermittelt werden. 

Bei der Untersuchung der sensiblen Störung müssen die ein- 
zelnen Empfindun^aqualitäten streüg von einander getrennt werden. 
Man prüfe an der Haut das Tast-, Temperatur- und KitzelgeflUil, den 
Dracksinn, Raumsiun und die Schmerzempflndung. Ueber die zweck- 
massigsten Metlioden d:izu vgl. Band XII. 1 dieses Handbuchs S. 190. 
— Ferner lüit man aber aueli die unter dem Namen des Muskelge- 
illlils und des Muskelainns zuüammengefassten EmpfindungsqualitKtea 
zu prüfen. Ausser den im Band XII. 2 8. 201) und 210 angegebenen 
Methoden empfiehlt es sich noch, eine von Leyden") angegebene 
Methode zur esacten Prüfung der Empfindung passiver Bewegungen 
anzuwenden. Eines umfangreichen Apparates bedarf es dazu nicht; 
man erzielt dieselben exacten Resultate, wenn man das Bein in ein 
breites Handtuch hängt und dasselbe entweder in gestreckter Stellung 
(zur Prüfung des Hüftgelenks) oder in halbgebeugter Stellung (zur 
Prüfung des Kniegelenks) verschiedene Winkelbewegungen — nach 
oben, unten, aussen und innen — vermittels dieses Handtuchs aus- 
JUhren, und den Kranken die Grösse mid Richtung dieser Bewegungen 
angeben läast. Zur Prüfung der passiven Bewegungen im Fussgelenk 
nmfasst man den Vorderfuss gleichmässig mit der Hand und führt die 
passiven Bewegungen mit demselben aus. Da es sich dabei gewöhn- 
lich nm Kranke mit herabgesetzter Hantsensihilität handelt, genügt 
diese Methode vollkommen. 



1) Ueber Muskelainn und Ataxie. Tirch. Arch. Bd. 47. ISB'J. 

HsDdbach d. spcc, Pntkalogls n. Tbenpie. 03. XI. 3. 5 
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a. Verminderung der sensiblen Tkätigkeit. Anästhesie. 

Sämmtliche durch die Haut, die Muskeln und andere tiefere 
Theile vermittelten Sensationen können bei Kückerimarkskrankheiten 
gelegentlich herabgesetzt sein; entweder nur in massigem oder in 
erheblichem Grade herabgesetzt, oder wohl auch vollständig ver- 
nichtet. Sie können alle gleichzeitig erloschen sein, oder es sind 
nur einzelne vernichtet, die andern erhalten. 

Gewöhnlich tritt die Sensibilitätsstörung zuerst an den untern 
Extremitäten auf, sich allmälig nach oben weiter verbreitend, auch 
auf die obem Extremitäten. Manchmal sind aber auch diese zuerst 
befallen und die Anästhesie verbreitet sich nach abwärts. Sehr 
gewöhnlich treten in Begleitung der Anästhesie verschiedene sub- 
jective Empfindungen auf: Geftthl von Pelzigsein, unsicheres Erken- 
nen des Bodens, Gefühl des Gehens auf Watte oder einer mit Wasser 
gefüllten Blase u. s. w. 

Im Allgemeinen lässt das Auftreten von Anästhesie auf eine 
Betheiligung der hintern Hückenmarkshälfte an der Erkrankung 
schliessen. 

Weit verbreitetes Auftreten einer totalen (alle Empfin- 
dungsqualitäten betreffenden) Empfindungslähmung kommt nur 
vor bei Zerstörung des ganzen Querschnitts der Hinterstränge und 
der grauen Substanz — also vorwiegend bei diffus über den ganzen 
Querschnitt und über einen verschieden grossen Theil der Längsaxe 
des R.-M. verbreiteten Erkrankungen, femer bei völliger Trennung, 
Quetschung oder Gompression des R.-M. an irgend einer Stelle : dann 
besteht die Anästhesie in allen Körpertheilen, deren Nerven hinter 
der Läsionsstelle vom R.-M. abgehen. 

Beschränkteres Auftreten einer totalen Empfin- 
dungslähmung kann in verschiedener Weise vorkommen: 

als halbseitige Anästhesie — auf ein Bein, oder auf ein 
Bein und die gleiche Rumpfseite, oder endlich auch noch auf den 
gleichseitigen Arm localisirt; das kommt vor bei der traumatischen 
oder spontan entstandenen Halbseitenläsion des R.-M. und zwar auf 
der dem Sitze der Läsion entgegengesetzten Körperseite (wegen der 
Kreuzung der sensiblen Bahnen im R.-M.). Der Muskelsinn bleibt 
aber dabei gewöhnlich intact, weil sich die Fasern für denselben 
höher oben kreuzen. 

als gürtelförmige Anästhesie — als eine anästhetische 
Zone von verschiedener Breite, welche in verschiedener Höhe das 
Becken, oder das Abdomen, oder den Thorax oder wohl auch die 
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Schulter- nnd Halsgegend anf einer Seite oder auf beiden Seiten 
umzieht. Sie ist das Resultat einer localen, iu Bezug auf die Länge- 
ausdebnung bescbränkten , Erkrankung der hintern Wurzeln ausser- 
halb oder innerhalb des Marks; oder einer umschriebenen Erkran- 
kung der grauen Hinterhömer, welche das durch die eintretenden 
Wurzelfasei-n gebildete Nervenl'aeernetz und die innerhalb der graueu 
Substanz vor ihrem Wiedereintritt in die Hinterstränge verlaufenden 
Bahnen betrifft. 

endlich als circumscripte Anästhesie, auf einzelne Ex- 
tremitäten oder Theile von solchen , auf das Bereich einzelner Ner- 
venstämme beschränkt. Erkrankungen einzelner Wnrzelbilndel sind 
wohl hiervon die häufigsten Ursachen; doch können auch loeale (in 
Bezug auf den Querschnitt des R.-M. partielle) Erkrankungen, welche 
nur bestimmte Längsfaserbündel treffen, diese Form hervorrufen; 
doch wird es sich dabei eher um partielle Enipfindungslähmungen 
handeb. Es ist wahrscheinlich, dass die sensiblen Bahnen tllr die 
obem und untern Extremitäten, für die vordere und hintere Körper- 
seite u. B. w. in bestimmter Weise im R.-M. angeordnet liegen; und 
es lässt sieh leicht entnehmen, wie verschieden je nach horizontaler 
oder verticaler Ausbreitung der Rtickenmarksläsion solche circum- 
scripte Anästhesien sein können. 

Es kommen aber auch partielle (auf einzelne Empfindungs- 
qualitäten beschränkte) Empfindungslähmungen vor, und zwar 
nirgends häufiger als gerade hei den BUckenmarkskrankheiten ; be- 
sonders ist es die Casuistik der Tabes dorsalis, welche davon die 
zahlreichsten Beispiele enthält. 

Es können hier alle möglichen Combinationen vorkommen, wie 
sie im Band XJI. I. S. 180 angedeutet sind. Dem Untersuchenden 
am leichtesten anfallend und wohl auch die häufigste Form ist die 
Analgesie; doch können, wie gesagt, die verschiedensten Kate- 
gorien der partiellen Empfindangslähmung auftreten. Jede Empfin- 
dnngsqualität kann gelegentlich einzeln ausfallen oder herabgesetzt 
sein, und wiederum können mehrere die gleiche Veränderung zeigen 
und nur eine einzelne ganz oder theilweise erhalten bleiben. 

Man kann sich angesichts dieser Tbatsachen kaum der Ansicht 
verschliessen , dass die verschiedenen Empfindungen getrennte Lei- 
tungsbahnen im R.-M. benutzen und dass bei verschiedener Locali- 
sation der Erkrankung auf dem Querschnitt des R.-M. eben bald 
die eine und bald die andere Bahn vorwiegend betroffen wird. 
Genaueres darüber ist aber noch nicht mit Sicherheit ermittelt. 
Wahrschemlich erscheint nur, dass die Schmerzempfindung nur durch 
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die graue Substanz geleitet wird und dass die Leitung der Tast- 
empfindungen nur durch die Hinterstränge geschieht (Schiff). Dem 
gegenüber nimmt Brown-S^quard an, dass alle Empfindungen 
vorwiegend durch die graue Substanz geleitet werden, und er gibt 
selbst bestimmte Theile derselben an, welche die betreffenden Faser- 
bündel enthalten sollen. Je nach der Ausbreitung einer Erkrankung 
über verschiedene Theile des Rückenmarksquerschnitts wird man 
also ein verschiedenes Verhalten in dieser Beziehung zu erwarten 
haben. 

Praktisch Verwerthbares ist aus diesen dürftigen und unsicheren 
Thatsachen nur wenig zu entnehmen. Sind Störungen der Sensi- 
bilität vorhanden, so wird man sich im Einzelfalle die Frage vor- 
zulegen haben, ob eine Erkrankung der hinteren Wurzeln ausserhalb 
oder innerhalb des B.-M. vorliegt, oder ob eine Leitungshemmung 
innerhalb der grauen Substanz vorliegt oder ob gewisse sensible 
Bahnen höher oben getroffen sind, nachdem sie die graue Substanz 
schon wieder verlassen haben. Welche Merkmale wir zur Anstellung 
dieser Unterscheidung dieser Angaben besitzen, aber auch wie 
dürftig und ungenügend dieselben sind, ergibt sich leicht aus den 
hier und in der physiologischen Einleitung gegebenen Daten. 

Das Gleiche wie ftir die Hautsensibilität gilt auch ftir die sog. 
Muskelsensibilität: sowohl der Muskelsinn wie das, was man 
als Muskelgeftlhl bezeichnet^), kann bei spinalen Erkrankungen 
herabgesetzt oder aufgehoben sein. Die Kranken haben das Schmerz- 
geftihl in den Muskeln bei verschiedenen äusseren Einwirkungen 
ebenso wie das Ermüdungsgefühl verloren; sie sind im Dunkeln und 
bei geschlossenen Augen über die Lage ihrer Glieder im Unklaren, 
haben das Gefühl ftir passive Bewegungen in denselben verloren, 
ihre Fähigkeit zur Erhaltung des Körpergleichgewichts ist vermin- 
dert u. s. w. 

Ueber die Lage der Bahnen, welche diese Empfindungen ver- 
mitteln im R.-M., wissen wir nur sehr wenig. Nach Brown- 
S^quard soll wenigstens ein Theil dieser Leitungsbahnen auf der 
gleichen Markhälfte bleiben und erst im verlängerten Mark eine 
Kreuzung erfahren. Die Schlüsse ftir die Pathologie ergeben sich 
daraus von selbst. 

Eine unter physiologischen Verhältnissen nicht gerade seltene 
Erscheinung ist die Verlangsamung der Empfindungslei- 
tung. Dieselbe ist zuerst von Cruveilhier*) ohne Mittheilung 

1) Vgl. darüber Bd. XII. 1. S. 209. 

2) Anatom, patholog. Livrais. XXXVm. p. 9. 
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specieller Fälle erwähot, seitdem wiederholt und vielfach beobachtet, 
aber erst in neuerer Zeit genauer untersucht worden. Immerhin 
aber ist diese merkwürdige Erscheinung noch lauge nicht eingehend 
genug geprütt. 

Es handelt eich dabei um eine sehr merkbare nnd messbare 
Verzögerung der Empfindung; während unter normalen Verhältnissen 
die Empfindung unmittelbar auf die Einwirkung des Keizes folgt, 
ist dieselbe in solchen Krankheitsfällen durch ein merkbares Zeit- 
interval! von der Einwirkung des Reizes getrennt; häufig beträgt 
dies Intervall nur Brnchtheile einer Secunde, nicht selten aber auch 
eine und selbst mehrere Secunden; ja man hat einzelne Fälle ge- 
sehen , wo die Empfindung dem Reize nach 15 — 2fi Secnnden 
(Cruveilhier), 30 See. (Topinard) nnd selbst nach mehreren 
Minuten erst folgte. In solchen Fällen ist die Erscheinung natürlich 
sehr leicht zu constatiren; in weniger ausgeaprochenen Fällen kann 
man durch exacte Messungsmethoden die Existenz und den Grad 
der Verzögerung feststellen, wie dies Lejden und Goltz gethan 
haben'). Je stärker die angewandten Reize sind, desto geringer 
fällt die Verzilgerung der Leitung ans. 

In neuester Zeit ist die schon wiederholt gemachte Beobachtung 
genauer constatirt worden, dass diese Verlangsamung eich nur auf 
einzelne Empfindungsqualitäten bezieht und zwar vorwiegend auf die 
Sehraerzempfindung. E. Reraak') hat einen Fall puhlicirt, in wel- 
chem bei Application von Nadelstichen zuerst jedesmal eine Tast- 
empfindung (Gefühl der Bertihrung durch die Nadelspitze) mit nor- 
nialer Schnelliglieit erfolgte, an welche sich dann eine um 3 See. 
verlangsamte Schmerzempfindung anschloss. In solchen Fällen ruft 
jeder starke Reiz eine doppelte Empfindung hervor: zuerst eine 
normal rasche Tastempfindung und dann eine verlangsamte Schmerz- 
empfindung. Auch der von Naunyn in derselben ZeitschrUl') ver- 
Öffentlichte Fall scheint in gewisser Beziehung hierher zu gehüren: 
es bestand Verlangsamung der Schmerzempfindung mit gleichzeitiger 
Hyperästhesie, während die Tastempfindung normal war. Vnlpian') 
sah Aehnliches in einem Falle von Tabes mit finaler Apoplexie: 
nach einem Nadelstich tritt rasch ein leichter Reflex und erst nach 
2 — 3 See. eine sehr ausgiebige und anhaltende Abwehrbewegung 
ein. Ich selbst beobachte jetzt eben einen Tabiker, bei welchem 

1) Lejden, Klinik der BücbenioftrkskrEinkh. T. S. 146. 

2) Arch. f. Psych, u. Nervenkrankh. Bd, IV. S, 763. 1S7J. 
:;) Ebendaselbst S. 7bü. 

4) Arch. de Phjsiol. norm, et patb. I, p. 105. 
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ich diese doppelte Empfindung sowohl für Nadelstiche und Kneifen, 
wie für schmerzhafte faradische Ströme constatiren kx)mite. 

E. Remak hat in sehr eingehender Weise die Frage erörtert, 
ob nicht diese Verlangsamung der Leitung sich immer nur auf die 
Schmerzempfindung erstrecke und ftir die Tastempfindung nicht vor- 
komme ; nach den bis jetzt vorliegenden Beobachtungen will es üst 
scheinen, als ob dies wirklich der Fall wäre; doch bedarf diese 
Frage noch weiterer sorgfältiger Untersuchung und es ist vorläufig 
nicht abzusehen, warum die Verlangsamung, nicht gelegentlich auch 
die Tastempfindung betreffen sollte. In der Kegel werden allerdings 
solche Fälle geprtlft (Tabes dorsalis), in welchen die Tastempfindung 
mehr oder weniger herabgesetzt, die Schmerzempfindung aber noch 
erhalten ist. Sind beide erhalten, dann kann die Doppelempfindung 
eintreten. — Auch Topinard gibt an, dass es sich meist um eine 
Verlangsamung der Schmerz- und Temperaturempfindung handle ^). 

Durch physiologische Untersuchungen von Schiff ist es be- 
kannt, dass eine Einengung des Querschnitts der grauen Substanz 
(bei intacten sowohl, wie bei durchschnittenen Hintersträngen) eine 
entsprechende Verlangsamung der Empfindungsleitung bedingt, die 
um so hochgradiger wird, je kleiner der Querschnitt intacter grauer 
Substanz ist'). Schiff konnte sogar auf Grund seiner Versuche 
das gelegentliche Vorkommen der Doppelempfindung beim Menschen 
voAersagen, welches durch die schöne Beobachtung von E. R e m a k 
neuerdings constatirt wurde; er erwartet das Auftreten dieses Phä- 
nomens überall, wo bei Einengung des Querschnitts der grauen Sub- 
stanz durch pathologische Processe die Hinterstränge intact geblie- 
ben sind^). 

Es ist auf Grund dieser Thatsachen anzunehmen, dass überall 
da, wo die verlangsamte Empfindungsleitung vorhanden ist, eine 
Alteration der grauen Substanz vorliegt; es würde mit 
dieser Annahme in vollständiger Uebereinstimmung sein, wenn sich 
die Thatsache weiterhin bestätigen sollte, dass diese Verlangsamung 
immer nur die Schmerzempfindung und niemals die Tastempfindung 



1) In neuester Zeit hat Hertz berg (Beitr. zur Kenntniss der Sensibilitäts- 
störungen bei Tabes. Diss. Jena 1875) an einigen genau untersuchten F&Uen 
nachgewiesen, dass aUerdings die Verlangsamung der Schmerzempfindung allein 
das häufigste Yorkommen bildet, dass aber auch nicht gerade sehr selten die 
Tast- und Temperaturempfindung, wenn auch in geringerem Grade, verlangsamt 
gefunden werden. 

2) s. Schiff, Physiologie S. 245. 

3) s. Physiol. S. 294. CoroU. 3. c. 



Störangen der Sensibilität. Verlangsamte Leitung. Hyp^&sthesie. 71 

betrifft Von dem Verhalten der HinterstiiUige würde es dann (nach 
Schiff) abhängen 9 ob die Tastempfindung überhaupt fehlt, oder 
wenn auch vermindert vorhanden ist, dann aber mit normaler 
Schnelligkeit eintritt 

Von grossem Interesse fär diese Frage sind die Untersuchungen 
von Burckhardt'), welcher die spinalen sensiblen Leitungen isolirt 
zu messen versucht hat. Er fand, dass das B.-M. Schmerzeindrücke 
erheblich langsamer leitet als Tasteindrücke, nnd vermuthet deshalb, 
dass die graue Sabstanz überhaupt langsamer leitet als die weisse. 
Die Verlangsamung der tactilen Leitung unter pathologischen Ver- 
hältnissen führt er zunächst zurück auf einen Ausfall der weissen 
Substanz (Degeneration der Hinterstränge); je mehr die graue Sub- 
stanz für die Leitung in Anspruch genommen wird, desto langsamer 
fällt dieselbe aus. Er ist aber fernerhin der Ansicht, dass jede 
Einengung der an und ftlr sich schon langsamer leitenden grauen 
Substanz die Leitung noch mehr verUugsamen muss und zwar wird 
sie dann erst für die gröbere Untersuchung mit der Secundenuhr 
merkbar. So lange die graue Substanz intact ist, kann die Leitungs- 
verzögerung nur mit feinen physiologischen Messapparaten constatirt 
werden. 

Mit der Verlangsamung der Empfindungsleitung hängt vielleicht 
noch eine andere, bei den gleichen Kranken meist zu beobachtende 
Erscheinung zusammen, nämlich das Unvermögen, mehrere 
rasch auf einander folgende Gefühlseindrücke (z. B. Na- 
delstiche) richtig zu zählen. Gesunde vermögen mit voll- 
kommener Sicherheit die Zahl selbst sehr rasch hinter einander 
applicirter Nadelstiehe (2 — 6) anzugeben, während die Kranken dies 
nur dann vermögen, wenn die einzelnen GefÜhlseindrücke in grös- 
seren Intervallen auf einander folgen: Diese Intervalle sollen in 
einem directen Verhältniss zur gleichzeitig vorhandenen Verlangsamung 
der Empfindungsleitung stehen. Es dürfte also auch fUr diese Er- 
scheinung eine Veränderung in der grauen Substanz verantwortlich 
zu machen sein. Uebrigens ist nicht wohl einzusehen, warum denn 
die Eindrücke nicht doch gesondert wahrgenommen werden, da doch 
für jeden einzelnen wohl die gleiche Leitungsverlangsamung statt- 
findet. 

Es ist vielmehr wahrscheinlich, dass *dies Phänomen mit einer 
andern Störung zusammenhängt, die man gewöhnlich gleichzeitig mit 
diesen Erscheinungen beobachtet, nämlich mit auffallend lange 



1) Pbysiolog. Diagnostik der Nenrenkrankheiten. Leipzig 1875. 
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dauernden Nachempfindungen nach Schmerzeindrücken. Die 
Kranken aussein, nachdem man ihre Haut gekniffen oder mit einer 
Nadel gestochen hat, weit länger und lebhafter Schmerz, als dies 
bei Gesunden der Fall zu sein pflegt. Rasch auf einander folgende 
Empfindungseindrücke fliessen deshalb zu einem zusammen, weil die 
neue Empfindung mit der Nachempfindung der vorhergehenden zu- 
sammenfällt. Auf welcher Veränderung des R.-M. diese Erscheinung 
beruht, können wir zur Zeit nicht sicher angeben. Es kann dabei 
an gleichzeitige Veränderung in den Hintersträngen und der grauen 
Substanz gedacht werden. 

b. Steigerung der sensiblen ThätigkeiL 

Dieselbe gehört zu den gewöhnlichsten Erscheinungen bei Rücken- 
markskrankheiten und kann in verschiedenen Formen auftreten: 
T. 1. als einfache Hyperästhesie: als eine mehr oder weniger 
hochgradig gesteigerte Empfindlichkeit gegen alle möglichen sensiblen 
Eindrücke, welche sich alsbald zum Schmerz steigern. Diese Hyper- 
ästhesie kommt gar nicht selten vor, in ähnlicher Weise und Ver- 
breitung wie die Anästhesie und nicht selten dieser vorausgehend; 
so kann z. B. eine gürtelförmige Hyperästhesie oberhalb oder unter- 
halb eines anästhetischen Gürtels zur* Beobachtung kommen und mit 
diesem ihre Lage am Rumpfe allmälig ändern. Es kann sich femer 
die Hyperästhesie auf einzelne Empfindungsqualitäten (Schmerz^ 
Temperaturempfindung, besonders für Kälte u. dgl.) beschränken 
und sie kann in Verbindung mit partieller Empfindungslähmung vor- 
kommen. 

Durch physiologische Untersuchungen ist bekannt, dass Durch- 
schneidung der Hinterstränge eine anfangs rasch und selbst bis zn 
grosser Höhe wachsende, dann sehr allmälig abnehmende und all- 
mälig wieder verschwindende Hyperästhesie der hintern Körper- 
hälfte im Gefolge hat*) und dass bei Trennung bloss eines Hinter- 
ßtranges die Hyperästhesie auf die gleiche Seite beschränkt bleibt 
Diese Hyperästhesie nimmt noch zu, wenn man den Schnitt in die 
Seitenstränge und einen Theil der grauen Substanz fortsetzt (Brown- 
S6quard); sie tritt in viel schwächerem Grade auf, wenn bei in- 
tacten Hintersträngen die Seitenstränge oder die Vorderstränge durch- 
schnitten werden. 

Eine sichere Deutung dieser merkwürdigen Erscheinung ist 
schwer zu geben: nach Türck und Schiff ist sie die Folge eines 

1) s. Schiff, Physiol. S. 274. 



Stürutigen der SeoBibilität. Hyperästhesie. ParftstbeGie. 



7a 



Beizzustandes au den durelischnitteuen Theilen und in ihrer Nach- 
barschaft und zwar gpeciell eines ReizzuBtandeB der HistersträDge, 
Der feinere Mechanismus dieser Vorgänge ist aber noch unklar; 
ebenso sind die dabei fungirenden Leitangsbabnen noch unbekannt. 
Ob nicht dabei die durch den Schnitt gesetzte Einengung der sen- 
siblen Leitungabahnen und dadurch bedingte stärkere Erregung der 
iiitacten Bahnen eine gewisse Rolle spielt? 

Jedenfalls ist mit der Sehii'f'schen Annahme eines Reizzu- 
Standes in den Hintersträngen die Thatsache in befriedigender Ueber- 
einstimmung, dass wir solchen Hyperästhesien weitaus am häufigsten 
bei jenen Krankheitsformen begegnen, die wir auf Degeneration der 
Hinterstränge zu beziehen uns gewöhnt haben. Gleichwohl ist es nicht 
nnwahi-scbeinlich , dass auch noch andere Vorgänge, z. B. an den 
Nervenwurzeln bei Meningitis u. dgl. Hyperästhesie hervorrufen können. 

2. als Parästhesie. Nichts ist gewöhnlieber, als RUcken- 
markskranke über abnorme Sensationen klagen zu hören, die man 
wohl am passendsten als subjeetive Tastempfindungen be- 
zeichnet. So das GelÜhl von r Pelzigsein ", „ Taubsein ", „Kriebeln", 
„ Formication " u.dgl. Diese Empfindungen werden von Schiff auf 
massige Erregungen der TastgefUblshabnen in den Hintersträngen 
zurtlckgeftihrt — eine Annahme, die angesichts der behaupteten 
ünerregbarkeit der Hinterstränge (mit Ausnahme der durchtretenden 
Wurzelfasern) etwas gewagt erscheint. Man mtisste denn die — 
gewiss ni(:ht sehr unwahrscheinliche — Annahme machen, dass patho- 
logische Vorgänge im Stande sind, die Erregbarkeit der Hinterstränge 
dergestalt zu ändern, dass pathologische Reize Empfindungen auslösen. 

Jedenfalls kann aber nicht ausgeschlossen werden, dass auch 
Erregungen der eintretenden hintern Wurzeln die Quelle solcher 
subjectiven Tastempfindungen sein können und femer, dass ein 
Theil derselben einfach auf eine Abstumpfung der Sensibilität (der 
Tastempfindungi durch verschiedene Bflckenmarkskrankbeiten zurück- 
zuführen ist. 

Es kommen fernerhin subjeetive Temperaturempfin- 
dungen vor, ein Gefühl von Brennen oder von Kälte, das sehr 
lebhatte Grade erreichen kann. Diese Empfindungen werden von 
Brown-Söquard zum Theil geradezu auf directe Erregung der 
die Temperaturempfindungen leitenden Fasern in der grauen Sub- 
stanz zurückgeführt. Schiff dagegen glaubt, dass Veränderungen 
in der BiutfUlle der Haut, durch vasomotorische Störungen bedingt, 
in den gleichzeitig byperästhetiBchen Theilen mit erhöhter Lebhaftig- 
keit das Gcftlhl einer Steigerung oder Herabsetzung der Hautwärme 
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vermitteln; diese letztere Erklärung dürfte aber doch kaum fUr alle 
Fälle ausreichen. 

Hierher gehört wohl auch das Gürtelgeftlhl, jene eigen- 
thtimliche Empfindung, welche reifartig den Rumpf oder die Extremi- 
täten umzieht und in den Kranken die Vorstellung erweckt, als 
seien sie an den betreffenden Stellen mit einem Gürtel oder breiten 
Bande fest umschnürt. Dieses Gefühl kann, wenn es oben am 
Thorax sitzt, mit lebhafter Oppression einhergehen und wird immer 
von den Kranken als sehr lästig empfunden. Es ist schon von 
Cruveilhier beschrieben, kann am Rumpf in verschiedener Höhe 
seinen Sitz haben, aber auch an den untern Extremitäten an ver- 
schiedenen Stellen, mit Vorliebe in der Gegend des Knie- und Fuss- 
gelenks, ein- oder doppelseitig, auftreten. 

Dies Gefühl wird wahrscheinlich hervorgerufen durch eine 
schwache Erregung der eintretenden hintern Wurzelfasem bei, einer 
beschränkten Längsausdehnung der Rückenmarkserkrankung. Es 
entspricht gewöhnlich entzündlichen oder andern irritativen Zustän- 
den des R.-M. und geht aus von den an der oberen Grenze derselben 
befindlichen Wurzelfasem. Doch können auch alle möglichen andern 
localen Erkrankungen des R.-M. und seiner Nachbartheile, falls sie 
die hintern Wurzeln in massigem Grade irritiren, dies Symptom her- 
vorrufen. 

3. als Schmerz. Er fehlt selten bei Rückenmarkskrankheiten 
vollständig, tritt vielmehr häufig in den allerverschiedensten Formen 
und Verbreitungsweisen auf. 

Sehr charakteristisch sind besonders die sog. lancinirenden 
oder neuralgiformen Schmerzen, die für das Prodromalsta- 
dium der Tabes dorsalis fast pathognomonisch sind. Man versteht 
darunter meist sehr heftige , periodisch und nach bestimmten Veran- 
lassungen (besonders bei Witterungswechsel, Regen, Sturm, Schnee- 
gestöber) auftretenden, manchmal mehr continuirlich vorhandene 
Schmerzen, die sich aaf einen bestimmten Nerven oder auf einzelne 
Fasern desselben oder auf bestimmte Hautstellen localisiren, hier 
eine Zeit lang toben, um dann alsbald an einer andern Stelle auf- 
zutreten, während sie selten längere Zeit an einer Stelle verweilen. 
Diese Schmerzen werden als reissend, schiessend, blitzähnlich durch- 
fahrend geschildert; die Kranken haben die Empfindung als werde 
ihnen ein Messer oder ein glühender Draht ins Fleisch gebohrt; 
oder es ist ihnen, als seien einzelne Theile der Extremitäten wie in 
einen Schraubstock gespannt u. dgl.; häufig sind diese Schmerzen 
in die Tiefe, in die Knochen localisirt, nicht selten aber auch in die 
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Haut und hier sind aie oft mit circumscripten Hyperästhesieo ver- 
bnaden. Sie treten mit Vorliebe des Nachts auf, aind niclit selten 
mit circumscripten vasomotorischen Störungen, hie nnd da aucli mit 
reflectoriachen Muskelzuckungen verbunden. Sie li^önnen in allen 
möglichen Nerveugebieten vorkommen, sind allerdings am häufigsten 
in den uutem Extremitäten und am Rumpt^ hier die Intercostalneur- 
algie oft täuschend genug copii'öud, kommen aber auch in den 
obern Extremitäten nnd selbst im Trigeminusgebiet vor. 

Fast allgemein fuhrt man die Entstehung dieser Sehmerzen auf 
Reizung der hintern Wurzelfasern zurUck; von ihrer Be- 
theiligung an der Erkrankung (es handelt sich in solchen Fällen fast 
nur am Degeneration und Sklerose der Hinterstränge uud zwar nach 
Charcot ausscblieaslich der sog. äusseren Bänder derselben, welche 
die inneren Wurzelfasem euthaitenj wird die Ausbreitung und Locali- 
sation der Schmerzen bestimmt. — Immerhin aber bleibt die Mög- 
lichkeit offen, dass unter pathologischen Verhältnissen auch eine 
Reizung der Längsfasern der Hinterstränge oder der grauen Substanz 
«ur Entstehung solcher exeentrischer Schmerzen führen künne, obgleich 
diese letztere für gewöhnlich nur ästhesodisch ist. 

Die Localisation solcher und ähnlich bedingter Schmerzen auf 
die Dorsal- und einen Theil der Lumbalnerven bedingt den Glirtei- 
schmerz. Das sind neuralgiforme Schmerzen, welche unter dem 
Bilde einer doppelseitigen Intercostal- oder Lumbo-abdominalneuralgie 
in verschiedener Höhe des Rumpfes auftreten können, manchmal 
auch nur auf eine Seite beschränkt sind. Dieselben kommen vor 
bei umschriebenen Reizzuständen im Dorsalmark, noch häufiger bei 
Erkrankungen, welche die sensiblen Wurzeln direct irritiren, so be- 
sonders bei Entzündung, Caries, Carcinom der Wirbel etc.; sie sind 
ein wertfavolles Zeichen gerade für diese letzteren Erkrankungen und 
vcrrathen oft sehr frühzeitig den Beginn und Sitz eines schweren 
Leidens, welclies allmälig zur Compression des ß.-M, selbst führt. 

Gelegentlieh und gerade nicht selten beobachtet man aber auch 
mehr oder weniger diffuse Schmerzen in den unteni Extremi- 
täten nnd in den unterhalb der Erkrankungsstelle gelegenen Rumpf- 
abschnitten, Diese Schmerzen können sehr verschiedenen Grades 
sein und werden von den Kranken als ein mehr oder weniger ver- 
breitetes, höchst unangenehmes und schwer zu beschreibendes Weh- 
gefUhl geschildert, das meist coutinuirlich ist, zu Zeiten jedoch exa- 
cerbirt. Bei dem einen Kranken smd die Fflsse und Unterschenkel 
vorwiegend der Sitz dieser Schmerzen, der andre klagt mehr über 
den Rücken, das Kreua oder die Oberschenkel; sehr gewöhnlich 
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werden diese Schmerzen hervorgerufen oder gesteigert durch spon- 
tane oder reflectorische Zuckungen und Krämpfe m den unteren (ge- 
lähmten) Extremitäten oder durch Bewegungsversuche. Sie kommen 
vor in den verschiedensten Fällen von diflfuser, transversaler Myeli- 
tis, bei Compression des R.-M. mit nachfolgender Myelitis, bei acuter 
und chronischer Meningitis spinalis u. s. w. 

Die Entstehungsweise dieser Schmerzen ist z. Th. noch dunkel. 
Zunächst hat man wohl an eine directe Reizung der Wurzelfasem 
innerhalb oder ausserhalb des R.-M. zu denken; es ist aber wahr- 
scheinlich, dass auch eine Reizung der ästhesodischen Bahnen im 
R.-M. dieselbe Wirkung haben kann, obgleich das nach Schiff 
nicht möglich sein soll; er meint, dass in solchen Fällen sich die 
Erkrankung immer auf die betreffenden Wurzelfasem erstrecke. Es 
ist aber aus vielen Thatsachen wahrscheinlich, dass pathologische 
Zustände die Erregbarkeit der ästhesodischen Substanz erheblich 
ändern können und es ist möglich, dass pathologische Reize anders 
wirken als unsere grobmechanischen oder elektrischen Einwirkungen. 
Auch eine etwa vorhandene Hyperästhesie kann bei der Entstehung 
solcher Schmerzen mitwirken. 

Eine besondere Erwähnung verdient der bei Rückenmarkskrank- 
heiten so gewöhnliche Rückenschmerz. Er begleitet eine grosse 
Anzahl spinaler Erkrankungen, tritt in sehr mannigfaltiger Weise 
auf und ist in den einzelnen Fällen wohl auf verschiedene Ent- 
stehungsursachen zurückzuführen. So kommen zunächst rheuma- 
tische oder rheumatoide Schmerzen im Rücken vor; sie sind 
auf einzelne Muskeln localisirt, treten bei bestimmten Bewegungen, 
bei der Respiration , bei Druck auf und sind fast immer auf Erkäl- 
tung zurückzuführen. Während sie schon bei Gesunden gelegentlich 
vorkommen, sind sie bei Spinalleidenden, die gegen Kälteeinwirkung 
sehr empfindlich sind, ganz besonders häufig und werden bei diesen 
auch in ähnlicher Weise durch mancherlei das R.-M. schwächende 
oder irritirende Einwirkungen (z. B. reichlichen Alkoholgenuss, ge- 
schlechtliche Excesse) hervorgerufen. 

Ferner beobachtet man .hyperästhetische Schmerzen im 
Rücken; sie erscheinen als Brennen, Reissen, oder auch als mehr 
dumpfer Schmerz in der Haut des Rückens, besonders zwischen den 
Schulterblättern , oder . an einzelnen Domfortsätzen , welche gegen 
Druck und Berührung dann hochgradig empfindlich sind (Spinalirri- 
tation). Dieser Schmerz deutet auf abnorme Reizungszustände und 
Hyperästhesie der hintern Wurzeln und der Hinterstränge und kann 
je nach der Ausbreitung dieser Vorgänge mehr oder weniger diffus 
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eein. — Die früher erwähnten excentrisch-en nenralgiformeu 
Schmerzen können natürlich ebenfalls am Rücken vorkommen. 
Sie sind sehr heftig, reissenil, bohrend, an verschiedenen Stellen 
localisirt, mit Vorliebe in der Nacken- oder Lendengegend je nach 
dem Sitze der Läsion. Entzündungen, Blutungen, Tumoren, Degene- 
rationen etc. des R.-M. rufen diese Schmerzen hervor und sie 
deaten wohl znmeist auf pathologiaehe Irritation der Wurzelfaaera. 
- Von besonderer Bedeutung ist häufig der Schmerz beiWirbei- 
erkrankuugen: er ist auf einen oder mehrere Domfortsätze locali- 
fiirt, tritt besonders bei Druck auf diese und bei Bewegungen her- 
Tor, ist meist mit escentriscben GUrtelsehmerzen verbunden und die 
Wirbelsäule pflegt dabei sehr steif gehalten zu vFerden; doch kommt 
dies auch bei andern Arten des Rlickenacümerzes ohne Wirbeler- 
krankung vor.') 

Man pi-üft die an der Wirbelsäule localisirten Schmerzen ain 
besten durch Drnck auf die Dornfortsätze oder Beklopfen derselben 
mit dem Percussionsbammer oder mit der Faust; femer durch starke 
Beugungen der Wirbelsäule, durch einen kräftigen Stoss auf die 
Schaltern oder den Kopf u. dgl. ; die hyperästhetischen Partien 

i man aber auch sehr gut durch üeberfahren des RUckens mit 
eiuem in kaltes oder heisses Wasser getauchten Schwamm oder 
durch die elektrische Untersuchung ermitteln. 

Einer kurzen Erwähnung bedarf endlich noch der Kopfschmerz, 
welcher auch abgesehen von zufälligen Complicationen (Fieber, Ge- 
himteiden) bei Spinalleiden eiue nicht allzu seltene Erscheinung ist. 
Eine direete Betheiligung der sensiblen Fasern des Plexus cerviealis 
an der RUckenmarksläsion kann zu demselben (Occipitalsehmerz) 
Veranlassung geben; ebenso wird nicht selten der Trigeminus in 
Mitleidenscliaft gezogen, der ja eine aufsteigende Wurzel aus dem 
Cervicalmark erbält; endlich beobachtet man auch nicht selten Kopf- 
schmerzen, die an Hemicranie erinnern und vielleicht auf eine Be- 
tbeiligung der im Halssympathicus liegenden und aus dem Cervical- 
mark stammenden Bahnen zurflckzuftlhren sind. Es ergibt sich da- 
raus, dass irgend wie andauernde und heftigere Schmerzen am Kopfe 
vorwiegend auf Affectionen des Cer\'icalmarks zurückzuführen sind. 
Sie kommen in entsprechender Weise bei Tabes, bei Herdsklerose, 
Bnlbärparalyse , Tumoren des Halsmarks u. s. w. vor. 



1) Vergl. auch A. Mayer, Die Bedeutung des BücIienBchHierzes bei Er- 
knutbungeu des Rüclieumarks uod der umgebenden Theile. Ärcli. der Heilk, I. 
8. 319. ISüO. 
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2) Störungen der Motilität. 

Sie sind die gewöhnlichsten und in vielen Fällen das Krank- 
heitsbild dominirenden und die Kranken am schwersten belästigenden 
Symptome der ßückenmarkskrankheiten. Sie verlangen in allen 
Fällen ein ganz besonders genaues Studium. 

lieber die Art und Weise, wie die Untersuchung der mo- 
torischen Apparate am besten vorzunehmen sei, habe ich mich 
im Bd. XII. dieses Handbuchs, 1. Abth. S. 239 ff. ausführlich aus- 
gesprochen und verweise auf die daselbst gegebene Anleitung. Es 
kann nicht genug betont werden, dass eine möglichst eingehende und 
allseitige Untersuchung dieser Verhältnisse in allen Fällen dringend 
geboten ist; nur dadurch wird in vielen diagnostisch schwierigen Fäl- 
len eine genauere Einsicht in den Krankheitsfall ermöglicht tmd nur 
dadurch werden wir allmälig dahin gelangen, schärfer definirte Krank- 
heitsbilder zu umgrenzen, als dies bis jetzt möglich ist. 

a, Abnahme der Motilität Schiväche und Lähmung. 

Die verschiedensten Grade der „ Lähmung ", von der leichtesten 
Parese bis zur .vollständigen Baralyse kommen bei ßückenmarks- 
krankheiten vor; und ebenso beobachtet man die mannigfachste 
Localisation der Lähmung, wenn auch in sehr verschiedener 
Häufigkeit. 

In den frühesten Stadien klagen die Kranken über rascheres 
Ermüden, über herabgesetzte Leistungsfähigkeit und Ausdauer ihrer 
Extremitäten dann über eine geringe, nur ihnen selbst bemerkbare 
Schwäche und Unsicherheit gewisser Bewegungen; endlich bemerkt 
man ein leichtes Nachschleppen der Beine. Besonders auffällig ist 
in solchen frühen Stadien häufig die Unfähigkeit, längere Zeit ruhig 
zu stehen. 

Allmälig werden die Schwächeerscheinungen deutlicher: es 
wird den Kranken zunehmend schwerer auf einen Stuhl zu steigen, 
Treppen zu steigen; jedes kleine Hinderniss auf ihrem Wege be- 
lästigt sie und hält sie auf; die Leistungsfähigkeit wird immer ge- 
ringer, kurze Wege erschöpfen die Kranken schon völlig, sie müssen 
alle paar Schritte stehen bleiben oder sitzen u. s. w. 

So geht die Sache nach und nach der völligen Lähmung, der 
absoluten Unbeweglichkeit der Muskeln entgegen; es können in dieser 
langsamen Weise Wochen, Monate und Jahre vergehen, bis die Para- 
lyse complet geworden ist. 

Anderseits kann aber die vollständige Lähmung auch in fast 
plötzlicher Weise, im Laufe von wenigen Minuten oder Stunden ent- 
stehen; nicht selten bemerken bettlägerige Kranke erst in dem Mo- 
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mente, wo sie ihre Glieder gebrauchen wollen, dase dieselben mehr 
oder weniger TollBtändig gelähmt sind: eo unbemerkt und rasch 
kann sich die Lähmung entwickeln. Das hängt von der zu Grunde 
liegenden Erkrankung des R.-M, ab. 

So weit unsere jetzigen Erfahrungen reiehen (und sie sind ge- 
rade in dieser Beziehung noch mangelhaft genug), haben wir bei 
vorhandenen i^pinalen Lähmungserscheinungen zunächst an eine Affee- 
tion der vorderen Rückenmarkshälfte zu denken, und zwar scheinen 
es nach pathologischen Erfahrungen speciell die Seitenetränge und 
die grauen Vordersäulen zu sein, von welchen die schwersten 
Störungen der willkürlichen Beweglichkeit ausgehen. Ueber die 
Kolle der eigentlichen Vorderstränge beim Menschen befinden wir 
uns noch im Unklaren. — Es ist klar, dass die Lähmungsursache 
an verschiedenen Stellen ihren Sitz haben kann: in den vordem 
Wurzeln innerhalb oder ausserhalb des Marks, in den grossen (moto- 
riachen) Ganglienzellen der grauen Vordersänlen und ihren nächsten 
AuBläufern, oder endlich in den weiterhin in den Vorderaeitensträngen 
zum Gehirn ziehenden Bahnen. Ferner kann die Läsion eine circum- 
scripte sein, oder sie kann Hber einen grösseren Theil des Längs- 
schnitts des R.-M. sich verbreiten. 

Es ist weniger die Art und Weise und die Verbreitung der 
Lähmung selbst, als vielmehr die Combination derselben mit ander- 
weitigen Erscheinungen , welche mancherlei Anhaltspunkte für die 
genauere Feststellung dieser Localisationeo gibt, So kann das Fehlen 
oder Vorhandensein der Reflexbewegungen, der secundären Muskel- 
atrophie, der Muskelapannungen und Contracturen , der elektrischen 
Erregbarkeitßänderungen u. s. w, für manche Fälle sehr wichtige 
Merkmale für den Sitz der lähmenden Ursache abgeben und es ist 
wohl erlaubt, einiges hierher Gehörige kurz anzudeuten: 

Lähmung mit rasch eintretender hochgradiger Atrophie und mit 
Entartungsreaction ') deutet auf Erkrankung der vordem Wurzeln 
(selten) oder der grauen VordersäuJen (häufiger). Dabei fehlen alle 
Reflexe. 

Lähmung mit Muskelspannungen und Contracturen und ohne 
Atrophie ist mit grosser Wahrscheinlichkeit auf eine Affection der 
Seitensträoge zu beziehen, 

Lähmung mit erhaltenen Reflexen und ohne Atrophie deutet auf 
Afifection der zum Gehirn aufsteigenden Bahnen jenseits der grauen 
Substanz (oder doch jenseits der Vordersänienganglien). Es bandelt 

I) g. Bii. XU. 1. S, 3&-. 
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sich hier gewöhnlich um circumscripte Leitungsstörungen, während 
das unterhalb gelegene Ende des R.-M. intact bleibt 

Lähmung mit trophischen Störungen lässt eine AfPection der 
grauen Substanz vermuthen, da primäre Wurzelaffectionen sehr sel- 
ten sind. 

Sehr verbreitete Lähmung mit hochgradiger Atrophie, Entartungs- 
reaction, Fehlen der Reflexe deutet auf eine weit verbreitete Läsion 
der vorderen grauen Substanz. 

Lähmung im Bereiche bestimmter Wurzelpaare (z. B. der obem 
Extremitäten allein, oder beider Nervi crurales u. dgl.) dentet auf 
genau localisirte Wurzelerkrankung oder Läsion der grauen Vorder- 
säulen. 

Natürlich sind diese Sätze keineswegs erschöpfend und geben 
nur ungefähre Anhaltspunkte; die Schwierigkeit dieser Unterschei- 
dungen ist gegenwärtig noch sehr gross; sie kann durch mannigfache 
anderweite Combinationen (Krämpfe, Anästhesie, Schmerzen, Blasen- 
lähmung u. dgl.) in manchen Fällen gemindert, häufig genug aber 
auch noch gesteigert werden. Solche Combinationen sind sehr ge- 
wöhnlich und treten besonders bei den verschiedenen Formen der 
Myelitis in buntester Weise auf. 

Noch viel unsicherer als auf den Sitz der Läsion sind die 
Schlüsse, welche aus den Lähmungserscheinungen auf die Art der 
Läsion im B.-M. gezogen werden können. Die Diagnose derselben 
ergibt sich gewöhnlich aus dem Gesammtkrankheitsbild. 

In Bezug auf die Ausbreitung der Lähmung sind noch einige 
Bemerkungen zu machen. 

Weitaus der häufigste Fall ist der, dass die untern Extremitäten 
und zwai' meist beide zugleich oder doch kurz nach einander von 
der Parese oder Paralyse befallen werden und dass diese dann 
allmälig nach oben weiter fortschreitet, successive den Rumpf und 
die obem Extremitäten ergreifend. In der That ist die Parap legi e 
eine so charakteristische Form der spinalen Lähmung, dass man bei 
dem Vorkommen derselben immer zuerst an eine spinale Erkrankung 
zu denken hat. (Eine in dieser Form auttretende Parese wird wohl 
auch als Paraparese bezeichnet.) Lähmung beider untern Extremi- 
täten und des Rumpfs bis zu verschiedener Höhe, begleitende Sensi- 
bilitätsstörung, Blasen- und Mastdarmlähmung, Decubitus — das ist 
das gewöhnliche Bild; doch können die letzteren Erscheinungen auch 
völlig fehlen. 

Am häu^sten sind es in Bezug auf den Querschnitt diffuse 
Markerkrankungen, welche die Paraplegie bedingen; oder völlige 
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Compression des E.-M. durch Wirbelcaiies, Geschwülste ii. dgl. ; doch 
kommt Paraplegie aucli vor bei streng auf die motorischen Apparate 
localisirten Affectiouen (z. B. bei der spinalen Kinderlähmung, bei 
BlutergOaaen in die grauen Vorderaäulen u. s. w.). 

Werden bei einer Paraplegie auch die obem Estreraitäteii und 
schliesslich die Respirationsmuskeln mitergriffen, so entsteht das Bild 
der Paralysis spinalis universalis, wie es bei verschiedenen 
im speciellen Theil zu schildernden Spinalleideu beobachtet wird. 

Sind bloss die beiden obem Extremitäten von der Lähmung 
ergriffen, die Beine dagegen frei, so hat man die Paraplegia 
brachialis oder cervicaüs. Sie ist eine im Ganzen seltene 
LähmuDgsform. Sie kommt vor bei Processen, welche die vordem 
Wurzeln der Cervicalanschwellting isolirt betreffen, oder bei ganz 
circumscripten Läsionen der grauen Vordersäulen in der Halsan- 
seliwellung (so bei der spinalen Kinderlähmung, der progressiven 
Muskelatrophie, vielleicht auch der Bleilähmung?). Bei Erkrankungen 
der weissen Stränge wird nur selten eine isolirte Affection der Bah- 
nen für die obern Extremitäten vorkommen. 

Als Hemiplegia spinalis (Brown-S6quard) bezeichnet 
man eine gleichseitige Lähmung der einen obem und untern Ex- 
tremität aus spinaler Ursache; das Gesicht bleibt dabei frei. Das 
kommt bei halbseitiger Erkrankung oder Verletzung des R.-M, vor 
und befindet sich dann die motorische Lähmung auf der gleichen 
Seite mit der Rllckenmarksläsion, während auf der andern Seite 
seneible Lähmung vorhanden ist. Beschränkt sich diese Lähmung 
auf eine untere Extremität, so nennt man das Hemiparaplegia 
spinalis. Das Nähere darüber siehe unten in dem Abschnitt über 
Halbseiteuläsion des R.-M. ! 

Es kommen endlich aber anch noch in zahlreichen Fällen 
partielle Lähmungen ans spinaler Ursache vor. Sie können 
anf eine einzelne Extremität, auf einzelne Muskelgruppen und Nerven- 
gebiete und selbst auf einzelne Muskeln beschränkt sein. Das hängt 
ganz von der Art und Ausbreitung der Läslon im K.-M. ab. Es 
sind gewöhnlich ganz umschriebene örtliche Veränderungen, welche 
keine grosse Neigung haben sich weiter auszubreiten, die solchen 
partiellen Lähmungen zu Grunde liegen: kleine BlntergUsse in das 
Mark, umschriebene myelitische Herde in der grauen Substanz, 
kleine sklerotiBehe Inseln u. s. w. Die Unterscheidung von circum- 
scripten Wurzelaffe ctionen oder von andern peripheren Lähmungen 
ist häufig schwierig oder selbst unmöglich. 
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b. Mangelhafte Coordination der Bewegungen, Ataane, 

Diese eigenthümliche und häufige Bewegungsstörung ist in den 
letzten Decennien, seit Duchenne die „Ataxie locomotrice" in die 
Nosologie eingeftthrt hat, der Gegenstand zahlreicher Debatten 
gewesen. 

Die Ataxie charakterisirt sich dadurch, dass die Kranken alle 
combinirten oder complicirten Bewegungen unsicher und unexact 
ausführen, ja selbst schliesslich gar nicht mehr ausfllhren können, 
obgleich die einfachen Einzelbewegungen und ebenso auch die grobe 
Kraft der Muskeln erhalten oder nur unerheblich gestört sind. 

Diese Störung wird zumeist beim Stehen und Gehen be- 
merkt : Unsicherheit des Gehens und Stehens, stampfendes Aufeetzen 
der Füsse, excessive, schleudernde Bewegungen derselben; falsche 
Eichtung und Ausdehnung der vielfach stossweise und zuckend auf- 
tretenden Bewegungen der Beine sind die Hauptcharakteristica dieser 
Störung. 

Bald ist eine erhöhte Controle von Seiten der Augen nöthig; ^ 
die Kranken müssen beim Gehen auf ihre Füsse und auf den Boden 
sehen; im Dunkeln oder bei geschlossenen Augen nimmt die Un- 
sicherheit erheblich zu, besonders wenn gleichzeitig . Sensibilitäts- 
störungen der Beine ;vorhanden sind. — Bald ist das Gehen nur noch 
mit Hülfe eines Stockes oder zweier Stöcke, und schliesslich gar nicht 
mehr möglich; ebenso das Stehen. 

Im Liegen dagegen sind anfangs alle Einzelbewegungen noch 
leicht und sicher ausführbar, selbst mit normaler Kraft; jedoch ist 
meist schon irüh eine deutliche Abnahme der Kraft und besonders 
auch der Ausdauer der Bewegungen wahrzunehmen. Alle com- 
plicirten Bewegungen dagegen (Beschreiben eines Kreises oder einer 
andern Figur mit der Fussspitze, Berühren vorgehaltener Gegenstände 
mit den Zehen etc.) sind auch im Liegen mehr oder weniger gestört: 
ihre Regelmässigkeit wird durch Zickzackbewegungen unterbrochen. 
Das macht sich schliesslich auch bei den einfachen Bewegungen 
geltend : da und dort wird das Bein ruckweise aus der beabsichtigten 
Bewegung gerissen, oder es fällt an einer andern als der beabsich- 
tigten Stelle auf die Unterlage zurück. 

In den höchsten Graden der Ataxie setzt jeder Innervations- 
versuch eine Menge von Muskeln in Bewegung; die Glieder werden 
in unregelmässiger Weise hin und her geschleudert und gerathen in 
klonische, schüttelnde Bewegungen, welche '^'^^ Herrschaft des Wil- 
lens entzogen sind. Diese Bewegungen \ von einem Bein 
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anl' das andere verbreiten , in den höheren Graden selbst auf den 
Rumpf und die Anne; sie hören auf, sobald keine willkürlielien 
Bewegungen intendirt werden. 

In den Armen und Händen beobachten wir denselben Ver- 
lauf der Bewegungsstörung; alle complicirten , feineren Bewegungen 
werden unsicher, schleudernd, zappelnd, zuletzt ganz unausführbar. 
Beim Greifen nach einem vorgehaltenen Gegenstand fahren die 
Kranken daran vorbei, sie spreizen die Finger in dem Moment wo 
sie zugreifen wollen, sie bewegen die Hand in lebhaften Zickzaek- 
bewegungen vorwärts und erreichen nur mit Mühe und nach vielen 
Umwegen das Ziel. Sie können die Speisen nicht mehr zum Munde 
ftihren, verschütten den Inhalt des Löfifels und des Glases, stossen 
sich mit diesen Gegenständen ins Gesicht etc. Das Zuknöpfen der 
Kleider, das Nähen, Schreiben, Klavierspielen werden bald unmög- 
lich durch die unwillkürlichen störenden Bewegungen. Auch hier 
kommt es in den höchsten Graden zu einem Schütteln und Zappeln, 
das jede motorische Intention begleitet und die Kranken vollkommen 
htilflos macht. 

Aber auch in den Armen bleibt die grobe Kraft oft sehr lange 
erhalten, die einfachen Beuge- und Streckbewegungen gehen ganz 
gut; die Kranken drücken Einem kräftig die Hand und vermögen 
passiven Bewegungen sehr energischen Widerstand entgegenzusetzen. 

In seltenen Fällen scheint dieselbe Bewegungsstörung sich auch 
auf die Sprache und selbst auf die Augenbewegungen zu 
erstrecken. 

Eine genauere Untersuchung des Phänomens ergibt sofort, dass 
es sich dabei um eine eigenthUmliche Art der motorischen Störung 
handelt. Die einfache motorische Leitung ist nicht gestört; die 
ÄQSftihning aller einfachen Bewegungen ist durchaus möglich; die 
Kraft der Muskeln ist oft für lange Zeit erhalten, oder doch nur 
wenig herabgesetzt; es kann sich also nicht um wirkliche 
Lähmung handeln, so billflos auch die Kranken in vielen Fällen 
dnrch diese Bewegungsstörung gemacht sind. 

Es handelt sich vielmehr nm eine mangelhafte Harmonie der 
zu jeder combinirten und assoeiirten Bewegung erforderlichen Be- 
wegnngaimpulse. Wir können deshalb folgende Definition geben: 
Ataxie ist die durch mangelhafte Coordioation der 
Bewegungen herbeigeführte Bewegungsstörung. Ueberall 
da, wo eine Coordination mehrerer MuSfceln zu einer bestimmten 
Bewegung erforderlich ist, tritt diese Erscheinung auf und zwar um 
so deutlicher, je complicirter die verlangte Bewegung ist. 

6* 
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Aus dem oben (vergl. S. 38 flf.) über die Coordination der Be- 
weguDgen Gesagten ergibt sich, in welcher Weise Ataxie zu 
Stande kommen kann; nämlich 

a. durch abnorme Ausbreitung der motorischen In- 
nervation auf zu viele oder zn^ wenig Muskeln, so dass also iij 
dem einen Falle mehr, in dem andern weniger Muskeln als normal 
zur Erreichung eines bestimmten Bewegungszwecks in Thätigkeit 
gesetzt werden; 

b. durch abnorme Stärke der jedem einzelnen Muskel bei 
einer complicirten Bewegung zufliessenden Innervation. 

Eine Unterscheidung dieser Bewegungsstörungen in eigentliche 
Ataxie (Fälle von a) und in Innervationsstörung (Fälle von b), 
wie sie von Cyon*) aufgestellt wurde, ist praktisch nicht durchführ- 
bar. Der Effect beider Störungen für die objectiv wahrnehmbare 
Bewegung ist offenbar der gleiche. Da nun jedenfalls dieselben Appa- 
rate (Coordinationsapparate) beide Functionen — die Auswahl der zu 
innervirenden Muskeln und die Stärke der Einzelumervation — gleich* 
zeitig erfüllen, werden auch Störungen derselben immer beide Func- 
tionen mehr oder weniger treffen. 

In welcher Weise diese Störungen des Genaueren zu Stande 
kommen, ist schwer zu sagen; es mögen Beizungs- und Lähmnngs- 
Vorgänge an den Coordinationsapparaten jeweils die Ursachen 
davon sein. 

Es ist oben auseinandergesetzt worden, dass die eigentlichen 
Goordinationscentren nicht im B.-M. liegen, dass sie in demselben 
jedenfalls in keiner Weise nachweisbar sind. 

Dadurch schon wird die Hypothese von Brown -Söquard, Jac- 
coud, Oyonu. A. sehr unwahrscheinlich gemacht; diese Autoren 
glauben, dass bei spinalen Leiden die Ataxie durch eine Störung der 
Reflexthätigkeit entstehe, weil unter normalen Verhältnissen die Coordi- 
nation auf reflectorischem Wege innerhalb des R.-M., in der grauen 
Substanz, zu Stande komme. Wenn auch für einzelne motorische Acte, 
z. B. Stehen und Gehen, eine Mitwirkung reflectorischer Vorgänge nicht 
ganz ausgeschlossen werden kann, wenn femer das neuerdings ge- 
fundene (Westphal) und von mir bestätigte Fehlen der Sehnenreflexe, 
bei der Tabes fttr diese Anschauung verwerthet werden könnte, so 
erscheint dieselbe doch bei eingehender Betrachtung durchaus als un- 
zulässig, worauf hier jedoch nicht näher eingegangen werden kann. 

Bei Ataxien, die durch Bttckenmarkserkrankungen entstanden 
sind, kann es sich also qur um eine Störung derjenigen Leitungs- 
bahnen handeln, deren Mitwirkung zum Zustandekommen der 

i 

1) Zur Lehre von der Tabes dorsualis. Berlin 1867. 



II der Motilität. Coordinationsetflning (Ataxie). 



85 



Coordinatinn erforderlich ist; also iiaeh den obigen Auseinander- 
setzimgen 

entweder nm eine Störung der sensiblen Bahnen (für 
das HautgefUhl, Miiskelgeflihl etc.), welche zur Controle der Be- 
wegungen und znr Erhaltung des Gleichgewichts des Körpers dienen; 

oder nm eine Störung jener motorischen Bahnen, 
welche die Impulse von den Coordmationscentren zu den motorischctt 
Wurzeln hinbringen ; diese Bahnen sind wahrscheinlich getrennt von 
den einfachen motorischen Leitungsbahnen, welche die directe Ver- 
bindung zwischen den Willenscentren und den Mnskeln vermitteln; 
sie stellen eine Art Nebenleitung dar. 

Es kann sich also bei Ktickenmarkskrankheiten nur entweder 
um eine sensorische (durch Störung der centripetalen Bahnen 
vermittelte) oder um eine motorische (durch Störung der centri- 
tiigalen Bahnen erzeugte) Ataxie handeln'). 

Um das Vorkommen dieser beiden Formen und um die Berech- 
tigung zu ihrer Annahme bei verschiedenen spinalen Erkranknngea 
dreht sieb gerade der in neuerer 2eit lebhaft geführte theoretische 
Streit über das Wesen der spinalen Bewegnngsataxie. 

Es kommt nämlich eine ganz exquisite Ataxie vor bei mehreren 
spinalen Erkranktmgsformen : so bei der spinalen Herdaklerose und 
ganz besonders bei der Tabes dorsalis (Ataxie locomotiice progres- 
sive, grane Degeneration der Hinterstränge}. Gerade über die letz- 
tere ist der Streit entbrannt. 

Während für die motorische Ataxie Autoren wie Friedreich, 
Späth, Niemeyer, Topinard, Finkelnbnrg u. A. eingetreten 
sind, haben Axenfeld, Landry, Leyden, Buhle, Clifford 
Allbutt u. A. die Ataxie auf sensible Störungen zurUckznftlhrea 
gesucht. Besonders die auf den ersten Blick sehr plausible und in 
mehreren Arbeiten ausführlich vertheidigte Ansicht von Leyden=) 
hat sieh manche Anhänger erworben. Wir haben kurz /u unter- 
suchen, ob die für dieselbe vorgebrachten Gründe ausreichend sind 
öder nicht. 

Leyden's Theorie der Ataxie lässt sich dahin zusammenfassen: 
die Coordination der Bewegungen wird durch die Sensibilität ver- 
mittelt und ermöglicht; Aufhebung der Sensibilität (der Haut, der 

n Als centrale Ataxie würden wir dieBen Formen die durch Erkrankung 
der CoordinationB c e a t r e n selbst bedingte Ataxie gegenüberstellen. 

1'] Die graue Degeneration der Hinteratrllnge desR.-M. IS63. — Zur graues 
Degeneradoti der hinteren Blich enmarksstränge. Tirch. Arch. Bd. 40. 1667. — 
Deber MuskelBinn und Ataxie. Virch. Arch. Bd. 47. S. 321. 1869. 
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Gelenke, der Muskeln etc.) hebt die Coordination auf; bei der grauen 
Degeneration der Hinterstränge besteht neben der Ataxie auch Sen- 
sibilitätsstörung; wir kennen an den Hintersträngen nur sensible 
Functionen; folglich ist die Ataxie die Folge der Sensibilitätsstörung. 

Zunächst können wir die experimentelle Beweisführung für diese 
Theorie nicht sehr glücklich nennen; weit entfernt, der heftigen 
Kritik Cyon's beizutreten, können wir doch nicht umhin ^ aus 
Leyden^s erster Experimentenreihe mit ihm den Schluss zu ziehen, 
„dass die nach Durchschneidung der hintern Wurzeln auftretende 
Störung in der Muskelleistung nichts eigentlich mit dem gemein hat, 
was wir als Störung der Coordination der Bewegung zu bezeichnen 
pflegen. " Und die zweite Reihe von Experimenten an Fröschen ') 
mit Durchschneidung der hintern Rückenmarkspartien kann, ganz 
abgesehen von der grossen Complicirtheit der Verhältnisse, fllr die 
vorliegende Frage nichts beweisen; sie beweist höchstens, dass bei 
Durchschneidung gewisser Rückenmarksabschnitte Sensibilitäts- und 
Coordinationsstörung gleichzeitig auftreten. Ein Schluss auf die Ab- 
hängigkeit der letzteren von der ersteren lässt sich daraus unmöglich 
ziehen. 

Die Beweisführung aus pathologischen Fällen gründet sich auf 
den Nachweis, dass in nicht wenigen Fällen von Ataxie gleichzeitig 
mehr oder weniger hochgradige Sensibilitätsstörung, besonders auch 
Störung des sog. Muskelgeftlhls besteht. Das beweist ebenfalls an 
sich nichts; daraus ist höchstens zu schliessen, dass bei der grauen 
Degeneration der Hinterstränge sensible und coordinatorische Bahnen 
gleichzeitig ergriffen sind. 

Positiv gegen diese Anschauung spricht aber zunächst das 
Missverhältniss zwischen der Intensität der sensiblen 
Störung und der Ataxie: es gibt Fälle von hochgradiger Ataxie 
mit geringer Sensibilitätsstörung und solche von hochgradiger Sensi- 
bilitätsstörung mit geringer Ataxie; sie kommen unter einem grös- 
seren Beobachtungsmaterial in nicht geringer Zahl vor. 

Femer das Vorkommen hochgradiger Ataxie ohne 
jede Sensibilitätsstörung. Friedreich^) hat solche Fälle 
publicirt. L e y d e n will dieselben nicht recht anerkennen. Ich selbst 
habe aber in jüngster Zeit zwei solcher Fälle mit Rücksicht auf 
diese Frage aufs genaueste untersucht und bei hochgradiger Ataxie 
die Sensibilität in jeder Beziehung (Tast-, Temperatur-, Druck-, 



1) Virch. Arch. Bd. 40. S. 198. 

2) Ebendaselbst Bd. 26 und 27. 1863. 



Störnngen der Motilität. Coordinationsstörung (Ataxie). 



S7 



Sclimerz- uud Kitzelempfiiidang; Muskelgeillhl, Gefühl für Lage üud 
Stellimg iler Glieder, für passive Bewcguttgen u. s. w.) vollkommen 
intact gefunden, so dass mir die Existenz Bolcher Fälle über jeden 
Zweifel festgestellt ist. 

Ferner das Vorkommen von hochgradiger Anästhesie 
ohne Atasie. Die Literatur ist nicht arm aa solchen Fällen, in 
welchen Anästhesie der Beine ans verschiedenen Ursachen ohne 
Ataxie bestand; ich habe ferner aus der Literatur der Halbseiten- 
läslon entnommen, dass dabei niemals Ataxie in dem an'ästhetischea 
Beine beobachtet wurde. Doch kann man gegen diese Fälle immer- 
hin geltend machen, dass bei ihnen nur Hautanästhesie vorhanden, 
dagegen das Muskelgeftlhl erhalten ist. 

Vollkommen entscheidend kann nur ein Fall von spinaler, 
vollständiger (auf Haut, Gelenke, Muskeln etc. sich erstreckender) 
Anästhesie ohne Ataxie sein. Ein solcher Fall exiatirt. 
Er ist eigens und wiederholt gerade mit RUcksiebt auf die vorliegende 
Frage von verschiedenen zuverlässigen Beobachtern untersucht; er 
ist scIilieBslich secirt und der Kückenmarksbet'und mit grosser Ge- 
nauigkeit mitgetheilt worden. Es ist der zuerst in der Arbeit von 
Späth') mitgetheilte Fall des Remigins Leins, über dessen 
Nekropsie dann SchüppeP) ausführliche Mittheilung gemacht hat. 
Die Wichtigkeit des Falls gebietet ein kurzes Referat über denselben. 

Remigius Leins, 1. J. 1S62 42 Jahre alt, hat seit 20 Jahren 
schon Anästhesie der Hände nad Arme, die sich rasch zu hohem Orade 
steigerte; seit ü Jahren ähnliche Erachelnuagen ao den nutern Extremi- 
täten. Statna: Ohere Extremitäten völlig; anästhetisch. An den Fuas- 
aohlen Tast-, Druck- und Schmerzempfindung völUg erloschen, an den 
Beinen erlieblicli vermindert. Hinstürzen bei geschlossenen Augen. In 
der Dunkelheit im Bett das Gefühl des Sehwebens in der Luft, da 
auch der Rumpf anästhetiäcli ist. 

März 1SÖ4. D ruck emp find ung an der obern Extremität ebenso 
wie der Kraftsinn völlig erloschen. Gefühl für die Stellung der 
obern Extremität und fü r passive Bewegungen derselben 
völlig erloschen. Bewegungen der obern Extremitäten 
kräftig und vollkommen zweckmässig — der Kranke isst 
allein, kleidet sicli au etc., soweit die Augen reichen. Bei geschlosse- 
nen Augen werden die Arme etwa wie die eines Blinden bewegt. — 
Aneh in den untern Extremitäten besteht neben der Haut- 
anästhesie völliger Verlust des Gefühls für passive Be- 
wegungen und die Lage der Glieder. Trotzdem kann Pat, 



1 der Tabes dorsualia. Tübingen 1864. 

'oa aUgemeiner Anästhesie. Arch, d. Heilk. XV. 



1) Beitr. zur Lehre v 
2| üeber einen Fall 
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ohne Stütze, ziemlich rasch und sicher und weit gehen» 
Wird er aufgefordert, seinen Fuss mit geschlossenen 
Augen bis zu einer bestimmten Höhe zu erheben, so ge- 
lingt es ihm mit einer vollständig zweckmässigen ruhigen 
Bewegung das Ziel zu erreichen. 

Juni 1872. Sensibilität noch ebenso. Bei geschlossenen Augen 
durchaus keine Vorstellung davon, in welcher Stellung sich die Glie- 
der befinden. Hinstürzen bei geschlossenen Augen. Pat. kann noch 
gehen, aber schwerfällig, doch nicht ataktisch. Mit den Armen kann 
er alle beliebigen Bewegungen ausfuhren, so weit die Augen dieselben 
controliren. 

Tod im Mai 1873. 

Section. Höhlenbildung in der ganzen Längsausdehnung 
des R.-M., von der Höhe des 1. Halsnerven bis zum 1. Lendennerven. 
Hinterstränge im Bereich der untern Hälfte des Cervicalmarks 
gänzlich zerstört und geschwunden; nach oben graue Degeneration; 
im Dorsalmark geringe Atrophie und Bindegewebsvermehrung ; im 
Lumbaltheil normal. — Vorderstränge überall ganz unbetheiligt 
und normal. Vordere Commissur vom 2. Cervical- bis zum 12. 
Dorsalnerven völlig zerstört. Seitenstränge in derselben Längs- 
ausdehnung in der Nähe der Hinterhörner sklerosirt. Graue Sub- 
stanz von der Höhlenbildung zumeist betroffen; graue Commissur und 
Hinterhörner im ganzen Cervical- und Dorsalmark fast völlig zerstört, 
Vorderhörner fast überall erhalten und nur im Cervicaltheil auf eine 
geringe Ausdehnung reducirt; auch ein seitlicher Streif grauer Sub- 
stanz ist überall noch erhalten. — Vordere Wurzeln normal. 
Hintere Wurzeln des 3 — 8 . Cervicalnerven vollständig bindege- 
webig entartet*), bis zum Ende des Dorsalmarks mehr oder weniger 
atrophisch, Lumbaltheil mit seinen Wurzeln normal; u. s. w. 

Dieser Fall ist vollständig klar und beweisend; er widerlegt 
meiner Ansicht nach die Leyden'sche Theorie vollständig. Wenn 
die Erhaltung der Sensibilität eine nothwendige Bedingung der 
Coordination der Bewegungen wäre, so mtisste bei dieser vollstän- 
digen Anästhesie die hochgradigste Ataxie bestanden haben; es 
bestand aber keine Spur von Ataxie. 

Es geht daraus unwiderleglich hervor, dass zur Ausftihnmg 
coordinirter Bewegungen die Erhaltung der Sensibilität nicht nnbe- ' 
dingt nothwendig ist; sie mag zum Erlernen derselben nothwendig 
sein und ist ohne Zweifel auch für die Erhaltung des Gleichgewicht» 
von grosser Wichtigkeit, allein für die Ausführung einmal 
eingeübter coordinirter Bewegungen ist sie entbehr- 
lich; Verlust der Sensibilität kann demnach diese einmal eingeübten 
Bewegungen in keiner Weise stören. 

1) Dieser Befund spricht zugleich mit aller Entschiedenheit gegen die 
Brown-S^quard-Cyon 'sehe Reflextheorie. 
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Es scheint nns soiiaeh nicht die geringste wissenBchaftliche Be- 
rechtigung zu bestehen, heim ZusammenTorkoninien von Ataxie und 
Sensibilitätestörang die letztere für die erstere verantwortlich zu 
machen. Es muss vielmehr angenommen werden, dass im R.-M. 
eigne coordinatorische Bahnen liegen und daes diese hei der Tabes 
dorsalis (nnd verwandten Aflfectionen) mitcrgriifen sein raUeaen, wenn 
äas Symptom der Ataxie zu Tage treten soll. 

Wir haben also beim jetzigen Stand unseres Wissens bei der 
Tabes nnr das Recht, eine motorische Ataxie anza- 
nehmen. 

Bei der Untersuchung der Frage, ob man eine motorische Ataxie 
von einer senaorischen ohjectiv unterscheiden könne, wird sich das 
mit noch grösserer Evidenz herausateÜen und es wird sich gleich- 
zeitig zeigen, ob und wie weit überhanpt die Annahme einer senaori- 
scben Ataxie gerechtfertigt ist. 

Eine reine motorische Ataxie ist dann anznnehmen, wenn 
dieselbe besteht bei völlig normalen senBoriachen Apparaten (nor- 
maler Sensibilität, MuBkelgefÜhl, Gesichtssinn), Wenn bei intacter 
Sensibilität (im weitesten Sinne) die Bewegangen gleichwohl ataktiseh 
sind, so kann der Grund davon nur im OoordinatioDaapparat liegen 
und nicht in den sensorischen HUIfeapparaten. Wir haben oben schon 
eonstatirt, dass solche Falle ganz unzweifelhaft existiren. 

Wir vrissen aber ferner aus zwei sich ergänzenden Reihen von 
Beobachtungen, daäs die Erhaltung eines einzigen seusorischen Gon- 
trolapparates genügt, um die volle Coordination der Bewegungen 
zu ermöglichen, wenn nur die Coordinationsapparate selbst normal 
sind. Nämlich 1) zeigen Blinde oder Gesunde mit geschlossenen 
Augen keine Spur von Ataxie — und 2) lassen Anästhetisehe 
— selbst wenn Haut- und MuskelgefÜhl u. s. w. völlig erloschen 
sind — so lange keine Spur von Bewegungsstörung und also auch 
von Ataxie erkennen, als sie die Augen offen haben und mit den 
Augen die Bewegungen controliren; das geht, aus dem oben mit- 
getheilten Fall von Späth-ScbUppel unwiderleglich hervor. 

Darans ist der Schtuss erlaubt, dass eine vorhandene Ataxie, 
auch wenn nur ein sensorischer Controlapparat in Wirksamkeit ist, 
ebenfalis nur eine motorische sein kann. Es ist dies der Fall, wenn 
ein Anästhetischer hei offenen Augen ataktische Bewegungen macht; 
oder wenn bei normaler Sensibilität und gleichzeitiger Blindheit 
oder Augenschluss Ataxie vorhanden ist. An solchen Fällen fehlt 
es wahrhaftig in der Gasuistik nicht; sie bilden vielmehr die grosse 
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Mehrzahl unter den tabisehen Erkrankungen; es muss sieh also bei 
diesen um eine motorisehe Ataxie handeln. 

Schwieriger ist die Charakterisirung der sensorischen Ataxie 
und es ist überhaupt fraglich, ob das, was man gewöhnlich als Ataxie 
bezeichnet, jemals durch Störung der sensorischen Controle zu Stande 
kommt. 

Sind bei spinalen Erkrankungen alle willkürlich intendirten, 
eingeübten, complicirten Bewegungen gut, und treten erst dann 
Störungen auf, wenn Bewegungen gemacht werden sollen, zu wel- 
chen eine sensorische Controle unerlässlich ist (z. B. bei der^ Erhal- 
tung des Gleichgewichts, der aufrechten Stellung im Raum etc.), 
dann wird man mit einer gewissen Berechtigung von sensorischer 
Ataxie reden dürfen. Sie wird daran zu erkennen sein, dass Be- 
wegungsstörungen so lange fehlen, als auch nur ein sensorischer 
Gontrolapparat noch in Thätigkeit ist, dass sie aber dann erst ein- 
treten, wenn bei vorhandener Störung des einen sensorischen Control- 
apparats der andere intacte Apparat ausgeschlossen wird: also wenn 
z. B. ein Blinder anästhetisch wird; oder, um ein geläufigeres Bei- 
spiel zu wählen, wenn ein Anästhetischer die Augen schliesst. Dann 
werden erhebliche Bewegungsstörungen unausbleiblich eintreten müs- 
sen. Es erscheint uns aber im höchsten Grade fraglich, ob diese 
Bewegungsstörungen mit dem, was wir als Ataxie bezeichnen, Ueber- 
einstimmung oder auch nur Aehnlichkeit zeigen. 

Wenn ein an den Händen Anästhetischer die Augen schliesst, 
so kann er eine Nadel, einen Knopf oder dgl. nicht mehr festhalten, 
seine Kleider nicht binden u. dgl: die Dinge fallen ihm aus der 
Hand, er bringt die Bewegungen nicht zu Stande, er vollftthrt sie 
falsch — aber er wird dabei nicht ataktisch. Die Bewegungen 
werden richtig intendirt und wohl auch richtig ausgeftlhrt; allein 
die Kranken haben keine Controle darüber, ob der Zweck erreicht 
ist; die Bewegungen werden deshalb häufig über das zweckmässige 
Maass hinaus fortgesetzt, oder sie bleiben unter demselben — aber 
sie werden nicht eigentlich ataktisch. Es ist dasselbe, wie wenn 
man einem Gesunden mit verbundenen Augen einen Gegenstand vor- 
hält und ihn auffordert, darnach zu greifen ; er wird dabei wohl die 
unzweckmässigsten Bewegungen machen, aber dieselben werden 
durchaus nicht ataktisch sein. 

Sind die Füsse anästhetisch und schliesst der Kranke im Stehen 
die Augen, so wird er alsbald zusammenstürzen, weil er keine Con- 
trole darüber hat, ob die zum Zwecke der Erhaltung des Gleich- 
gewichts ausgeführten Willensintentionen genügend oder ungenügend 
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sind. Bei geringeren Graden der Anästhesie wird wenigstens Scliwan- 
ken eintreten, weil hier erst grössere Excursionen des Körpers eine 
genügend starke sensible Einwirkung hervorrufen. Es wird das 
Gehen bei geschlossenen Augen unsicher, schwankend oder endlich 
nnmöglich werden; allein eine eigentliche Ataxie braucht dabei 
durcbans nicht zu bestehen. Das g,eht ebenfalls aus dem Falle von 
Späth-Sehüppel hervor. 

Die Willensintentionen können dabei ganz normal zu Stande 
kommen und ganz in der richtigen Weise ausgeführt werden; sie 
sind aber für den beabsichtigten Zweck falsch , zu gross oder zu 
klein, weil der Kranke den Maassstab entbehrt, nach welchem er 
ihre Grösse bemessen kann. Hier sind also die Willens- 
intentionen, die willkllriicben Bewegungsimpulse selbst 
falsch, aber sie werden richtig ausgeführt; während 
bei der eigentlichen Ataxie die Willensintentionen 
richtig sind, aber falsch ausgeführt werden. 

Nur insoweit, als diese motorischen Impulse, die zur Erhaltung 
des Gleichgewichts dienen, in ganz unwillkürlicher Weise durch 
Einwirkung centripetaler Erregungen auf motorische Bahnen (im 
Thalam, optic, oder den Vierhügeln oder im Kleinhirn) zu Stande 
kommen, also wohl in Apparaten, die man gewöhnlich als Coordina- 
tionsapparate bezeichnet, dürfte der Begriff der sensorischen Ataxie 
zuzulassen sein. Die Erscheinungsweise derselben ist aber dann 
jedenfalls eine wesentlich andere, als die der motorischen Ataxie, 

Es erscheint mir aber weit zweckmässiger, die Vorgänge, 
welche der Erhaltung des Gleichgewichts und derLage 
im Kaum dienen, von den Vorgängen der eigentlichen 
Coordination der (willkürlichen) Bewegungen zu tren- 
nen,; es wird dadurch jedenfalls mehr Klarheit in die Frage von 
der Ataxie kommen. Schon die von Goltz am Frosch nachge- 
wiesene Verschiedenheit der Centren für die Erhaltung des Gleich- 
gewichts (Lobi optici) und für die Fortbewegung des Körpers (Cere- 
bellnm) spricht gewichtig zu Gunsten dieser Trennung. Natürlich 
bedürfen die Bewegungsvorgänge, welche der Erhaltung des Gleich- 
gewichts etc. dienen, zu ihrem normalen Vonstattengehen ebentalle 
der Coordinationsappar^te und es werden diese von den Centren fUr 
die Erhaltung des Gleichgewichts aus in Thätigkeit gesetzt, ähnlich 
wie sie bei vrillkUrliehen Bewegungen von den Willenscentren aus iu 
Actlon versetzt werden. Die Gleiebgewichtscentren dürften also zu 
den Coordinationsapparateu in einem ähnlichen Verhältniss stehen 
wie die Willensccntrcn. — Es folgt daraus unmittelbar, dass eine 
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Störung der Gleichgewichtscentren keineswegs nothwendig eine 
Störung der Coordination der willkürlichen Bewegungen bedingt; 
ebenso, dass eine Störung der das Gleichgewichtscentrum in Thätig- 
keit setzenden sensiblen Erregungen keine Coordinationsstörung im 
Gefolge haben muss; dass aber anderseits jede Störung der Coordi- 
nationsapparate auch die Ausführung der für das Gleichgewicht noth- 
wendigen Bewegungen mehr oder weniger beeinträchtigen wird. Man 
wird deshalb künftig gut thun, bei den betreffenden spinalen Er- 
krankungen die Prüfung nach beiden Richtungen getrennt anzustellen. 

Es legt uns dies die Besprechung eines weiteren motorischen 
Symptoms nahe, welches gewöhnlich in die innigste Beziehung zur 
Ataxie gebracht wird, nämlich das Schwanken und Hinstürzen 
bei geschlossenen Augen; ein Symptom dem man unter dem 
Namen des Brach-Romberg'schen Symptoms eine jedenfalls über- 
triebene Wichtigkeit beigelegt hat. 

Es ist eine leicht zu constatirende Thatsache, dass bei vielen 
Bückenmarkskranken (besonders bei Tabikern, die an mehr oder 
weniger ausgesprochner Ataxie und Sensibilitätsstörung leiden), bei 
welchen das Stehen und Gehen mit offnen Augen noch ganz leidlich 
geschieht, beim Schliessen der Augen sofort deutliches Schwanken 
eintritt, welches sich mehr und mehr steigert und in den höchsten 
Graden mehr oder weniger rasch mit Hinstürzen des Kranken endigt. 
Am deutlichsten ist dies Schwanken bei geschlossenen Augen, wenn 
man die Kratiken mit* geschlossenen Füssen stehen lässt. Meist 
scheint die Intensität dieser Störung in einer directen Beziehung 
zum Grade der vorhandenen Ataxie zu stehen; dies ist aber nur 
scheinbar. 

Es handelt sich hier offenbar um eine Störung in der Erhaltung 
des Gleichgewichts und der Lage im Raum. Wir haben früher nachge- 
wiesen, dass die Erhaltung derselben nur mit Hülfe einer fortgesetzten 
sensorischen Controle (vorwiegend einerseits von sensiblen Eindrücken 
aus den untern Extremitäten her, anderseits vom Gesichtssinn aus) 
möglich ist. Wird ein Theil dieser sensorischen Controle (durch 
Schliessen der Augen) ausgeschlossen, so wird die Erhaltung des 
Gleichgewichts und der Lage im Raum um so schwieriger, je mehr 
der andere Factor gleichzeitig gestört ist — "also entsprechend dem 
Grade der vorhandenen Sensibilitätsstörung. 

In der That findet man auch diese Erscheinung vorwiegend oder 
ausschliesslich bei ausgesprochener Sensibilitätsstörung der untern 
Extremitäten; bei völliger Anästhesie stürzen die Kranken beim 
Schliessen der Augen rasch zusammen. Es ist also diese Er- 
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gcheinnog nichts andereä aU ein Z eichen, dass die 
senEorische Controle von Seiten der Fuaesohleu, der 
Gelenke, der Muskeln etc. eine ungenügende ist. Es ist 
damit in Uchereinstimniung, wenn Benedict sagt, dass er in zahl- 
reichen Fällen von Unsicherheit beim Stehen mit geschloBsenen Augen 
DiemalB eine Störung des Muskelbewusstseins vermisst habe, Ander- 
BeitB aber tritt selbst bei hochgradig Ataktischen — wovon ich mich 
aufa sicherste überzeugt habe — das Schwanken beim Schliessen 
der Augen gar nicht oder nur in geringem Maasse ein, wenn die 
sengoriscbe Controle Ton Seiten der Haut, der Muskeln etc. voll- 
kommen intact ist — d. h. wenn sie keine Sensibilitätsstörungen 
haben. — Freilich muss man aber auch wohl im Auge behalten, 
dasB bei Ataktischen dies Symptom deutlicher hervortreten musB, da 
bei ihnen ja auch die zur Erhaltung des Gleichgewichts dienenden 
Bewegungen incoordiuu't sind und sie auch bei offenen Augen schon 
meist sehr deutlich schwanken. , 

Eine andre hierhergehörige Erscheinung ist, dass bei manchen 
Ataktikem ^die Ataxie erheblich zunimmt, die Bewegungen viel 
excessiver und ungeregelter werden, wenn die Kranken die Augen 
schlieBsen. Es beweist dies zunächst nur, dass durch die Controle 
der Angen eine theilweise Compensation der Coordinationsstörung 
möglich ist, dass also ähnlich wie beim Erlernen der Coordination 
ein beständiger Einfluss auf die Coordinationscentren hergestellt 
werden kann; bort dieser Einfluss auf (durch Schliessen der 
Augen), 80 tritt die Coordinationsstörung in ihrer ganzen Intensität 
hervor. 

Daher mag es rühren, dass auch Ataktiscbe ohne Sensibilitäts- 
störung gelegentlich beim Schlieseen der Äugen etwas schwanken, 
weil danu die zur Erhaltung des Gleichgewichts erforderlichen — 
aber immer schon ataktischen — Muskelactionen nicht mehr controlirt 
und beherrscht werden vom Gesichtssinn. 

Viel ausgesprochener aber sind diese Erscheinungen immer bei 
gleichzeitig vorhandener Senstbilitätsstörung, besonders bei Störungen 
des sog. Muskelsinns; dann werden die Bewegungen ganz excessiv 
und vollkommen unregelmässig, weil mit dem Schliessen der Augen 
die Bensorische Controle vollkommen aufhört und zu der vorhandenen 
Coordinationsstörung auch noch die Unsicherheit über die Grösse der 
erforderlichen WiUensimpuIse hinzutritt, für welche der Maassstab 
verloren gegangen ist. In solchen Fällen nimmt dann beim Schliessen 
der Augen die Ataxie erheblich zu, während bei Ataktischen mit 
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vollkommen erhaltener Sensibilität beim Schliessen der Augen keine 
nennenswerthe Steigerung der Ataxie eintritt, indem hier die sen- 
sorische Gontrole von Seiten der Haut und der Muskeln intaet ist 
und ausreicht. 

Es ist diese ganze Erscheinungsreihe also nur ein Beweis dafür, 
dass die Coordinationsstörung z. Th. noch durch die sensorische Gon- 
trole vom Gesicht aus compensirt werden kann. 

Wir haben endlich noch zu erwähnen, dass man in einzelnen 
Fällen beobachtet hat, dass Ataktische, die vollkommen blind waren, 
aber noch stehen konnten, beim Schliessen der Augen ebenfalls eine 
deutliche Zunahme des Schwankens erkennen Hessen. Dass es sich 
dabei nicht um eine weitere Verminderung der von den Augen aus- 
gehenden sensorischen Gontrole handeln kann, ist klar; allein es ist 
schwer, eine befriedigende Erklärung für diese wunderbare Erschei- 
nung zu geben. Am nächsten liegt es, an einen psychischen Einflnss 
zu denken. Sollte die plötzliche Ablenkung der Aufmerksamkeit die 
Zunahme der Unsicherheit in den Beinen bedingen? Oder ist eine 
neue motorische Innervation im Stande, Impulse in die coordina- 
torischen Apparate zu senden, welche die vorhandene Bewegungs- 
störung steigern? Wir wissen dies vorläufig noch nicht. 



Wir glauben im Vorstehenden zur Genüge nachgewiesen zu 
haben, dass es sich bei spinalen Erkrankungen vorwiegend um mo- 
torische Ataxie handelt. Es müssen also im B.-M. eigne, der Goordi- 
nation dienende, centrifugale Fasern vorhanden sein (Späth), und 
nur wenn diese bei einer spinalen Aflfection mitbetheiligt werden, 
tritt Ataxie ein. Wo diese Fasern liegen, ist aber noch gänzlich 
unbekannt. 

Die meisten Beobachter verlegen sie in die weissen Hinter- 
stränge, weil man bei der Section von A taktischen in der Regel 
graue Degeneration der Hinterstränge findet. Wenn es sicher und 
über jeden Zweifel constatirt wäre, dass bei diesen Kranken aus- 
schliesslich und nur die Hinterstränge erkrankt sind, wäre das als 
erwiesen zu betrachten. Bekanntlich ist aber dieser Nachweis nicht 
geliefert; es ist vielmehr wahrscheinlich, dass in der Regel eine 
mehr oder weniger beträchtliche Mitbetheiligung der grauen Sub- 
stanz und der Seitenstränge bei diesen Kranken vorhanden ist. 

Ausserdem spricht der Fall von Späth- Schupp el mit einiger 
Entschiedenheit gegen die Localisation der coordinatorischen Bahnen 
in die Hinterstränge, wenn auch allerdings bei • der langen Dauer 
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des Leidens an die Möglichkeit einer Compensation der coordina- 
torischen Leitung gedacht werden könnte. 

Wo sollen wir also diese coordioatorieehen Bahnen auchen? In 
der grauen Substanz? In den Vorderseitensträngen ? Die Experi- 
mente von Brown-S^quard, welcher durch Läsion der grauen 
SubBtanz des Ventriculus lumbalis bei Vügeln Ataxie hervorrufen 
konnte, weisen mehr auf die graue Substanz hin. Dagegen liegen 
nach Woroschiloff's Versuchen beim Kaninchen die coordiaa- 
torischen Bahnen in den Seitenaträngen , in deren innerstem Theil 
in der Bucht zwischen Vorder- und Hintersüule. Vorläufig aber 
bleibt die Frage für den Menschen ungelöst; erst weitere esacte 
Untersuchungen können sie zur Entscheidung bringen ; vielleicht kann 
man durch genaue Vergleiehung geeigneter Fälle von spinaler Herd- 
sklerose die Frage allmälig der Entscheidung näher bringen. Bis 
dahin haben wir bei vorhandener Ataxie zunächst an eine Erkrankung 
der Hinterstränge zu denken und zwar, wie es nach Chareot's 
neuesten Ausflthrnngen') scheinen will, vorwiegend der lateralen, an 
die graue Substanz angrenzenden Partien derselben (der «region 
des bandelettes externes", Gegend der inneren Wurzelbtindel). 

c. I 'vrscilieilene Formen des Gontfcs bei Jiücktiimarks/iran/cheiltm, 

Häufig kann man den RUckenmarkskranken schon beim Eintritt 
ins Zimmer ansehen, an welcher Form der Störung sie leiden — 
an ihrem ebarakteriatisehen Gang. Ich glaube, daes es für das 
praktische Bedtlrtniss genügt, folgende Hauptgangarten zu unter- 
scheiden, die sich in deutlicher Weise voneinander trennen lassen. 

1) Der paretische und paralytische Gang — hervorge- 
mten durch eine mehr oder weniger verbreitete Lähmung der untern 
Extremitäten. Der Gang ist schleppend, die Fussspitze schleiil am 
Boden, der Vorderiuss hängt herab, die Sohle wird tappend, ge- 
wöhnlich mit dem äusseren Fuasrande zuerst aufgesetzt; das Knie 
wird hoch gehohen, oder gestreckt nachgezogen; hänßg wird eine 
gewisse Steifigkeit der Beine bemerkt. Die Kranken gehen mit 
einem oder zwei Stöcken, oder unterstützt von Krücken oder Führern; 
sie schwauken dabei nur in geiingem Grade, stehen auch ruhig und 
sicher, losgelassen pflegen sie einfach zusammenzusinken. — Je nach 
der Ausbreitung der Lähmung auf verschiedene Muskelgmppen ist 

1) Cliarcot, Le^'one sur les maladies du systt^me nerveujt, II Serie, l.fasi;. 
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die Gangart eine etwas verschiedene ; sie ist anders wenn das ganze 
Bein, als wenn nur der Unterschenkel gelähmt ist; im letzteren 
falle ist der Gang watschelnd und in besonderem Grade charak- 
teristisch. 

2) Der ataktische Gang — hervorgerufen durch Goordina- 
tionsstörung in den Beinen. Er ist ausgezeichnet durch schleudernde, 
unregelmässige Bewegungen; die Fussspitze wird stark nach vom 
und aussen geworfen, die Ferse stampfend aufgesetzt, das Bein im 
Knie steif gehalten. Die Augen der Kranken sind beständig aof 
den Boden gerichtet. Der Gang ist wackelnd, stark schwankend, 
oft förmlich taumelnd; die Bewegungen sind hastig, krampfartig, 
ganz ungleichmässig ; beim Umdrehen besonders tritt starke Unsicher- 
heit und Gefahr des Umfallens ein. In den höheren Graden stürzen 
die Ej'anken nach wenig Schritten zusammen. 

3) Der steife, spastische Gang — hervorgerufen durch 
reflectorische Muskelspannungen und Contractionen bei gleichzeitig 
vorhandener Parese der Beine. Es kommf dadurch ein sehr eigen- 
thttmlicher und charakteristischer Gang zu Stande : die Beine werden 
etwas nachgeschleppt, die Füsse scheinen am Boden zu kleben, die 
Fussspitzen finden an jeder Unebenheit des Bodens ein Hindemiss; 
jeder Schritt ist von einer eigenthttmlichen hüpfenden Hebung des 
ganzen Körpers begleitet, welche auf einer reflectoiischen Contraction 
der Wade beruht; die Kranken gerathen alsbald auf die Zehen und 
schleifen auf denselben vorwärts, eine Neigung zum VornttberfoUen 
zeigend. Die Beine werden eng geschlossen, steif gehalten, die Knie 
etwas nach vorn gesenkt, der Oberkörper leicht nach vom gebeugt 
Von Schleudern oder Vorwerfen der Füsse ist keine Rede. — Diese 
Gangart beruht auf Muskelspannungen und Beflexcontractionen in 
den verschiedenen Muskelgruppen, welche während des Gehens in 
Action gesetzt werden. 

Die verschiedenen Gangarten können in den einzelnen Fällen 
mehr oder weniger ausgesprochen vorhanden sein ; es kommen Ueber- 
gangsformen zwischen denselben vor ; nicht alle Rückenmarkskranken 
zeigen aber eine charakteristische Gangart. 

d. Steigerung der Motilität, Krampf, 

Motorische Reizungserscheinungen gehören zu den gewöhnlichsten 
spinalen Symptomen ; sie können in verschiedenen Formen auftreten. 

Die einfachste Form ist jedenfalls die sog. Muskelspannung. 
Dabei befinden sich die Muskeln — und zwar meist solche, welche 
gleichzeitig einen grossem oder geringem Grad von Parese erkennen 
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lassen — in einer mäBsigeren Spannung oder Contractur, durch 
weiche die AnefUhnmg passiver Bewegungen in sehr merkbarer 
Weise erschwert wird. Häufig tritt diese Spannung auch erat in 
dem Momente ein, wo eine passive Bewegung ausgeftlhrt wird, be- 
sonders wenn dies einigermassen rasch geschieht; es erfolgt dann 
ein zuckender, stosaweiser Widerstand und gerade daran liann man 
die schwächeren Grade dieser Störung leiclit erkennen. Auch die 
willktlriichen Bewegungen sind mehr oder weniger erschwert und 
träge, erfolgen wie in einem dickfllissigen Medium und erfordern 
eine abnomi grosse Krat'tanstrengung. 

Es ist leicht zu constatiren, dass diese Spannungen bei passiven . 
Bewegungen vorwiegend in denjenigen Muskeln anftreten, die durch 
die Bewegung gerade gedehnt und gezerrt werden — so bei passiver 
Streckung die Beuger und umgekehrt. Die Spannung ist hier, wie 
es seheint, eine reflectorische und hängt wohl mit den unten zu be- 
sprechenden abnormen Sehnenreflexen zusammen. 

In den höheren Grraden werden die Bewegungen immer steifer, 
die Widerstände grosser, und es können Zustände eintreten, welche 
an die Flexibilitas eerea erinnern. Nicht immer ist die Contraction 
eine gleiobmässig über den ganzen Muskel verbreitete; es kommen 
auch partielle, knollenförmige Contractiouen einzelner Muskeln da- 
bei vor. 

Eine einfache Steigerung dieses Znstandes ist wohl das, waa' 
man als Muskelstarre, Rigor, bezeichnet. Die Muskeln sind 
starr und steif, stark geschwellt und prall anzufiihlen, bei Druck 
und Dehnung meist sehr schmerzhaft; aetive sowohl wie passive 
Bewegungen sind aufs änsserste erschwert. Es sind meist vorwie- 
gend die Streckmuskeln befallen ; besonders häufig auch die Nacken- 
und BUckenmuskeln (Genickstarre). 

In den höchsten Graden kommt es zu ausgesprochenen Con- 
tracturen, weiche auf einzelne Muskeln oder Muskelgruppen 
beschränkt sein können, manchmal aber auch viele Muskeln in 
grosser Ausdehnung befallen. In dem einen Falle sind vorwiegend 
die Beuger, im andeni vorwiegend die Strecker afficirt, daher die 
verschiedene Haltung der Extremitäten in den einzelnen Fällen. 

Es bandelt sich hier nicht um die sog. paralytischen Contrac- 
turen '"), welche allerdings auch bei spinalen Erkrankungen gar nicht 
selten sind, sondern ausschliesslich um neuropathische Contracturen, 
welche ihre Entstehung abnormen Reizzuständen im R.-M. verdanke». 

II 8. Bd. XII. 1- S. Ul. 

HMabniih d. ep^c, Pitholagle n. Thenpie. Bd. Kl. i. ^ 
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Dabei sind die Muskeln stark verkürzt, ihre Sehnen treten stark 
hervor, passive Bewegungen sind völlig unausführbar. Bei energi- 
schem Versuchen derselben werden nicht selten lebhafte klonische 
Zuckungen der betreffenden Muskeln ausgelöst oder eine Steigerpng 
der Contractur bewirkt, die zu momentaner tetanischer Starre ganzer 
Extremitäten führt. 

Die Zurtickftihrung aller dieser Eeizungszustände auf patho- 
logische Veränderungen bestimmter Rü(5kenmarksabschnitte hat zur 
Zeit noch ihre sehr grossen Schwierigkeiten. Unzweifelhaft aber ist 
eine doppelte Art der Entstehung von Muskelspannungen und Con- 
tracturen möglich: nämlich zunächst eine reflectorische Ent- 
stehung, an welche wir bei vorwiegenden sensiblen Reizungserschei- 
nungen, bei Erkrankungen der Meningen, der hintern Wurzeln, der 
Hinterstränge , bei Erkrankungen der reflectirenden grauen Substanz 
u. dgl. zu denken haben; solche reflectorische Muskelcontractionen 
sollen vorwiegend die Beugemuskeln betreffen, als Beugecontracturen 
auftreten; anderseits aber können diese Erscheinungen auch entstehen 
durch directe Reizung der motorischen Theile des B.-M. — 
Ort und Art dieser Reizung sind abef* noch wenig bekannt: eine 
directe Reizung der vordem Wurzeln ist möglich; nach Charcot'ft 
neueren Beobachtungen ist aber besonders die Sklerose der Seiten- 
stränge eine überaus häufige Quelle derartiger motorischer Reiz- 
erscheinungen ; inwieweit die graue Substanz solche etwa veranlassen 
könnte, ist noch ganz unbekannt. — In solchen Fällen directer 
Reizung soll es sich — wenigstens an den untern Extremitäten -r- 
vorwiegend um Streckcontracturen handeln. 

Während wir so über die genauere Pathogenese dieser motori- 
schen Reizerscheinungen noch vielfach im Unklaren sind, wissen wir 
eigentlich nur so viel, dass sie vorwiegend bei acut oder chromsch 
entzündlichen Zuständen des R.-M. und seiner Häute auftreten, bei 
den verschiedenen Formen der Myelitis und Meningitis, in manchen 
Fällen von multipler Sklerose, bei Paraplegien nach acuten Krank- 
heiten u. s. w. 

Noch weniger als über diese Zustände wissen wir über eine 
der schwersten Formen des spinalen Krampfes, über den Tetana» 
und seine Pathogenese. Es ist das ein starker tonischer Krampf 
fast der gesammten Körpermusculatur, der paroxysmenweise auftritt,, 
auf reflectorischem Wege hervorgerufen und gesteigert wird, aber 
auch in den Intervallen als ein massiger Grad von Rigor fortbesteht. 
Der Tetanus ist wahrscheinlich bedingt durch eine (entzündliche 
oder toxische) Aflfection der grauen Substanz, welche die Reflex- 
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erregbarkeit enorm steigert. Aehnliches kommt aber auch bei Menin- 
gitis spinalis vor*). 

Eine entfernte Aehnlichkeit mit Tetanus haben die Anfälle der 
sog. Tetanie. Man versteht darunter typische und paroxysmen- 
weise auftretende Anfälle tonischer Krämpfe, welche vorwiegend die 
Extremitäten befallen. Ihr spinaler Ursprung ist wahrscheinlich^). 

Von klonischen Krampfformen kommt bei spinalen Er- 
krankungen nicht selten zunächst Zittern, Tremor, zur Beob- 
achtung, entweder andauernd oder vorübergehend, bei gewissen 
Bewegungen, nach Ermüdung u. dgl. auftretend. Seine Entstehungs- 
weise ist noch gänzlich unbekannt; man darf wohl, zunächst dabei 
an die graue Substanz denken. 

Ein höherer Grad dieses Zittems ist jenes Schütteln, das bei 
der spinalen multiplen Sklerose alle willkürlichen Bewegungen be- 
gleitet und stört; ein ausgiebiger Tremor, der sich bei jeder will- 
kürlichen Innervation einstellt und zunehmend steigert und wohl als 
ein sehr hoher Grad von Ataxie angesehen werden kann, obwohl 
er sich von dieser, wie es scheint, doch in wesentlichen Zügen 
unterscheidet. Die genauere pathogenetische Begründung dieses 
Symptoms fehlt uns noch. Dasselbe gilt von jener charakteristi- 
schen, vorwiegend in der Ruhe auftretenden Form des Tremor, wel- 
cher das Wesentliche bei der Paralysis agitans ausmacht. 

Von den übrigen klonischen Krampfformen kann nur weniges 
dem R.-M. mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit zugeschrieben 
werden; so sind bisher die klonischen Krämpfe einzelner Muskeln 
oder Muskelgruppen nur selten vom R.-M. abgeleitet worden; all- 
gemeine Convulsionen, wie sie im Symptomenbild der Eklampsie, 
Epilepsie, Urämie etc. vorkommen, hat man sich gewöhnt, auf das 
verlängerte Mark zurückzuführen. Es bleibt nur weniges hier zu 
besprechen übrig. 

So eine eigenthümliche Form des klonischen Krampfes in der 
untern Extremität, welche sich bei verschiedenen Rückenmarksläsio- 
nen einstellt und in äusserst charakteristischer Weise verläuft. Der 
leichteste Grad davon ist jener Klonus im Fuss und Unterschenkel, 
welcher entsteht, wenn man den Fuss durch Druck auf die Sohle 
rasch in Dorsalflexion zu bringen sucht; es entsteht dann ein rhyth- 
misch-klonisches Zucken des Fusses, welches sofort nachlässt, wenn 



1) B. Band XII. 2. Abth. 

2) s. Band XU. 1. Abth. S. 330. 
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der Fuss losgelassen und in Plantarflexion gebracht wird. Ich habe 
nachgewiesen, dass diese von Brown-Sequard*) und Charcot 
beschriebene Erscheinung höchst wahrscheinlich auf reflectorische 
Weise durch Reizung der Achillessehne zu Stande kommt '^). In den 
höheren Graden genügt sehr geringer Druck auf die Fusssohle oder 
die Zehen, um das Phänomen hervorzurufen; oft scheint es deshalb 
spontan zu entstehen. Dann steigert sich auch die Ausbreitung des 
Krampfs; das ganze Bein geräth in convulsivisches Zittern, an wel- 
chem endlich auch das andere Bein Theil nimmt. In den höchsten 
Graden der Erregbarkeit tritt auf irgend welchen, von der Haut 
oder den Eingeweiden ausgehenden Reflexreiz eine tetanische Starre 
eines oder beider Beine, verbunden mit convulsivischem Zittern der- 
selben ein und dauert dann ein solcher Anfall mehrere Minuten. 
Dieser höchste Grad solcher Reflexconvulsionen, der sich fast nur in 
völlig gelähmten, paraplegischen Gliedern findet, ist es, welchen 
Brown-Söquard (1. c.) und nach ihm Charcot^) in wenig pas- 
sender Weise als tonische Spinalepilepsie bezeichnen. Dies 
Phänomen kommt vor besonders bei Compression des R.-M. oder 
circumscripten Erkrankungen seines ganzen Querschnitts, wenn durch 
begleitende Reizungszustände gleichzeitig die Reflexerregbarkeit 
hochgradig gesteigert ist. Die geringeren Grade der Erscheinung 
scheinen auch bei der Sklerose der Seitenstränge vorzukommen*), 
während wir bei den höheren Graden wohl immer an eine Mitbethei- 
ligung der grauen Substanz zu denken haben. 

Die in neuester Zeit mehrfach beschriebenen (Bamberger, 
Guttmann, Frey) sog. saltatorischen Krämpfe scheinen eben- 
falls hierher zu gehören und eine besonders hochgradige Modification 
dieser klonischen Reflexkrämpfe darzustellen. 

Dass dieses Phänomen mit der eigentlichen Epilepsie ganz und 
gar nichts zu thun hat, liegt auf der Hand. Wohl aber existiren 
gewisse Beziehungen der Epilepsie zu spinalen Erkran- 
kungen, die wir hier kurz berühren müssen. 

Brown-S6quard') hat zuerst die merkwürdige Entdeckung 



1) Journ. de la Physiol. de Thomme et des anim. I. 1858. p. 472. 

2) Ueber Sehnenreflexe bei Gesunden und Rückenmarkskranken. Arch. für 
Psych, und Nervenkrankh. V. Heft 3. S. 792. 

3) Elin. Vorträge über die Krankheiten des Nervensystems. Deutsch von 
Fetz er. 1874. S. 254. 

4) Erb, Ueber einen wenig bekannten spinalen Symptomencomplex. Berl. 
klin. Wochenschr. 1875. Nr. 26. 

5) Compt. rend. de la Soc. de Biolog. 1850. Vol. n. — - Arch. de M^die. 
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macht und in der eingehendsten Weise sttidirt, dass bei Mcer- 
schweincben und anderen Säugethiereo sieh nach halbseitiger Dnreh- 
Bchneidung des Lenden- oder Dorsalmarks im Laui'e von einigen 
(4 — 5) Wochen Epilepsie einstellt, welche durch Reizung einer sog. 
epileptogeneü Zone (Theile des Verbreitnngsbezirks des Trigeminus 
und der 2 bis 3 oberen Halsuerren umfassend) sofort jeden Augen- 
blick zum Ausbruch gebracht werden kann. Auf alle die höchst 
interessanten Details der Brown-Sßquard'schen Versuche brauchen 
wir hier nicht einzugehen; es ist durch dieselben jedenfalls festge- 
stellt — was auch seither von anderer Seite bestätigt wurde — , 
dass nach halbseitiger Verletzung des R.-M. sich im Laufe einiger 
Wochen ein Krankheitszuatand entwickelt, der mit wirklicher Epilepsie 
eine nicht zu verkennende Aehnlichkeit hat. Ueber den engeren 
Zusammenhang und den Mechanismus dieser Vorgänge sind wir 
freilich noch im Unklaren geblieben. — Brown-Seqnard fand 
aber ferner, dass auch die Durchschneidung eines Nerv, ischiadic. 
nach einigen Wochen ganz dieselben epileptiformen Zufälle hervor- 
ruft, wie die Durchschneidung des R.-M. — Endlich hat Westphal') 
gefunden, dass man bei Meei'schweinchen durch einfaches Aufklopfen 
auf den Schädel ebenfalls eine ganz identische Form der Epilepsie 
mit epileptogener Zone ete. erzeugen könne, und er fand als con- 
stante Veränderung bei diesen Experimenten kleine, unregelmässig 
zerstreute Hämorrhagien in der Medulla oblongata und im oberu 
Cervicalmark (sehr oft auch bis hiuab in das Erustmark). West- 
phal ist geneigt, gerade die im R.-M. selbst liegenden Hämor- 
rhagien als die Veranlassung der später auftretenden Epilepsie zu 
betrachten. 

Es erseheint sonach mit hinreichender Sicherheit nachgewiesen, 
dass bei Thieren wenigstens bestimmte Verletzungen des R.-M., 
kleine Hämorrhagien und wahrscheinlich auch andere Läsionen des- 
selben im Stande sind, auf bisher noch unbekannte Weise Epilepsie 
zu erzeugen. Die Frage jedoch, ob auch beim Menschen etwas 
Aehnliches vorkomme, ist noch nicht sieher entschieden. Zwar 
existiren mclirere Fälle, in welchen nach Verletzungen des Isehiadicus 
ähnlich wie bei Thieren Epilepsie entstand; und Leyden') hat 



Ffvr. 1^56. — Researclies on epilepsy. Boston IS5R— 57, ^ Lectures on the 
Phyalol. and Pathol. of the centr. nerv. syst. Phil. 1860. p. IIS. ~ Arch. de 
Phys. nonn. et patli. I. ISeS, p.SlT; H. 1669. p. 211. 422, 49n; IV, 1^172. p. 11«. 

1) Ueber künatl, Erregung von Epilepsie bei Meerschweinchen. Berl. kliri. 
■Wochenschr. 1S71. Nr. 38. 

2) Virchow's Archiv Bd. ä5. 
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einen Fall publicirt, in welchem nach Kopfverletzung Epilepsie ein- 
trat und der sich den WestphaTschen Experimenten anzuschliessen 
scheint; allein speciell für Rückenmarksverletzungen und Erkran- 
kungen hat man den Nachweis der secundären Epilepsie mit viel 
weniger Sicherheit zu liefern vermocht. Brown- S6quard citirt 
einige Fälle aus der älteren Literatur, welche dieses Vorkommen 
beweisen sollen. Charcot*) erwähnt periodisch epileptiforme An- 
fälle unter den Symptomen der Eückenmarkscompression und citirt 
eine Reihe von Fällen als Beweis daflir; besonders ein Fall von 
Dum^niP) scheint in der That beweisend; und Oppler^) hat 
jüngst die Krankengeschichte eines jungen, kräftigen Soldaten publi- 
cirt, der niemals an epileptischen Krampfanfällen gelitten hatte und 
und bei welchem sich in der Reconvalescenz von einer durch Trauma 
hervorgerufenen Meningitis spinalis mehrere epileptische Anfälle ein- 
stellten. Trotzdem wären weitere Beobachtungen am Menschen 
wtinschenswerth. 

Jedenfalls ist angesichts der grossen Häufigkeit von Rttcken- 
marksläsionen das Vorkommen von Epilepsie in Folge derselben ein 
überaus seltenes und demzufolge auch von geringer praktischer 
Wichtigkeit. Für etwa vorkommende' Fälle wäre der Nachweis 
einer epileptogenen Zone von grossem Interesse. 

Zu den seltneren spinalen Symptomen gehören die Mitbe- 
wegungen, d. h. unwillkürliche, oft krampfhafte Bewegungen, 
welche dann eintreten, wenn irgend welche willkürliche Bewegungen 
ausgeführt werden sollen ; diese werden dann durch die Mitbewegungen 
complicirt und gestört. Ihr eigentlicher Entstehungsort scheint vor- 
wiegend im Gehirn, speciell in dessen Coordinationscentren, zu sein. 
Immerhin sind wohl auch manche bei Rückenmarkskrankheiten auf- 
tretende Erscheinungen hierher zu rechnen: so ist es eine nicht ganz 
von der Hand zu weisende Auffassung, die ataktischen Bewegungen, 
das Schütteln bei der Herdsklerose u. dgl. als Mitbewegungen zu be- 
trachten; und diese sind doch entschieden spinalen Ursprungs. — Auch 
die Mitbewegungen der Antagonisten bei Innervationsversuchen ge- 
lähmter oder paretischer Muskeln gehören wohl hierher; sie sind aber 
kein eigentlich spinales Symptom, sondern der einfache Ausdruck da- 
für, dass bei der gemeinschaftlichen coordinirten Innervation einer 
grösseren Anzahl von Muskeln einige derselben insufficient geworden 
sind und dadurch die Wirkung ihrer Antagonisten stärker hervortreten 
lassen ; das kommt bei allen Lähmungen vor. — Ob die krampfhaften 
und dm*chaus unbeherrschten Bewegungen, welche in paraplegischen 

1) Le^ons sur les malad, du syst. nerv. IL S^r. 2. fasc. p. 137. 

2) Gaz. des höpit. 1862. p. 470. 

3) Rückenmarksepilepsie? Archiv für Psychiatrie und Nervenkrankheiten 
Bd. IV. S. 784. 
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Extremitäten niclit seifen bei starkcD, auf dieselben gerichteten Willena- 
anstrenguiigen anfti-eten, als Mitbeweguii^n aufzufassen sind, iatjinjä 
zweifelhaft. Es athoint sich eiier um eine abnorme nnd diffiiBe Aus- 
breitung der ErregnngsT-orgäuge in patfiologisch gereizten motorischen 
Bahnen zn handeln; das Nerrenfasemetz in der entzündeten grauen 
äubstuuK bei Uuterbreuhuug der Haupt! eitungsbahuen würde eine will- 
kommene Erklärung dafür bieten. Wabrscbeinlieh handelt es sich aber 
auch z. Th. umEeflese, welche dnreh die Bewegungen des gesunden 
Oberkörpeia und der Arme von der Haut der gelähmten Theile aus- 
gelöst werden; es findet sicii auch diese Erscheinung fast immer zn- 
sammeu mit hochgradig gesteigerter Heflexerregbarkeit. — Oanz sicher 
handelt es sich um Keflexe bei den mit der Harn- und Eothentleerung 
hänfig verbundenen tonischen oder kloniaclien, zappelnden Coatrac- 
tionen der Beine bei Paraplegisclicn. Dieselben sind auch von Freus- 
berg au Hunden mit durchschnittenem Dorsalmark beobachtet worden. 

Es bedarf ivohl kaum des erneuten Hinweises, dass bei all den 
vorBtehend auigezählteu motorischen Keizerscheinungen zunäelist au 
eine Erkrankung der grauen Substanz und der Vorderseitenstränge 
zu denken ist. Die Betheiliguug beider genauer abzugrenzen nud 
überhaupt die Pathogeuese der Krampfersclieinungen exacter zu präci- 
siren, ist zur Zeit niclit oder nur in einzelnen Fällen möglich. Immer- 
liin ist aber auch im Auge zu behalten, dass auch durch Erkrankung 
der sensiblen Partien des' R.-M. auf reflectoriscbe Weise Krampf- 
erscheinungeu entstehen können. 

c. Veränderungen in der Geschwiniliijkeil der malan'sc/ien Le/luni/. 

Neuere Untersuchungen lehren, dass solche Veränderungen gar 
nicht selten vorkommeu ; sie sind aber bisher v?enig beachtet worden. 
Die Verlangsamung der motorischen Leitung, den Physio- 
logen sehoü längst bekannt, ist unter pathologischen Verhältnissen 
zuerst von Lejden und v. Wittieh') beobachtet und genauer ge- 
messen worden. Es handelte sich aber in den drei untersuchten Fällen 
nicht um eigentliche Rückenmarkskraiikheiten, sondern wahrscheinlich 
um Erkrankungen des Poas und der MeduUa oblongata. Die in diesen 
Fällen beobachtete Ocsehwindigkeit der Leitung betrug nur etwa ein 
Drittel der normalen ; ihr entsprach klinisch eine grosse Langsam- 
keit der Bewegungen, des Gehens, Sprechens u. a. w,, eine Unfähig- 
keit, dieselbe Bewegung rasch hintereinander mehrmals auszuführen. 

Es wurde hier vorwiegend die motorische Gesammtleitung ge- 
messen. Burckhardt') hat es aber neuerdings unternommen, mit 



Li) "Virch. Arcli. Bd. 4e. S. 476, und Bd. 65, S. I. 
.) Die pbyuol. Diagnostik der Nervenkrankheiten. 
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Hülfe umständliclier physiologischer üntersuchungsmethoden die spi- 
naJe motorische Leitung isolirt zu messen und ist dabei zu sehr 
merkwürdigen Resultaten gekommen. Er fand, dass unter normalen 
Verhältnissen die spinale motorische Leitung um 2 — 3 mal 
langsamer sei, als die peripherische, und er vermuthet den 
Grund davon in der Einschaltung der Ganglienzellen in die moto- 
rische Leitungsbahn. Unter pathologischen Verhältnissen aber fand 
Burckhardt bald eine Beschleunigung der spinalen Leitung 
(so z. B. beim Schreibekrampf, bei der spüialen Kinderlähmung, 
bei centraler Myelitis, in einzelnen Fällen von Tabes u. s. w.), bald 
eine mehr oder weniger erhebliche Verlangsamung derselben 
(so bei Myelitis der weissen Substanz, bei diffuser Sklerose des 
E.-M., bei einzelnen Tabikern u. s. w.). Er kommt bei seinen Be- 
trachtungen zu dem Schlüsse, dass wahrscheinlich der Grund centraler 
Hemmungen in die weisse, der Grund centraler Beschleunigungen 
in die graue Substanz zu verlegen sei. Motorische Leitungsverlang- 
samung im B.-M. lässt also auf Erkrankung der weissen, Leitungs- 
beschleunigung auf Erkrankung der grauen Substanz schliessen. 

Wie sehr diese Ansichten noch genauerer Begründung und Durch- 
arbeitung bedürfen, braucht kaum hervorgehoben zu werden. 

f. Elektrisches Verhalten der motorischen Apparate, 

Die grossen Erwartungen, welche man seit den Untersuchungen 
und Angaben von Marshall Hall, Todd, Duchenne u. A. von 
der elektrischen Untersuchung in Bezug auf die Diagnose mancher 
Eückenmarkskrankheiten gehegt hatte, haben sich nicht erfüllt. 

In der That ergibt die elektrische Untersuchung nur selten 
entscheidende Merkmale flir die Diagnose des Sitzes einer Erkran- 
kung, ob im Kückenmark, oder im Gehirn, oder in den periphe- 
rischen Nerven; das ist höchstens beim Zusammentreffen besonderer 
Bedingungen der Fall. Dagegen gibt sie in vielen Fällen werthvolle 
Aufschlüsse über das Verhalten der Ernährung der Nerven und Mus- 
keln und dadurch indirect über die zu Grunde liegende Erkrankung 
und ihren muthmasslichen Sitz. Man vergleiche darüber unsere aus- 
führlichen Auseinandersetzungen im Band XIL 1. Abth. S. 384 u. flf. 

Eine nutzbringende allgemeine Darstellung der elektrischen Er- 
regbarkeitsveränderungen bei Krankheiten des R.-M. lässt sich zur 
Zeit noch nicht geben, weit die bis jetzt vorliegenden Untersuchungen 
zu wenig zahlreich und nicht vorwurfsfrei sind. Gerade für die 
häufigsten und wahrscheinlich wichtigsten Formen der Veränderung, 
für die geringen quantitativen Veränderungen der elektrischen Er- 
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regbarkeit, sind die Beobachtungen noch durchaaa uiizureicheud. 
Fast immer wurden mangelhafte Untersuchtingsmethoden angewendet 
and dadurch die Resultate uuzuveriäasig. Ich habe gezeigt'), nach 
welcher Methode verfahren werden musa, wenn gerade bei spinalen 
Erkrankungen sichere und exacte Resultate erlangt werden sollen. — 
Hier sei nur weniges kurz erwähnt. 

Bei Eückenmarkskrankheiten kann die elektrische (faradische 
und galvanische) Erregbarkeit der Nerven und Muskeln gesteigert 
oder vermindert sein; meist handelt es sich nur um wenig hoch- 
gradige Veränderungen, Die Verminderung kann bis zum völligen 
Erlöschen der elektrischen EiTegbarkeit gehen, das geschieht aber 
meist nur mit dem Zwischengliede der Entartongsreactioo. Bestimmte 
pathologische Schlüsse lassen sich aus den geringgradigen quantita- 
tiven Veränderungen der elektrischen Erregbarkeit zur Zeit nicht 
ziehen. 

Gar nicht selten kommt auch die Entartungsreaotion vor'), 
häufiger als man bisher geglaubt hat. Ob dieselbe genau in der 
gleichen, drastischen Weise abläuft, wie bei den traumatischen Läsio- 
nen peripherer Nerven, musa erst noch genauer festgestellt werden; 
es will mir nach einzelnen, jedoch durchaus nicht endgültig ent- 
scheidenden Beobachtungen scheinen, als ob die Steigerung der galva- 
nischen Erregbarkeit des Muskels hier nicht ganz so hochgradig wäre 
(oder vielleicht raacher vorüber ginge) als bei peripheren Lähmungen. 
Jedenfalls aber findet aieh die qualitative Veränderung der galva- 
nischen Erregbarkeit in ganz charakteristischer Weise (An SZ > Ka SZ, 
Zuckung langgezogen, träge). 

Es sind natürlich hier ganz dieselben Schlüsse auf das hiato- 
logische Verhalten der Nerven und Mnakeln zu ziehen, wie bei peri- 
pheren Lähmungen; und das ist wichtig genug; wir sind durch die 
elektrische Untersuchung im Stande, in den gelähmten Nerven und 
Muskeln sehr auffallende und wichtige histologische Veränderungen 
zu erkennen. Wir wissen nun aus zahlreichen, mühsam erworbenen 
Thatsitchen, über welche weiter unten und auch im apeciellen Theil 
berichtet werden wird (siehe die atrophischen Störungen" und das 
Capitel über die „spinale Kuiderlähmung "), dass diese selben histo- 
logischen Veränderungen ausgelöst werden können, theils von directen 
Läsionen der grauen Substanz der Vordersänlen (spinale Entstehurgs- 

1) Erb. Zur Lehre von der Tetanie, nebat Bemerkungen über die Prüfung 
der alektr. Erregbarkeit motorischer Nerven. Arch. i. Psych, und Neryeiikrank- 
beiten IV. S. 27i. 

2) s. Band XII. 1. S. 3S7. 
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weise), theils von einer Leitungshemmung zwischen den peripheren 
Theilen und jener grauen Substanz (periphere Entstehungsweise). 
Wenn wir also bei einer nachweislich spinalen Erkrankung die Ent- 
artungsreaction finden, dürfen wir auf eine Läsion bestimmter Partien 
der grauen Substanz (Vordersäulen) schliessen; aber wohlverstanden 
nur dann, wenn der periphere Ursprung der Lähmung ausgeschlossen 
werden kann. — Anderseits ist, wenn bei einer spinalen Erkran- 
kung die elektrische Erregbarkeit erhalten und normal bleibt, der 
Schluss erlaubt, dass die betreflfenden Abschnitte der vorderen grauen 
Substanz von der Läsion nicht mitbetroffen seien*). 

Fast durchweg aber können die Ergebnisse der elektrischen 
Untersuchung nur im engsten Zusammenhalt mit den übrigen Sym- 
ptomen zur Diagnose spinaler Erkrankungen mit einiger Sicherheit 
verwerthet werden. 

Eine detaillirtere Darstellung dessen, was bis jetzt einigermassen 
feststeht, werden wir bei den einzelnen Krankheitsformen geben. 

3. Störungen der Eeflexthätigkeit. 

Die Prüfung der Eeflexthätigkeit ist bei spinalen Erkrankungen 
von der grössten Bedeutung und ergibt häufig sehr wichtige An- 
haltspunkte für die genauere Beurtheilung der Krankheit 

Verminderung oder Aufhebung der Reflexe ist naeist 
leicht zu erkennen : die gewöhnlichen Reize auf die Haut, die Sehnen 
und andere reflexvermittelnde Theile haben keine oder geringe Wir- 
kung. Es ist dabei nicht zu vergessen, dass manche Individuen 
schon physiologisch eine sehr geringe Eeflexthätigkeit besitzen ; doch 
wird das leicht zu unterscheiden sein, da die pathologische Verminde- 
rung der Reflexthätigkeit doch gewöhnlich nur auf einen Theil des 
Körpers beschränkt ist. 

Sie kann zu Stande kommen: 

a) Durch Erkrankung (Leitungshemmung) der eintreten- 
den sensiblen Wurzelfasern — dann muss gleichzeitig mehr 
oder weniger hochgradige Anästhesie im Bereich dieser Wurzel&sem 
vorhanden sein; 

b) Durch Erkrankung (Leitungshemmung) der austretenden 
motorischen Wurzelfasern — dann muss gleichzeitig mehr oder 
weniger vollständige Lähmung von entsprechender Verbreitung be- 
stehen. 



1) Yergl. darüber auch die BemerkuDgen von Burckhardt, Physiol. Dia- 
gnostik der Nervenkrankheiten S. 264 u. 270. 



StOi'UOgeD der Beäexthfttigkeit. Terminderuug und Steigerung derselben. 107 

c) Dureh Erkrankung der grauen Substanz, der Eeflex- 
bogea fielbat — dann können Sensibilität und Motilität Yorhandea 
fieiu, oder ea kann eine davon, oder sie können beide in gröBserem 
oder geringerem Maasse gestört sein ; das wii"d von der Ausbreitung 
der Störung itinerlialb der grauen Substanz abhängen; die Patho- 
logie liefert tlir das Alies Beispiele. 

[d) endlich könnte auch — nach bekannten physiologischen Er- 
fahrungen (siehe oben S. 51) — au Reflexhemmung gedacht 
werden; doch liegen darüber pathologische Erfahrungen bis jetzt 
nicht vor,] 

Eine genaue Untersuckung und Erwägung der einzelnen Momente 
wird im speciellen Fall die Entscheidung über diese Möglichkeiten 
erieiclitern, wenn auch nicht immer vollständig herbeiführen. 

Auch eine Verlau^sitniung der Reflexe hat man in patho- 
logischen Fällen unter denaelben Verliältiiisseu gefunden, wie die Ver- 
langKimung der sensiblen Leitung. Wir haben oben schon auf diese 
■ Thatsache hingewiesen (3. 69J. 

Häufiger und von grösserem Interesse ist die Steigerung der 
ßeflexe. 

Sie zeigt aich zunächst und am lebhaftesten in den willkür- 
lichen Muskeln. Dieselben gerathen bei den geringsten Reizen 
in lebhaftes Zucken; manchmal sind die Bewegungen nur leicht 
und nnausgiebig; häufiger aber sind sie sehr intensiv, ausgiebig, 
Bchleuderud; die Beine und Arme werden nach allen Riehtungen 
kräftig umhei;geworfen, gerathen in oft wiederholte Zuckungen, klo- 
msches Zittern oder andere Male in einen hochgradigen Tetanus ; 
fast immer sind die Bewegungen unzweckmäeslg und ungeordnet, 
Beuguug und Streckung wechseln in den einzelnen Gelenken mitein- 
ander ab, es entstehen dadurch unregelmässig zappelnde Bewegungen ; 
manchmal vermögen die Kranken durch eine bestimmte Localisation 
und Intensität des Reizes ihre Beine beliebig in reflectorische Stre- 
ckung oder Beugung zu versetzen')'; seltener werden geordnete und 
zweckmässige Reflexe ausgeführt; so berichtet Mc Dounel'), dasa 
ein Kranker mit Compression des. Cervicalmarks während des Kathe- 
terisirens mit der linken gelähmten Hand unablässig nach den Geni- 
talien griff. 

Solche Reflexe können am leichtesten gewöhnlich von der Haut 
ausgelöst werden; Kitzel, Stechen und Kneifen, oder Streichen der 

1) s. Vifchow, Gesamm. Abhaadl. 9. USA. 

2) s. Virchow-Hirscli's Jahreslier. pro IS71. Bd. 11. 8. 7. 
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Haut besonders der Fusssohlen, der inneren Oberschenkelfläche, der 
Zehen und Finger, der Handteller rufen sie hervor; und sehr schön 
kann man häufig die Pflüger* sehen Gesetze der Reflexverbreitung 
an solchen Kranken bestätigt finden. — Femer werden Reflexe auch 
von den Eingeweiden ausgelöst: es ist nichts gewöhnlicher, als 
dass man bei bestimmten spinalen Erkrankungen während der Koth- 
entleerung, in Folge von Kolikschmerzen, während der Blasenent- 
leerung, beim Katheterisiren ausgiebige und lebhafte und sehr be- 
schwerliche Reflexe in den Beinen eintreten sieht; dieselben gehen 
oft in rhythmischer, zappelnder Weise eine Zeitlang fort. — Sehr 
wichtig sind femer die von den Sehnen (auch Fascien und Gelenk- 
bändem) auszulösenden Reflexe. Wir haben oben eine kurze Dar- 
stellung ihres physiologischen Vorkommens gegeben (siehe S. 47 flf.i; 
unter pathologischen Verhältnissen sind sie oft in so hohem Grade 
gesteigert, dass das leiseste Beklopfen der betreffenden Sehnen zu 
den lebhaftesten Zuckungen führt; dann sind sie auch über weit 
mehr Sehnen verbreitet, als dies unter physiologischen Verhältnissen 
der .Fall ist: so habe ich sie ausser am Ligamentum patellae und 
der Achillessehne an den Sehnen der Adductoren und des Gracilis, 
des Biceps femoris, des Tibialis anticus und posticus, ferner an der 
oberen Extremität an den Sehnen des Biceps und Triceps, des Supi- 
nator longus, der Extensores radiales, der Flexores digitorum, des 
Flexor radialis u. s. w. gefunden. Ihr Verhältniss zu den Hautreflexen 
ist ein sehr wechselndes: bald sind beide vorhanden und gesteigert, 
bald fehlen die Sehnenreflexe bei vorhandenen Hautreflexen, bald 
endlich sind die Sehnenreflexe enorm gesteigert bei normalen oder 
verminderten Hautreflexen. Wahrscheinlich haben diese Dinge eine 
grosse diagnostische Bedeutung, die aber erst durch weitere Beob- 
achtungen klar gelegt werden kann. 

Zu diesen Sehnenreflexen gehört unsrer Ansicht nach auch ein schon 
lange bekanntes und von französischen Autoren (Brown-S6quard, 
Charcot, Vulpian, Dubois u. A.) beschriebenes Reflexphänomen, 
nämlich der Reflexklonus, welcher im Fuss und Unterschenkel 
eintritt bei rasch ausgeführter passiver Dorsalflexion 
des Fusses. Umfasst man den vordem Theil der Fasssohle mit 
der flachen Hand und übt rasch einen energischen Druck gegen die- 
selbe aus, so geräth durch rhythmische Reflexcontraction der Waden- 
musculatur der Fuss in klonisches Zittern, welches so lange anhält 
wie der Druck auf die Fusssohle und welches sofort nachlässt, wenn 
dieser Druck aufhört, oder wenn man den Fuss energisch in Plan- 
tarflexion bringt. Bei hochgradiger Steigerung der Reflexerregbar- 
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keit geailgeo die leisesten Eiuwirkjiugeu auf die FassBohle, der leieli- 
teate Druck auf dieselbe, um deu KIoüus auszulösen; derselbe kann 
eich dann weiter auf das ganze Bein uud auch auf das andere Bein 
erstrecken ; in den höchsten Gradeu wechseln dann tetauisohe Starre 
der Beine mit convulsivischeu Erachütterungen derselben ab und 
wir haben das, was Brown-Sequard und Charcot als Spinal- 
epilepsie bezeichnen (siehe o. S. iO'i). In meiner Arbeit über die 
Sebnenreflexe ') habe ich den Nachweis zu führen gesucht, dass der 
fragliche Beüexklonus nichts anderes ist , als ein Sehnenreflex , der 
durch die jilötzliche Spannung der Achillessehne aasgelöst wird und 
durch die Fortdauer des Drucks auf die FusssoWe in sehr einfacher 
Weise unterhalten wird. Ich habe in neuerer Zeit genau denselben 
Keflexklonus wiederholt auch vou der Patellarsehne aus hervorrufen 
können und habe ihn auch am Biceps femoris gesehen. Er tritt 
am Fusse auch bei hochgradig gesteigerter Erregbarkeit bei Reizung 
der Haut ein ; durch welchen Mechanismus, das habe ich oben (S. 50) 
schon auseinandergesetzt. Auch ist die Möglichkeit nicht abzustreiten, 
dasa das Phänomen direct von der Haut aus in manchen Fällen aus- 
gelöst wird. Doch wUre das erst noch besser zn beweisen, als dies 
Joffroy*) gethau hat. 

Die Steigerung der Reflexthätigkeit kann sich aber auch an den 
Eingeweiden und den vasomotorischen Apparaten zeigen. 
Doch sind diese Dinge beim Menschen noch wenig studirt. So habe 
ich beobachtet, dass durch Druck von aussen auf die Blase bei Para- 
plegischen eme plötzliche Harnentleerung hervorgerufen werden kann, 
ebenso durch Einführung des Fingers in den Mstatdann ; ferner dass 
beim Verbinden und Reinigen einer grossen Decubituswunde regel- 
mässig eine schleimige flüssige Stuhlentleerung eintrat; dass durch 
Reizung der Haut des Penis oder des Perineum, durch Einführung 
des Xatheters Erection hervorgerufen wurde u. s, w. Wahrschem- 
licb wird man hei genauerer Aufmerksamkeit auch häufig reflecto- 
rische Einwirkungen auf' die Hautgefässe u. dgi. beobachten künnen. 

Zar Erklärung dieser Reflexsteigerungen hat man zunächst zu 
denken an eine Lostrennung der Reflexapparate vom Ge- 
hirn, wodurch die Wirkung der Hemmnngscentren ausgeschlossen 
wird. In der That trifft man die erheblichste Steigerung der Reflex- 
thätigkeit bei allen jenen Rüekenmarksaffeetionen, welche eine völlige 
Leitungsunterbrecbuug im R.-M. bewiiken: bei Durchtrennung oder 

1) Arch. f. Psych, und Nerrenkrenkh. Dd. Y. S. 792. 

2) Gaz. mMc. de Pftria 1S75. No. 33. 35. 
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Compression des R.-M., bei circumscripter transversaler Myelitis oder 
Erweichung, bei Tumorenbildung oder Höhlenbildung im R.-M. u. s. w. 
Es wird dabei als unerlässliche Bedingung fUr das Zustandekommen 
der Reflexe immer vorausgesetzt werden müssen, dass die peripher 
gelegene (unterhalb der Läsionsstelle befindliche) graue Substanz in- 
tact sei und es ist deshalb gar nicht zu verwundern, dass Theile, 
welche ihre Reflexerregbarkeit bewahrt haben, gewöhnlich auch ihre 
elektrische Erregbarkeit noch besitzen, weil für die Erhaltung der Er- 
nährung der Nerven und Muskeln ebenfalls die graue Substanz maass- 
gebend ist. 

In zweiter Linie kommt für die gesteigerten Reflexe die er- 
höhte Erregbarkeit der grauen Substanz in Betracht, wie 
sie durch entzündliche und andere irritative Zustände, durch mancher- 
lei Ernährungsstörungen, durch gewisse Gifte (Strychnin, Opium, 
Belladonna etc.) unzweifelhaft hervorgebracht wird. Die höchste 
Steigerung der Reflexthätigkeit wird man da beobachten, wo die 
beiden genannten Momente zusammenwirken, so bei Compressions- 
myelitis, bei Strychninwirkung in paraplegischen Theilen etc.; das 
bestätigt die tägliche Erfahrung. 

Ob auch eine Steigerung der Erregbarkeit der sensiblen Leitangs- 
bahnen (Hyperästhesie) oder eine solche der motorischen Leitungs- 
bahnen (Convulsibilität) an sich zu einer Steigerung der Reflexthätig- 
keit ftlhren kann, bedarf noch der exacteren Feststellung, ist aber 
a priori nicht gerade unwahrscheinlich. 

4. Vasomotorische Störungen. 

Sie kommen sehr gewöhnlich vor; natürlich kann es sich auch 
hier nur um Krampf- oder Lähmungszustände in den Gefässen mit 
ihren Folgen handeln. Die Deutung dieser Erscheinungen ist gegen- 
über dem complicirten Innervationsmechanismus der Gefässe, den wir 
oben (s. S. 42) auseinander zu setzen gesucht haben, eine äusserst 
schwierige, besonders da auch noch mancherlei äussere Momente 
{Muskelbewegungen, Schwere u. s. w.) mit in Betracht zu ziehen gind. 

Das Thatsächliche dürfte folgendes sein: 

In manchen Fällen beobachtet man örtliche Hyperämie und 
Fluxion, gesteigerte Röthe und erhöhte Temperatur in 
den erkrankten (vorzugsweise gelähmten) Theilen: so z. B. bei 
völliger, acut entstandener Rückenmarksdurchtrennung oder Com- 
pression; am exquisitesten bei der Halbseitenläsion, weil dann die 
Differenz zwischen der erkrankten und der gesunden Seite eine sehr 
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auffallende ist. Handelt es sicL um eine ganz loeale Liision, wobei 
die im R.-M, selbst gelegenen vasoinotoriseben Centren fast völlig 
iutaet bleiben, so stellt sich nach einiger Zeit das normale Verhalten 
wieder her. Dem entspricht es, dass die Erscheinungen der Get^as- 
paralyse meist nur vorübergehende sind, nach Wochen und Monaten 
dem normalen Verhalten wieder Platz machen; ja dass man sehr 
gewöhnlich im weiteren Verlanf Blässe, Abnahme der Temperatur 
mit aubjectivem Kältcgefllhl und selbst Cyanose beobachtet. 

Anderseits findet man — besonders in den frühen Stadien von 
Tabes oder bei beginnender Myelitis, wo noch gar keine Liäbmnnga- 
erscheinungen bestehen — auffallende Kälte der untern Estremi- 
täten, hochgradige Blässe und Blutleere derselben, Neigung 
zur Gänsebautbildung, subjeetive EiskBlte der Füsse und Unfähig- 
keit, dieselben selbst im Bett zn erwärmen, kleinen Puls, überaus 
gesteigerte Empfindlichkeit gegen Kälteeinwirknng u. s. w. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, dass es sieb hierbei um abnorme Reizungs- 
zustände der Gefässnerven, um gesteigerte Contraction und Erregbar- 
keit der Geiasse handelt. 

Endlich findet man in besonders schweren oder in veralteten 
Fällen (meist von spinaler Lähmung) neben der snbjectiven imd 
objectiven Kälte derTheile eine ausgesprochen livide, cyano- 
tische Färbung der Haut, Gedunsenheit derselben, erweiterte 
Venen und Capillaren, verlangsamte und schlechte Circulation: hier 
liegt offenbar ein Zustand hochgradiger Gefässatonie , mehr oder 
weniger deutlicher venöser Stauung vor; der arterielle Druck ist 
vermindert, der venöse gesteigert, die Circulation verlangsamt. 

Diese 3 Gruppen von vasomotorischen Störungen lassen sich 
aus dem was wir jetzt über die Gefässinnervation wissen, unge- 
zwungen deuten. 

Für die erete Gruppe — paralytische Hyperämie — sind die 
Experimente Über Rückenmarksdurchschneidung herbeiznzieben , wie 
sie hnndertfaeh angestellt sind; jede solche Durchschneidung rutl; para- 
lytische Hyperämie in den dahinter gelegenen Theilen hervor; Goltz 
hat dann gezeigt, wie mit der Erholung der spinalen Centren die 
Circulation wieder ziemlich zur Norm zurückkehren kann; nur wo 
die Zerstömng dieser Cenfren eine ziemlich ausgebreitete ist (z, B. 
hei der Spinalapoplexie , bei Haematomyelitis etc.) wird die Fluxion 
und Temperaturerhöhung eine mehr dauernde sein und schliesslich in 
Atonte der Gelasse übergehen. 

Für die zweite Gruppe — die iechäraische Blässe und Kälte — 
haben wir ohne Zweifel abnorme Erregungszustände der vasomo- 



112 Ebb, Krankheiten des Ruckenmarks. Allgemeine Symptomatologie. 

torischen Centren und Bahnen verantwortlich zu machen ; sie werden 
wohl am häufigsten durch chronisch entzündliche Zustände im R.-M. 
bedingt' und können sowohl direct, wie reflectorisch ausgelöst 
werden. 

Für die dritte Gruppe — die atonische Stauungshyperämie — 
wird gewöhnlich die Unthätigkeit der gelähmten Glieder als Ursache 
beschuldigt. Das Fehlen der Muskelaction soll den venösen Kreis- 
lauf stören und so diese Erscheinungen hervorbringen. Schon die 
jeden Augenblick zu constatirende Thatsache, dass die fragliche 
Cyanose in gar nicht gelähmten Theilen vorkommen, und dass sie 
in völlig gelähmten Theilen fehlen kann, lehrt, dass diese Erklärung 
zum mindesten ungenügend ist. Das Fehlen der Muskelcontractionen 
kann wohl die Entstehung der atonischen Hyperämie begünstigen, 
sie aber allein nicht hervorrufen. Es scheint uns dazu eine mehr 
oder weniger ausgebreitete Lähmung der vasomotorischen ^Nerven 
erforderlich zu sein, wie sie entweder durch Zerstörung der vasomo- 
torischen Centren in der grauen Substanz, oder durch Unterbrechung 
der vasomotorischen Leitung in den Seitensträngen oder den vordem 
Wurzeln herbeigeführt wird. Je länger diese Lähmung besteht und 
je vollständiger sie ist, desto ausgesprochener wird die Gefässatonie 
sein. Die spinale Kinderlähmung (Zerstörung der vasomotorischen 
Centren in der grauen Substanz) ist ein gutes Beispiel für den 
ersteren Fall, bei den Erkrankungen der Seitenstränge ist diese 
Frage noch nicht genauer untersucht; doch habe ich in einem Falle 
von wahrscheinlicher Sklerose der Seitenstränge die atonische Stau- 
ungshyperämie in exquisiter Weise beobachtet. 

Auch Zustände von hochgradiger Gefässreizbarkeit in der Haut 
werden hier und da beobachtet : plötzliches Erröthen oder Erblassen 
einzelner Hautstellen, Erythema fugax u. dgl. Sie scheinen beson- 
ders bei meningitischen Zuständen vorzukommen. 

Es erhellt aus dem Vorstehenden, dass uns die vasomotorischen 
Störungen wohl einige Aufschlüsse über die Art der im B.-M. vor- 
handenen Störungen gewähren können, dass sie aber auf die feinere 
Localisation derselben bis jetzt noch keine bindenden Schlüsse 
erlauben. 

5. Trophische Störungen. 

Sie gehören zu den interessantesten aber auch noch dunkelsten 
Erscheinungen spinaler Erkrankungen und ihre Deutung unterliegt 
noch grossen Controversen. Wir müssen bei der kurzen Au&ählung 
derselben nothwendig die verschiedenen Gewebe trennen. 



Den trophiaelien Störungen an Nerven und Muskeln bat 
man besonders bei spinalen Lähmungen grüssere Aufmerksamkeit 
zugewendet; erst in neuerer Zeit bat man gefunden, dasa sie auch 
obne LäbmcDg auftreten können und erst im weiteren Verlaufe die 
Ursachen von Lähmungen werden, so bei der typischen Form der 
progressiven Muskelatropbie. 

Aber nicht bei allen Formen der spinalen Lähmung treten er- 
hebliche trophiaehe Störungen der Nerven und Muskeln ein. In 
vielen Fällen erleidet die Ernährung derselben (und ebenso ihre elek- 
trische Erregbarkeit) nicht die mindeste Störung. Es sind dies durch- 
weg Fälle von circumscripter Erkrankung des ganzen Markqner- 
sehnitts oder von beliebig ausgedehnter Erkrankung der weissen 
Stränge. Diese scheinen also mit der Ernährung der Nerven und 
Muskeln nichts zu thun haben ; das gilt sicher fUr die ganzen Hinter- 
sträuge und den hinteren Abschnitt der Seitenstränge ; für die von 
den vorderen Wurzeln durchsetzten Abschnitte der Vorderstränge ist 
es noch zweifelhaft. So viel scheint femer sicher, dass in allen 
solchen Fällen, wo bei Paraplegien keine Atrophie eintritt, die graue 
Substanz — wenigstens die der Vordersäulen — nicht in erheblicher 
Auedehnung alterirt ist, 

Es gibt femer Fälle, in welchen eine einfache Atrophie 
der Muskeln eintritt, die selbst sehr weit gehen und zu skelett- 
artiger Abmagerung der Beine fuhren kann. Dabei bleibt aber das 
histologische Verhalten der Muskeln in der Hauptsache intact: nur 
die Breite der Fasern nimmt ab, hier und da nimmt das interstitielle 
Fettgewebe etwas zu, aber von Wucherung des interstitiellen Binde- 
gewebes, von Kemvermehrnng in den Muskelfasern etc. ist nichts 
wahrzunehmen. Dem entspricht es, dass die elektrische Erregbarkeit 
vollständig intact bleibt, höchstens eine leichte ftuantitative Abnahme 
erleidet und dass auch die Reflexe meist erhalten sind. 

Diese Form der Atrophie kommt vor in den späteren Stadien 
der Tabes, bei vielen Fällen von chronischer Myelitis, bei Com- 
pressionslähmungen durch Wirbelerkrankungen u, dgl., wie es scheint 
vorwiegend bei an sich schwächlichen und heruntergekommenen Indi- 
viduen. Man führt gewöhnlich diese einfache Atrophie auf die Lähmung, 
auf den langen Nichtgebrauch der Theile zurück. Doch will uns 
diese Erklämng nicht für alle Fälle ausreichend scheinen. Wir 
können den Gedanken nicht von der Hand weisen , dasa bestimmte 
Verändeningen im R.-M. vorhanden sein mtissen, wenn gerade diese 
Form der Atrophie entstehen soll. Immerhin bedarf diese Frage 
sowohl in histologischer wie pathogenetischer Beziehung noch sehr 
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der genaueren Erforschung. Was wir jetzt darüber wissen, ist äus- 
serst dürftig. 

Dasselbe gilt bis zu einem gewissen Grade für die wichtigste 
Form der Ernährungsstörung an Nerven und Muskeln , für die 
degenerative Atrophie derselben. Sie kommt bei gewissen 
spinalen Erkrankungen in sehr prompter Weise und in hohem Grade 
zur Ausbildung. Wenn auch allerdings die histologische Untersuchung 
noch mancherlei Lücken aufweist und besonders für die früheren 
Stadien solcher Erkrankungen noch nicht hinreichend durchge- 
führt ist, so erlaubt doch Alles, was bis jetzt darüber bekannt 
wurde im Zusammenhalte mit den Ergebnissen der elektrischen Unter- 
suchung, welche constant die Entartungsreaction in solchen Fällen 
nachweist, den ziemlich sicheren Schluss, dass es sich im Wesent- 
lichen um dieselben histologischen Vorgänge handelt, welche so un- 
fehlbar sich im Gefolge schwerer traumatischer Läsionen der peri- 
pheren Nerven einstellen : also fettige Degeneration und Atrophie der 
Nervenfasern, gleichzeitig mit Zellenwucherung und Hyperplasie des 
Neurilemm, Atrophie mit Kernwucherung und chemischer Veränderung 
der Muskelfasern, gleichzeitig mit Wucherung des interstitiellen Binde- 
gewebes; in den letzten. Stadien hochgradiger Muskelschwund und 
bindegewebige Entartung mit secundärer Ablagerung von Fett. Wir 
können in dieser Beziehung auf die im XII. Band 1. Abth. S. 373 flF. 
gegebene ausführliche Beschreibung der degenerativen Atrophie der 
Nerven und Muskeln verweisen. Wir sind tiberzeugt, dass es sich 
der Hauptsache nach genau um die gleichen Veränderungen handelt; 
es muss durch genauere Untersuchungen bei spinalen Erkrankungen 
aber noch festgestellt werden, ob hier der Process mit der gleichen 
Bapidität und Intensität verläuft wie bei traumatischen Lähmungen 
und ob nicht hier gewisse graduelle Unterschiede bestehen, die noch 
des genaueren zu erheben wären. 

Diese degenerative Atrophie kommt regelmässig bei der sog* 
spinalen Kinderlähmung und der analogen Affection Erwachsener 
vor; sie wird regelmässig bei der typischen Form der progressiven 
Muskelatrophie (Atrophie muscul. progress. protopathique nach Char- 
cot) gefunden; sie scheint ebenso bei der von Charcot*) be- 
schriebenen Scl^rose laterale amyotrophique und überhaupt bei 
vielen andern spinalen Affectionen vorzukommen, sobald dieselben 
die graue Substanz der Vordersäulen in ihr Bereich ziehen. 

Nun haben die letzten Jahre, speciell in Bezug auf die spinale 

1) Le^ons sur les maladies du syst. nerv. II. S^r. 3. fasc. p. 213 seqq. 1674. 
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Kinderlähmung und die progressive Muskelatrophic — die wir als 
Typen der hier in Frage kommenden RilckenmarksafFeetionen an- 
sehen können — eine Reihe von Entdecknngen gebracht, welche 
einen grossen Fortschritt in nnserer Erkenntniss der trophiechen 
Functionen des R.-M. bedeuten. Es hat sich gezeigt, dasa die con- 
stante Veränderung bei diesen Krankheiten eine — bei jener acute, 
bei dieser chronische — Affeetion der granen Vordersäulen ist, 
welche regelmässig und in ganz besonderer Weise die grossen mo- 
torischen Ganglienzellen in Mitleidenschätl; zieht. Die neuesten Beob- 
achtungen ergeben ohne jede Ausnahme diesen Beftind, welchen man 
wegen mangelhafter Untersuchungsmethoden früher fast immer Über- 
gehen hat. Es würde uns viel zu weit führen, hier in eine Auf- 
zählung und Kritik aller dieser Beobachtungen einzutreten. Wir 
verweisen in dieser Beziehung auf die vorwiegend in den Arch, de 
phyeiol. norm, et pathol. niedergelegten Arbeiten von Charcot, 
Joffroy,Hayem, Duchenne, Vnlpian, Pierret, Gombault, 
Troisier u. A., auf die Untersuchungen von Voisin und Hanot, 
Lock hart Clark e, Roger und Damaschino, Roth n. A., 
welche datllr die unzweideutigsten Belege bringen. Diese Unter- 
Buehungen enthalten auch eine Reihe von Thataachen, welche die 
Ansicht, dass es eich um eine von dem primären Herd im R.-M. 
zu den Nerven und Muskeln fortgeleitete Entzündung handle, mit 
Entschiedenheit von der Hand weisen lassen; doch wären weitere 
speciell auf diesen Punkt gerichtete Untersuchungen erwünscht. Aller- 
dings sind die Beobachter nicht darüber einig, ob die Veränderung 
an den Ganglienzellen das Primäre oder ob sie erst die Folge einer 
interBtitiellen Myelitis sei. Das ist aher eine Frage von nebeneäeh- 
licher Bedeutung für nnsem Gegenstand. Sicher scheint auf alle 
Fälle, dass Störung oder Vemichtnng dieser grossen Ganglienzellen 
der Vordersäulen in den innigsten Beziehmigen zur- degenerativen 
Atrophie der Nerven und Muskeln stehen. 

Jedenfalls kann es kaum mehr zweifelhaft sein, dass die trophi- 
gchen Centren für die motorischen Nerven und Muskeln innerhalb 
der grauen Substanz des B.-M. und zwar in nächster Nähe der Ein- 
trittsstelle der betreffenden vordem Wnrzeln liegen. Wenn dies 
einerseits durch die vorstehend erwähnten Thatsachen von localen 
Zerstörungen der grauen Vordersäulen im höchsten Grade wahr- 
scheinlich gemacht wird, so wird es anderseits durch die Thatsache 
wesentlich gestützt, dass die degenerative Atrophie selbst in Fällen 
schwerster spinaler Paraplegie vollständig fehlt, wenn die betref- 
fenden Abschnitte der grauen Substanz intact geblieben suid 
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(vergl. z. B. zwei mit Rücksicht auf diese Frage mitgetheilte Fälle 
bei Burckhardt*)). 

Freilich wissen wir über die Art und Weise, wie diese trophi- 
schen Centren mit den peripherischen Theilen in Verbindung stehen, 
wie und auf welchen Wegen sie diesen ihre trophischen Einflüsse 
übermitteln, noch so gut wie gar nichts und den kühnsten Hypo- 
thesen ist hier Thür und Thor geöffnet. Bekanntlich wissen Ana- 
tomie und Physiologie nichts von der Existenz eigener trophischer 
Nervenbahnen; während die Einen aber dieselben als ein physio- 
logisches Postulat betrachten, wird von den Andern die Uebermitt- 
lung der trophischen Einflüsse einfach den motorischen und sensiblen 
Fasern zugewiesen. Ich habe^) durch Zusammenstellung einer Beihe 
von sich ergänzenden Beobachtungen den Nachweis zu liefern ge- 
sucht, dass die trophischen Bahnen mit den motorischen nicht voll- 
kommen identisch sein können. Jedenfalls geht aus jenen Thatsachen 
mit Sicherheit hervor, dass an gewissen Stellen die motorischen und 
die trophischen Bahnen von einander getrennt sein müssen, da sie 
beide isolirt für sich erkranken können. Diese Trennung ist sicher 
im Centralorgan vorhanden; wie weit sie aber nach der Peripherie 
hin durchgeführt ist, ob motorische und trophische Fasern bis zur 
Peripherie getrennt verlaufen, oder ob die motorischen Fasern auch 
die Erregungen von den trophischen Centren zu leiten fähig sind, 
steht noch dahin. Burckhardt^) ist der letzteren Meinong and 
vindicirt den grossen Ganglienzellen der Vordersäulen ein&ch die 
Bedeutung von Elmährungscentren für die motorischen Fasern, die 
von ihnen abgehen, und filr die Muskeln. In der That lässt sich 
auf Grund der neueren Anschauungen über den Bau der Ganglien- 
zellen leicht eine ganz plausible Vorstellung davon gewinnen, wie 
eine solche doppelte und mehri'ache Bedeutung der grossen Ganglien- 
zellen ermöglicht ist. Wenn die Darstellung, die Max Schnitze*) 
von der fibrillären Structur der Ga.nglienzellen gibt, auch für den 
Menschen richtig ist — und das ist wohl zweifellos — , so lässt sich 
wohl denken, wie eine solche Zelle der Sammelpunkt von Fibrillen 
der verschiedensten physiologischen Dignität (motorischer, coordina- 
torischer, reflectorischer etc. Fasern) sein kann, welche dann zum 
Theil in dem Nervenfaserfortsatz vereinigt in die vordem Wurzeln 



1) Physiol. Diagnostik der Nervenkrankh. S. 264. Beob. 45 u. 46. 

2) Ein .Fall von Bleil&hmung. Arch. f. Psych, u. Nervenkrankh. Bd. V. 
1875. S. 445. 

3) 1. c. S. 271. 

4) Stricker's Handbuch der Gewebelehre S. 130. 
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eintreten. Während so die Zelle als Sammelpunkt dieser verschie- 
denen Fasern dient, könnte sie gleichzeitig als trophiaches Centrum 
für dieselben fnngiren und ans ihrer eigenen Substanz tropliiscbe 
Fibrillen in die vordem Wiirzelfasern entsenden. Die notorisch 
fibrilläre Structur des Axeneylinders würde es sogar gestatten, die 
Existenz eigener trophiscber Nervenfasern fallen zu lassen, da ja 
der Axeneylinder des motorischen Nerven Fibrillen von sehr ver- 
schiedener physiologischer Bedeutung enthatffin konnte. Doch wir 
wollen uns niebt allzusehr in dies rein hypothetische Gebiet ver- 
lieren. 

Eine letzte, der Entscheidung harrende Frage haben wir noch 
zn erwähnen, nämlich die, oh die Vorgänge der degenerativen Atrophie 
auf eine Reizung oder eine Lähmung der trophischen Central- 
apparate zurückzuführen sind. Charcot') ist der ersteren Meinung: 
er glaubt, dass Reizung der trophischen Ganglienzellen und der 
trophischen Fasern die degenerative Atrophie erzeuge, während ein- 
fache Lähmung derselben oder Trennung von den peripherischen 
Tbeilen die Ernährung derselben intact lasse. Er stützt sich dabei 
besonder» anf die angebliche Thatsache, dass Quetschung, Entzün- 
dung n. dgl. peripherer Nerven anders wirke, als einiaehe Durch- 
Bchueidnng derselben ; bei letzterer sollen die charakteristischen 
histologischen Veränderungen nicht eintreten. Dass dies nicht richtig 
ist, ist hinlänglich bewiesen*)- Auch die Vorgänge bei der spinalen 
Kinderlähmung machen diese Annahme geradezu unmöglich: ab- 
gesehen davon, dass die Initialerseheinungen, die Complete Läh- 
mung etc. die gesteigerte Function der Ganglienzellen sehr unwahr- 
scheinlich machen, mUsste sich doch heim völligen Verschwinden 
der Ganglienzellen, wie es in allen solchen Fällen in den späteren 
Stadien constatirt ist, die Ernährungsstörung wieder ausgleichen, 
mflssten die Nerven und Muskeln wieder zur Korm zurückkehren; 
bekanntlich ist gerade das Gegentheil der Fall. Wir sind des- 
halb bis jetzt noch der Meinung, dass eine Lähmung oder Zer- 
störung der centralen trophischen Apparate oder eine 
LoBtrennang derselben von den peripherischen Theiien 
die Erscheinungen der degenerativen Atrophie bedingt. 
Daas damit die Sache flir unser Verständniss noch schwieriger wird, 



1) Klinische Yorträge über die Krankh. des Nervenayatenis. Deutsch von 
Fetzer 1ST4. S. 51 ff. 

2) Erb, Zur Patbol. und pathol. Änat. peripherer Paralyse. Deutach, A roh. 
f. kliii. Med. Bd, V. S. 53. 
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als sie es ohnehin schon ist, kann uns nicht abhalten, die Tbatsachen 
zu nehmen wie sie sind. 

Alles zusammengenommeii, dürfen wir, wenn die elektrische Unter- 
suchung die Entartungsreaction und damit die Existenz der degenera- 
tiven Atrophie .der Nerven "und Muskeln nachweist und wenn der 
spinale Ursprung des Leidens zweifellos ist, beim jetzigen Stand 
unserer Kenntnisse an eine Erki-ankung der grauen Vordersäulen 
denken. 

Dass eine vermehi'te Fettablagerung in dem interstitiellen 
Bindegewebe der atrophischen Muskeln in den späteren Stadien nicht 
selten vorkommt, ist eine bekannte Thatsache. Ich selbst habe jüngst 
einen Fall gesehen, wo bei Lähmung durch Spinalapoplexie in der 
vorher atrophischen Wadenmusculatur sich (bei Fortbestehen der Läh- 
mung) allmälig eine das normale Volumen überschreitende Massen- 
zunahme einstellte, die wahrscheinlich durch Fettablagerung bedingt 
war.*) Das wäre eine Art Pseudohypertrophie der Muskeln. 
Ob aber die als Pseudohypertrophie der Muskeln (Atrophia 
musculorum lipomatosa, Paralysie musculaire pseudohypertrophique etc.) 
bezeichnete eigenthlimliche Krankheitsform spinalen Ursprungs ist oder 
nicht, darüber streiten die Autoren noch : Charcot, Eulen bürg und 
Cohnheim sprechen dagegen, L. Clarke, 0. Barth u. A. dafür; 
Friedreich hält die Krankheit lediglich für eine durch gewisse 
Besonderheiten des kindlichen Alters modificirte progressive Muskel- 
atrophie und W. Müller hält ebenfalls die Lipomatose filr eine mehr 
oder weniger zufällige Complication der Atrophie. Jedenfalls sind 
also über diesen Gegenstand noch weitere Untersuchungen abzuwarten. 

Dasselbe muss gesagt werden für die bis jetzt noch seltenen 
Fälle von wahrer Muskelhypertrophie, welche theils in Be- 
gleitung von progressiver Muskelatrophie (Friedreich')), theils 
selbständig für sich (Auerbach, Berger) hier und da beobachtet 
wurde. Ihr neurotischer Ursprung lässt sich zur Zeit noch nicht be- 
weisen. — Damit nicht zu verwechseln ist die Gebrauchshypertrophie, 
welche in übermässig angestrengten Muskeln hier und da vorkommt, 
wenn dieselben für gelähmte Muskeln vicariirend eintreten müssen. 
Ein gutes Beispiel dafür liefert der linke Sartorius in dem oben er- 
wähnten von mir beschriebenen FalP). 

Sehr gewöhnlich sind .bei spinalen Erkrankungen trophische 
Störungen an den Hautgebilden. Von untergeordneter Wichtig- 
keit allerdings sind die Veränderungen der Epidermoidalgebilde, wenn 
sie auch nicht geringes theoretisches Interesse darbieten. So hat 
man in einzelnen Fällen von spinaler Lähmung eine abnorme Stei- 

1) Arch. f. Psych, u. Nervenkrankh. Bd. V. Heft 3. S. 782. 

2) lieber progress. Muskelatrophie, über wahre und falsche Muskelhyper- 
trophie. Berlin iST3. Cap. VI. 

3) 1. c. Bd. V. S. 780. 
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geruDg des HaarwachBtlinmB beobaclitet '). Hand in Haud mit 
andern Störungen der Haut, mit Atrophie der Muskeln u. a, w. geben 
nicht aelteo erhebliche Veränderungen an den Nägeln: Verbildung, 
stärkere Krümmung und Furehung, kolbige Anschwellung, gelbliche 
oder bräunliche Veri'ärbung derselben und Aebniicheg. Wichtiger 
aber sind die Veränderungen der Haut selbst: da beobachtet man') 
zunächst nicht selten erythematöse Flecken und Eruptionen, 
die an den verschiedensten Stellen auttauehen können und meist 
eine groaae Flüchtigkeit zeigen; weiterhin lichenoide oder papu- 
löse Eruptionen, über gröasere oder kleinere Hautpartien ver- 
breitet, manchmal dem Verbreitnngsbezirke eines Nerven angehörig 
oder auf eine Extremität beschränkt; nicht selten auch Entwicklung 
von Urtieariaquaddelu von grösserer oder geringerer Grösse 
und Ausbreitung, meist von heftigem Jucken begleitet; dann die 
Bildung von Herpes Zoster in seiner charaktenstischen Erschei- 
nungsweise; endlich in selteneren Fällen Pustelbildungeu, mit 
Pemphigus und Ekthyma verwandt und meist in schlecht auasehendc 
und schlecht heilende UIcerationen Überführend. 

Ausser diesen, an die Erscheinungsweise bekannter und typischer 
Hautkrankheiten erinnernden Veränderungen kommen aber auch noch 
andere, mehr diffuse Veränderungen vor: gleichmässige Verdünnung 
der Haut, abnorme Glätte und Glanz der Epidermis, verbunden mit 
mehr oder weniger livider Röthe (Glossy skin), Verändemngen die 
wir Bd. XII. 1. S. 3G9 bei Gelegenheit der Lähmungen schon erwähnt 
haben; anderseits kommt es manchmal zu abnormer Verdickung und 
Anschwellung der Haut sowohl wie des ünterhautzellgewebes, nicht 
selten mit Oedem verbunden, oder ans demselben allmälig heraus 
entwickelt. 

Ueber die Theorie alier dieser Erscheinungen und über ihre 
näheren Beziehungen zum R.-M. und zu Erkrankungen bestimmter 
Abschnitte desselben sind unsere Kenntnisse noch sehr lUckenhatl: ; 
kaum beginnt man sich allmälig an den Gedanken zu gewöhnen, 
dasB diese Dinge gelegentlich neurotischen Ursprungs sein können; 
von welchen Theilen aus und wie sie zu Stande kommen, ist noch 
ausschliesslich Gegenstand von Vermuthungen. Da ein Theil der 
genannten Veränderungen gewöhnlich in Verbindung mit heftigen 
sensiblen Reizerscheinungen (mit den lancinirenden Schmerzen der 

li Jelly, Brit. med. Jouru. 1ST3. June 14. 

2) Vgl. liierzii beaoiiderB die hübsche Daretellung voa Charcot in dessen 
klin. Vorträgen über die Krankheiten des Nervensystems. Deutach von Fetzer. 
1S74. S. soff. 
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Tabiker z. B.) auftreten , hat man sich flir berechtigt gehalten , sie 
auf eine Reizung trophischer Fasern zurtickzuftthren und die Erfah- 
rungen über das Auftreten von Herpes zoster bei Neuralgien und im 
Gefolge von Neuritis bieten dieser Ansicht nicht geringe Stützen; 
anderseits lässt sich nicht leugnen, dass eine andere Gruppe dieser 
Ernährungsstörungen nur unter Verhältnissen auftritt, welche eme 
Lähmung der trophischen Bahnen fast unabweisbar erscheinen 
lassen. Mit Sicherheit lässt sich aber noch nicht entscheiden , wel- 
chen Antheil im Specielleren die Reizung oder Lähmung der trophi- 
schen Fasern an der Entstehung der Hautveränderungen hat. 

Die peripheren Bahnen, welche die trophischen Einwirkungen 
auf die Haut und ihre Adnexa vermitteln, scheinen unzweifelhaft in - 
den sensiblen Nerven zu liegen; daftir spricht eine grosse Anzahl 
unzweideutiger Thatsachen. Wo aber die Centren flir die Ernährung 
der Hautgebilde zu suchen seien, ist noch dunkel. In den grauen 
Vordersäulen scheinen sie jedenfalls nicht zu liegen — das lehren 
die Erfahrungen über die spinale Kinderlähmung. Es bleiben also, 
da hierbei wohl nur an die graue Substanz zu denken ist, nur die 
Hintersäulen oder — was durch manche Erfahrungen nahe' gelegt 
und von verschiedenen Autoren geglaubt wird — die Spinalganglien 
übrig. Wir müssen es vorläufig der Zukunft überlassen, den Ein- 
fluss dieser Gebilde auf die Hautemährung .des Genaueren festzu- 
stellen. 

Weitaus die wichtigste trophische Störung aber, welcher die 
Haut bei spinalen Erkrankungen unterliegt, ist der Druckbrand, 
der Decubitus. Sein Auftreten bringt die grössten Geftthren fttr 
deii Kranken mit sich und ist oft geradezu entscheidend ftir den 
Verlauf und die Prognose des Einzelfalles. Es ist praktisch nicht 
unzweckmässig, zwei Formen des Decubitus zu unterscheiden: eine 
acut, auf geriüge Reize oder kurzdauernden Druck entstandene, von 
einer entzündlichen Hauteruption ausgehende Form, welche wenige 
Tage nach dem Beginn der centralen Läsion sich entwickelt und 
rasch zur brandigen Zerstörung führt (Decubitus acutus nach Samuel) 
und eine mehr chronisch entstandene, im späteren Verlauf spinaler 
Erkrankungen auftretende, vorwiegend auf. länger einwirkendem 
Druck beruhende Form, welche als einfaches brandiges Absterben 
der Haut und des Unterhautgewebes auftritt (Decubitus chronicus). 

Der Decubitus acutus, von welchem Charcot (1. c.) eine 
sehr lebendige Schilderung entwirft, beginnt meist wenige Tage 
nach irgend einer schweren Spinalläsion oder nach heftiger Exacer- 
bation eines Spinalleidens und zeichnet sich durch eine sehr rapide 
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Entwicklung aue. Auf der emeni Druck oder irgend einer Reizimg 
ausgesetzten Hautstelle {manchmal aber auch ohne solche Veran- 
lassung) erscheinen erytbematöse Flecken, welche sich bald mit 
BlUsehen und Blasen bedecken, deren anfangs heller Inhalt rasch 
eine röthliche oder bräunliche Verfärbung erleidet ; unter günstigen 
Bedingungen können diese Blasen eintrocknen und die Heilung kann 
ohne weitere Störung erfolgen; gewöhnlich aber ist dies nicht der 
Fall; die Blasen platzen und hinterlassen schlecht aussehende Ülce- 
rationen, deren Grund von der hlutig-infiltrirten und meist auch 
phlegmonös entzündeten Haut gebildet wird. Der GeschwUrsgrund 
stirbt brandig ab und während die umgebende Haut in immer weiterer 
Ausdehnung blutig suffundirt und ent/,iindet wird, schreitet die bran- 
dige Zerstörung weiter und weiter in die Tiefe, Sehnen, Fascien, 
Bänder und Knochen freilegend und in das Bereich der Zerstörung 
hereinziehend. 

Dieser ganze Cyclus von Vorgängen entwickelt sich in wenigen 
Tagen und kann durch alle Sorgfalt und Reinlichkeit nicht verhütet 
werden; gleichzeitig damit sieht man zuweilen Cystitis und Här 
maturie sich einstellen, oder die Muskeln einer rapiden Atrophie unter- 
liegen. 

Bald zeigen sich die Folgen einer so beträchtlichen Gangrän: 
lebhaftes Fieber mit heftigen Frfisten und grossen Temperaturschwan- 
kangen, septicämische Zustände, pnrulente Infection, gangiänöse 
Thrombose und Embolie stellen sich ein und ein allgemeiner Maras- 
mus geht dem lethalen Ausgang vorher; oder die Gangrän dringt 
weiter bis in das Innere des Wirbelcanals und dann beschliesst eine, 
bis zur Schädelhöhle rasch aufsteigende eiterige oder jauchige Menin- 
gitis die traurige Scene. 

Der einfache, chronische Decubitus entsteht meist in 
etwas anderer Weise. Bei chronischen Spinalleiden, bei Paraplegien 
besteht an den Stellen, die beim Sitzen oder Liegen zumeist ge- 
drückt sind, eine diffuse, dunkle Röthe, manchmal von obei-fläch- 
lichen Utcerationen durchsetzt. Eines Tages erscheint eine schwärz- 
liche Stelle auf dieser gerötheten Hautfläche, die bei Fortdauer des 
Drucks sich bald vergrössert. Die Haut vertrocknet zu einem schwar- 
zen, lederartigen Brandschorf. Um diesen bildet sich alsbald eine 
demarkirende Entzündung, welche bei geeigneter Pflege zur Abstos- 
eung des brandigen, zur Reinigung und Granulirung des GeschwUrs- 
grundes fllhrt. Wirkt aber der Druck weiter ein, so nimmt die Ge- 
schwärsfläche ein misafarbiges, blutunterlaufenes, tibles Aussehen an, 
die Entzlfndung erhält einen mehr phlegmonösen Anstrich und so 
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kann es auch hier zu einer rapiden Ausbreitung des Brandes, zum 
Weiterschreiten desselben in die Tiefe und zu scheusslichen Zerstö- 
rungen kommen. Und dann treten auch hier die obenerwähnten 
Folgen des Decubitus acutus ein und machen dem Leben des Kranken 
bald ein Ende. 

An allen Stellen , die einem länger dauernden Druck ausgesetsst 
sind; kann dieser Druckbrand entstehen, weitaus am häufigsten ist 
er am Kreuzbein und Gesäss, demnächst an den Trochanteren und 
Sitzknorren ; an den Fersen und Knieen, über den Domfortsätzen 
der Wirbelsäule, den Schulterblättern und an den Ellbogen a. s. w. 
In schweren Fällen der Art bieten die Kranken mit ihren zahlreichen 
grossen Wunden ein Bild des Jammers dar. Nicht immer werden 
sie rasch von ihren Qualen erlöst: bei einiger Aufmerksamkeit nnd 
sorgfältiger Pflege reinigen sich die Geschvrüre und es treten gute 
Granulationen ein; aber die Tendenz zur Heilung ist sehr gering 
und die Vemarbung lässt verzweifelt lange auf sich warten. Ich 
habe einen Kranken, der — abgesehen von mehreren kleineren — 
neun grosse Decubitusgeschwtire hatte, bei sorgfältiger Wartung über 
ein Jahr lang hinsiechen sehen. Wenn auch einzelne Stellen yer- 
narben, so tritt doch bald da, bald dort ein neuer Decubitus auf 
und die Prognose wird deshalb immer eine schlimme, sobald Decu- 
bitus eintritt, wenn nicht in kurzer Zeit eine erhebliche Besserung 
oder Heilung des Grundleidens erfolgt. Der Decubitus acutus ge- 
währt in allen Fällen nur eine äusserst bedenkliche Prognose. 

Die Frage nach der eigentlichen Entstehungsweise des 
Decubitus wird heutzutage noch sehr verschieden beantwortet 

Gewöhnlich beschuldigt man hauptsächlich den langanhaltenden 
Druck als Hauptursache des Decubitus und glaubt, dass seine Wir- 
kung durch die vollkommene Unbeweglichkeit der Gelähmten, durch 
die Unempfindlichkeit der Anästhetischen, durch die Verunreinigung 
mit Harn und Koth u. dgl. wesentlich begünstigt und gesteigert 
werde ; je vollständiger diese Hülismomente vorhanden wären, desto 
sicherer und bedenklicher sei auch die Wirkung des Drucks. In 
der That kann man denn auch, wo alle jene Momente zusammen- 
treffen, mit Sicherheit auf das Erscheinen des Decubitus rechnen. 

Das beweist aber noch lange nicht, dass der Decubitus gerade 
die Folge jener Momente sei. Vielmehr lehren die Fälle von acuter 
Myelitis der grauen Vordersäulen (spinale Kinderlähmung u. s. w.), 
viele hysterische Lähmungsformen, die Erfahrungen bei Oberschenkel- 
fracturen u. dgl. mit aller Entschiedenheit, dass lange anhaltender 
Druck, Lähmung u. s. w. allein zur Entstehung des Decubitus nicht 
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ausreichen. Auderseits sah Charcot den Decubitus acutus auch 
bei Vermeidung jeden Drucks und jeder Verunreinigung auftreten. 

Es scheint also uubedingt noch ein anderes Moment zur Er- 
klärung herbeigezogen werden zu müssen. Man hat an die gewöhn- 
lich vorhandene vasomotorische Lähmung oder die Anästhesie als 
wesentliche Bedinguugen gedacht; es iässt sich leicht der Kach- 
weis fliUren, dass dies nicht richtig ist und dass beide Momente 
nichts anderes sind, als die Wirkung des Drucks fördernde Bedin- 
gungen, deren Fehlen oder Vorhandensein aber tlber das Auftreteu 
des Decubitus nicht entscheidet. 

Es mUsseu offenbar ganz besondere Veränderungen im Nerreu- 
System vorhanden sein, es müssen besondere EinQässe auftreten 
oder wegfallen, wenn bei sonst gutem Allgemeinbefinden und kräf- 
tiger Herzaction auf einfachen mechanischen Druck jene scheuss- 
lichen brandigen Zeratörungen eintreten- solleu, welche wir beim 
spinalen Decubitus kenneu,- Und diese Einflüsse werden nicht wohl 
anders, denn als trophisehe bezeichnet werden können. Für den 
chronischen Decubitus wird man eine durch trophisehe Störungen 
liedingte geringere Resistenz der Haut, einen geringeren vitalen Turgor 
derselben aunehmen können, welche mit der durch die vasomoto- 
rische Lähmung bedingten Schwäche der Circulation zusammen wohl 
das Auftreten des Druckbrandea erklärt; für den acuten Decubitus 
glaubt Charcot den Nachüveis geliefert zu haben, dass derselbe 
einer „lebhaften Reizung eines mehr oder weniger ausgedehnten Be- 
zirkes des R.-M." seine Entstehung verdanke. 

Die Erfahrung lehrt, dass der acute Decubitus vorwiegend bei 
schweren traumatischen Läsionen des R.-M. (Compression und Zer- 
trümmerung desselben durch Wirbelfracturen u. dgl.), bei acuter Mjelitis, 
bei Hämatomyelie u. dgl. auftrete; auch bei traumatischer Halbseiten- 
^sioQ des K.M. hat man ihn eutsteheu sehen und zwar nur auf 
der anästhetischen, nicht auf der gelähmten Seite. Der chronische 
Decubitus wird dagegen gesehen bei der chronischen Myelitis trans- 
versa, in den Endstadien der Tabes, bei langsam entstandenen Com- 
preesionsparaplegien , ähnlich aber auch bei peripheren Lähmungen 
im Bereich der Cauda equiua. Entstehen diese letzteren acut, z. B, 
durch Fractur des Kreuzbeins, so können sie selbst den acuten Decu- 
bitus im Gefolge haben. 

Es will uns seheinen, als ob das allen den genannten Affec- 
tionen Gemeinsame eher eine Zerstörung und Lähmung gewisser 
Theile, als eine Reizung derselben sei und wir halten es filr das 
wahrscheinlichste, dass die Hauptursacbe des Decubitus bei Spinal- 
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leiden die Lähmung gewisser trophischer Centren im E.-M. oder ihre 
Lostrennung von den peripheren Theilen sei; nur für gewisse Fälle 
von acutem Decubitus ist die Entstehung aus Reizungszaständen 
noch nicht mit Sicherheit abzuweisen. 

Freilich ist uns die feinere Localisation dieser tr(^hischen Cen- 
tren noch ebenso unbekannt wie die Art und Weise, wie sie ihren 
trophischen Einfluss auf die Haut entfalten. Es ist aus vielen That- 
sachen wahrscheinlich, dass sie in der grauen Substanz und zwar 
in ihren centralen Theilen und in den Hintersäulen gesucht werden 
mtlssen und dass die von ihnen ausgehenden Bahnen in den hinteren 
Wurzeln liegen. Es ist ausserdem aus den Beobachtungen bei der 
Halbseitenläsion des E.-M. wahrscheinlich geworden, dass die tro- 
phischen Fasern der Haut in ähnlicher Weise eine Kreuzung inner- 
halb des E.-M. erleiden, wie die sensiblen. — Die Beziehungen der 
Spinalganglien zu diesen Vorgängen sind noch nicht klar gestellt. 

Die Schlüsse, welche man aus dem Auftreten des Decubitus 
fUr die Localisation und Art der spinalen Erkrankung ziehen darf, 
ergeben sich aus dem Obigen von selbst. 

Auch die Knochen erleiden bei spinalen Erkrankungen nicht 
selten trophische Störungen. So ist eine der gewöhnlichsten Erschei- 
nungen bei der spinalen Kinderlähmung das Zurückbleiben des 
Knochenwachsthums. Die Knochen der Extremitäten bleiben 
kürzer und schmächtiger, die Extremitäten werden verkürzt, das 
Becken verschoben, die Wirbelsäule dadurch verkrümmt. Es ei^bt 
sich leicht aus der Betrachtung einer grösseren Anzahl von FUlen, 
dass diese Wachsthumsstörung der Knochen nicht immer genau 
parallel geht mit der Atrophie der Muskeln oder mit dem Grade 
ihrer Lähmung; sie ist bis zu einem gewissen Grade unabhängig 
davon und es kann an einer Extremität in einem solchen Falle die 
Lähmung und Muskelatrophie, an der andern die Knochenatrophie 
das vorwiegende sein. 

In anderen Fällen beobachtet man im Gegentheil eine Anf- 
treibung, Verdickung, Hypertrophie der Knochen, die 
an Gewicht zunehmen und besonders an den Gelenkenden oft mächtig 
angeschwollen sind. Dieser Zustand kann mit Pseudohypertrophie 
der Muskeln, aber auch mit degenerativer Atrophie derselben, vor- 
kommen. Die genauere Betrachtung lehrt jedoch, dass es sich in 
allen solchen Fällen wesentlich um eine Hyperplasie von Bindesub- 
stanz, sowohl im Knochengewebe, wie in den Muskeln handelt. 

Auch eine abnorme Knochenbrüchigkeit hat man in sehr 
seltenen Fällen beobachtet. 
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Eb kanii keinem Zweifel unterliege», dass die Mehrzabl der 
genannten Veränderuugen auf StiSrungen des Nervensystems aurtlckzu- 
ftibfen ist. Die Erfahrungen bei der spinalen Kinderlähmung machen 
es fast gewiss, dass die trophischen Centren für die Knochen in den 
grauen Yordersäulen zu suchen sind; dass sie aber jedenlalls nicht 
identisch sind mit den trophischen Centren i'lif die Muskeln. Go- 
nanere Erforschung dieser Verhältnisse bleibt abzuwarten. 

Eine besondere Würdigung haben in der jüngsten Zeit die tro- 
phischen Störungen der Gelenke erfahren, welche bei manchen 
&pmalen Erkrankungen eintreten und von hohem Interesse »ind. 

Sehr häufig findet man bei spinalen, ebenso wie bei peripheren 
Lähmungen leichte Anschwellung, Steifigkeit, geringe Schmerzhaftig- 
keit und einen massigen Grad von Änchyloae der Gelenke. Das 
ist zum Theil wohl eine Folge des langen Nichtgebraucbs (und kommt 
in ähnlicher Weise auch nach lange getragenen Gipsverbänden vor), 
zum Theil wohl aber auch Folge von trophischen Störungen nervösen 
Ursprungs. 

Dagegen haben besonders Chareot's verdienstliche Unter- 
suchungen') in neuerer Zeit eine besonders im Gefolge der Tabes 
dorsalis auftretende, äusserst charakteristische Affection der Geleuke 
kennen gelehrt, welche offenbar neurotischen Ursprungs ist, mit reich- 
lichem serösen Ergusa, Usur der Knorpel und Knochen, Subluxatio- 
nen n. dgl. einhergeht. Das ist die sog. spinale Arthropathie 
der Tabiker. 

Die Gelenkaffection unterscheidet sich in sehr auffallender Weise 
von den gewöhnlichen spontanen, rheumatischen oder traumatischen 
Gelenkentzündungen. Sie befällt mit besonderer Vorliebe das Knie- 
gelenk, demnät^hst in abnehmender Häufigkeit die Schulter, das 
Ellbogengelenk, das Hüft- und das Handgelenk. Sie beginnt ohne 
äussere Veranlassung meist plötzlich und unerwartet und zeigt sieh 
zunächst als eine hochgradige, diflfuse Anschwellung des Gelenks, 
bedingt durch einen reichlichen Flüssigkeitserguss in dasselbe ; dabei 
fehlen in der Regel Fieber, Röthe und Sehmerzbaftigkeit des Ge- 
lenks völlig. Immer sind gleichzeitig die Naehbartheile erheblich 
geschwellt, oft sehr weithin, so dass der grösste Theil einer Ex- 
tremität erheblich geschwollen erseheint; diese Schwellung ist theil- 

U Vgl. darüber Cbftrcot, Ärch. de Pbysiol. I. 186S; 11. I8(i9; lU. 1S70 
(mit Joffroyl und Klinische Vortrüge über die Kranklieiten des NervenajBtema 
I. und n. Serie. — Ball, Gaz. des hflp. ISeS u. 1869. — Buzzard, Lancet 
IS74. Aug. 22. — Weir Mitchell, Amer. Journ. Med. Sc. ISlb. April, p, 3a'J. 
S. auch unten den Abschnitt über Tabes dorsalia. 
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weise ödematöser, theilweise aber von derberer Nator. Sie pflegt 
nach wenigen Tagen zu verschwinden; ebenso wird bald auch der 
Gelenkerguss resorbirt, die einander berührenden Gelenkenden wer- 
den usorirt und abgeschliffen, die Knorpel und Btoder zerstört; 
lebhaftes Krachen und Knarren im Gelenk kündigt diese Yeiän- 
derungen an; es kommt zu Deformitäten der Gelenke, zu Snblnza- 
tionen, Schlottergelenk u. dgl. Monate und Jahre lang kann dies 
so fortbestehen und dann allmälig wieder verschwinden; meist aber 
bleiben unheilbare Veränderungen zurück. 

Die anatomische Untersuchung ergibt in diesen vorgerückten 
Stadien des Leidens die Erscheinungen der Arthritis sicca, doch mit 
dem bezeichnenden Unterschiede, dass die Usur -der Gelenkenden 
die Knochengewebswucherung an denselben bedeutend überwiegt 

Diese Arthropathie wird am häufigsten bei der Tabes gefiinden, 
und zwar in den früheren Stadien, meist im Vorläuferstadiom, ehe 
sich noch die ataktischen Bewegungsstörungen eingestellt haben und 
wo die lancinirenden Schmerzen noch das Krankheitsbild donuniren. 
Sie ist aber auch in gleicher oder doch sehr ähnlicher Weise beob- 
achtet worden bei Compression des R.-M. durch Wirbelleiden, bei 
acuter Myelitis, bei progressiver Muskelatrophie, bei traumatiseher 
Halbseitenläsion des E.-M. auf der gelähmten Seite u. s. w. 

Es kann wohl auch hier kaum zweifelhaft sein, dass diese 
Arthropathie von Störungen des Nervensystems abhängt; Charcot 
hat geglaubt, sie auf eine pathologische Eeizung trophischer Central- 
apparate zurückführen zu können, und hat in der That bei der 
Section von Tabikern, die an dieser Arthropathie litten, Atrophie 
entsprechender Abschnitte der grauen Yordersäulen und Schwund 
ihrer Ganglienzellen beobachtet. In einem neueren Falle jedoch hat 
er diese Läsion trotz sorgfältigen Suchens vermisst und dafür aus- 
gesprochene Veränderungen an den Spinalganglien gefunden. Es 
kann also erst von weiteren Untersuchungen eine Entscheidung dieser 
schwierigen Frage erwartet werden. Das seltene Vorkommen der 
Arthropathie bei der spinalen Kinderlähmung und ihre innigen Be- 
ziehungen zur Tabes fordern jedenfalls zu grosser Vorsicht in der 
Beurtheilung auf. 

Von trophischen Störungen der Eingeweide bei spinalen Er- 
krankungen ist zur Zeit noch wenig bekannt und dieses Wenige wird 
im Folgenden an den geeigneten Stellen seine Erwähnung finden. 



Die allgemeine Ernährung leidet bei den meisten spinalen 
Erkrankungen nur unter ganz besonderen Verhflltnissen oder bei 
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sehr laoger Daner der Krankheit. Gar häufig siebt man Rücken- 
markskranke in den desolategten Zuständen: paraplegisch oder hoch- 
gradig ataktisch an das Bett oder den Rollstuhl gefeeselt von 
blühendem Ausseben, musculijs und fettleibig, im Besitze gnten 
Appetits und guter Verdauung Jahre und Jahrzehnte lang ein leid- 
liches Dasein fristen. Freilich sieht man dafUr in anderen Fällen 
auch die Ernährung sehr bald verfallen , das Allgemeinbefinden 
hochgradig gestört, die Krauken einem rapide fortschreitenden Maras- 
mus erliegend. Die Bedingungen, welche diesen Erscheinungen zu 
Grunde liegen können, sind etwa folgende: anhaltende ruhige Lage, 
Mangel an Bewegung und frischer Luft, damiedcrliegende Verdauung; 
hochgradige, schlafraubcnde Schmerzen, Auftreten von Fieber, Vor- 
bandensein maligner Neubildungen, vor Allem aber Cystitis und 
Decubitus. Dass diese Bedingungen sehr häufig und bei den ver- 
schiedensten spinalen Erkrankungen erfüllt sind, werden wir im 
weiteren Verlaufe der Darstellung sehen. 

Hier mögen einige Worte Platz Knden über das Verhalten der 
allgemeinen Körpertemperatur und Über daa Fieber bei 
Rückenina rks krank bei ten. Fllr die localen, auf einzelne EstremitHten 
oder Körpertheile beschränkten Temperaturvertlnderungen geben die 
vasomotorischen Störungen Begründung und Anfschluss. 

Znnäcbst kommt bei EntzUndnngen des K.-M. genau ebenso wie 
bei den Entzündungen anderer Organe Fieber vor und wir werden 
den Typus und die Verlaufsweise desselben bei den einzelnen Krank- 
heitsformen kennen lernen, so bei der acuten Meningitis spinalis, bei 
der acuten Myelitis, bei der acuten Spinaliähmnng , der Paralysis 
aecend. acuta u, s. w. — Ferner kommt Fieber als Folge mancher 
Complicationen der Spinal erkrankungen vor: so beim brandigen Decu- 
bitus u. s, w. Das interessirt uns liier weniger. 

Dagegen verdienen die — oft ganz enormen — Temperatur- 
gteigernngen, die sich im Öefolge und am Ende mancher schweren 
Bücken marksk rankheiten einstellen und die von hohem theoreüachcii 
Interesse sind, hier eine kurze Erwähnung- Es sind dies die Tempera- 
turen, die gewöhnlich der „ neuroparaly tischen Agonie" zuge- 
schrieben werden und die bei schweren Erkrankungen der verschie- 
densten Theile des Nerreneystems nnd speciell auch bei schweren 
Rücken raarkslasionen vielfach beobachtet und Gegenstand mehrfacher 
Bearbeitung geworden sind.') 



1) Zor näheren Helehrung sei auf folgende Schriften v 
lieh, Archiv der Heilkunde II, S. 547 und III. S. 175. — Brodle, Med.-ehir. 
Trans. 1S37. p. 116. — Billroth. Beohaeblungestudien über Wundüeber 1862. 
8. 1&8. — Erb, Deutsches Archiv für IdiniBche Medicin 1. S. 175. IStia. ^ 
TschescbicliiD. lleichetC und Dnboia' Areh. l&GS. S. Hu. — Naunyu und 
Quincke, Reichert und Dubois' Archiv l^6a. 8. 174 u. H. 521. — Quincke, 
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Das Hauptinteresse für uns gewähren die Fälle, wo. nach Quetsch- 
ungen und Verletzungen des Halsmarks der Tod unter continnirlichem 
Steigen der Körpertemperatur und schliesslich bei enomf hohen Tem- 
peraturen (42,9 — 44,0*^ C.) erfolgte. Der erste derartige Fall wurde 
von Brodle beobachtet; andere ähnliche Fälle haben Billroth, 
Simon, Quincke, Fischer u. A. beschrieben. Femer hat man 
ungewöhnlich hohe Agonietemperaturen bei Tetanus (Wunderlich), 
bei Meningitis cerebrospinalis (Erb) u. s. w. gefunden. In jtlngster 
Zeit endlich hat J. W. Teale*) einen Fall von durch ein Trauma 
entstandener vielleicht entzündlicher Spinalaffection veröffentlicht, in 
welchem die Temperatur der Achselhöhle die unglaubliche Höhe von 
mehr als 50° C (122° F.) mehrmals erreichte; der Fall endete gleich- 
wohl mit Genesung. 

Um dem Zusammenhang dieser Temperatursteigerung mit der 
Eückenmarksläsion etwas auf die Spur zu kommen, bat man ver- 
schiedene Experimentaluntersuchungen angestellt, die aber noch nicht 
zu völlig abschliessenden Resultaten gekommen sind. Es fand sich, 
dass Durchschneidung des Dorsalmarks eine Temperaturabnahme, da- 
gegen Durchschneidung des Cervicalmarks hoch oben in der Nähe des 
Pons erhebliche Temperatursteigerung bewirkte (Tscheschichin); 
femer dass Zerquetschung des Cervicalmarks sicher eine Temperatur- 
steigerung bewirkte, wenn man die periphere Abkühlung durch ge- 
eignete Maassregeln verminderte (Na u n y n und Quincke); dass end- 
lich eine Verletzung des Halsmarks keine Temperatursteigerung be- 
wirkt, wenn dabei die vorderen Stränge geschont werden (Fischer). 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir die aus diesen Experi- 
menten gezogenen Schlüsse in Bezug auf die erregenden und moderiren- 
den Einflüsse des R.-M. auf die Wärmebildung hier ausführlich erörtern 
wollten. Wir würden dabei auf die Theorie des Fiebers — bekanntlich 
eines der schwierigsten Capitel der allgemeinen Pathologie — einzu- 
gehen haben. 

Vorläufig erscheint es uns am natürlichsten, mit Naunyn und 
Quincke anzunehmen, dass es sich bei jenen experimentellen sowohl 
wie bei den pathologischen Läsionen des Halstheils des R.-M. um eine 
Lähmung bestimmter, zur Moderirung der Wärmebildung dienender, 
Bahnen handelt und dass es deshalb zu einer Steigerung der Wärme - 
production kommt. Gleichzeitig findet aber auch eine verbreitete 
Gefässlähmung und dadurch gesteigerte Wärmeabgabe statt, welche 
die gesteigerte Production mehr oder weniger compensirt. Je nach- 
dem das eine oder das andre Moment überwiegt, wird die Temperatur- 
steigerung eine mehr oder weniger bedeutende sein oder völlig fehlen 
und selbst in das Gegentheil umschlagen. Es hängt hier offenbar viel 
von zufälligen äussern Verhältnissen (Lufttemperatur, Bedeckung, Ver- 



Berl. klin. Wochenschr. 1869. Nr. 29. — H. Fischer, Centralbl f. d. med. 
Wissensch. 1869. Nr. 17. -- R. Heidenhain, Pflüger's Arch. 1870. S. 578. — 
Riegel, Ebendaselbst Bd. V. 1S72. S. 629. — Naunyn und Dubczanski, 
Arch. f. exper. Path. u. Pharmak. I. 

1) Lancet 1875. March. 6. p. 340 (Clinical Societ. of London). 
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liältniss der Körperober fläche zum Körpergewicht u. dgl.) ab. Die 
Erfahrung lehrt aber, dasö beim Mensclien eine Verletzung des Hals- 
marks vorwiegend die gesteigei-te Wärmeproduction in den Vorder- 
grund treten läsat. Die ganze Frage wäre wolil mit Rtlekaicht auf 
die neuen Goltz'schen Entdeckungen über die vasomotoriachen Centren 
im R.-M, einer erneuten Prtlfung au unterziehen. 

Die angeführten Experimente haben gelehrt, daas vielfach bei 
Kückenmarksdurch schnei dun gen auch eine Herabsetzung der 
Temperatur eintritt, nämlich da, wo die vasomotorische Lähmung 
die Wärmeabgabe von der Haut in überwiegendem Maasse beeinflusst. 
Ein Äehnljcbes findet statt bei manchen RUckenmarkserkrauknngen; 
Verletzungen (Fischer 1. c, Nieder')), chronischer Myelitis, in den 
Endstadien der Tabes u. a. w. Die Temperatur sinkt auf 35° bia 32" 
bis 30" C. nnd seibat noch tiefer und dabei schleppen die Kranken ihr 
Leben oft noch Tage und Wochen lang fort. Es handelt sich hier 
wohl z. Th. um Collapatemperaturen , z. Th. wolil aber auch um ge- 
steigerte Wärmeabgabe durch vasomotorische LShmung. 



6. StiJrungen im Harn- und Geschlechtsapparat. 

Sie gehören zu den besonders wichtigen S3miptomen, weil sie 
in vielen Fällen von gi-oseem Einfluss auf die Prognose sind und 
immer den Kranken erhebliche Belästigung bereiten. Freilieh ist 
anaer Wissen dartlber noch in vieler Beziehung Stückwerk. 

«■ Störung der Niercnsecrelian, 
Darüber ist bei spinalen Erkrankungen bis jetzt wenig bekannt. 
Es kommen zwar bei verschiedenen, besonders acuten und schweren 
Spinalläsionen sehr rasch erhebliche Veränderungen der Hambesehaf- 
fenheit zu Stande, allein es ist nicht sicher ausgemacht, wie weit 
daran die Nieren und ihre Innervation direet betheiligt sind. Nach 
RUckenmarksquetschung bei Wirbelft-acturen, nach Messerstichen ins 
R.-M., nach Spinalapoplexie, bei acuter Myelitis u. dgl. sieht man 
häufig schon nach wenig Tagen den Urin trübe nnd schleimig wer- 
den, Blut und Eiter in demselben erscheinen, alkalische Zersetzung 
mit den unvermeidlichen Tripelphosphaten und dem abscheulichen 
(Jeruch auftreten. Es ist die allgemeine Annahme, dass diese Ver- 
änderung zunächst durch Stauung und ammoniakalische Zersetzung 
des Harns in der Blase erzeugt werde, dass diese eine Cystitis im 
Gefolge habe und erst von dieser aus secundär eine Entztindung der 
Nieren hervorgemfen werde. Rosenstein*) glaubt sieh davon mit 

I) Med. Times and Gaz. 1S)73. No. 1180. 

21 Pathol. u. Ther. der Nierenkrankheitfin. 2.Aufl. S. 2S7. 

Hnnabui^h d. ip«. Tathologie u. Thernple. Bd. XL ".. 9 
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Sicherheit überzeugt zu haben. Dagegen wird Charcot*) durch 
das ungemein rasche Eintreten der Veränderungen des Harns, durch 
den schon sehr bald nach der Spinalläsion wiederholt constatirten 
Befund von Ekchymosen und Entzündungsherden in den Nieren zu 
der Annahme gedrängt, dass die Spinalerkrankung an sich die 
Ursache der acuten Nierenentzündung sein könne, und er hebt be- 
sonders das irritative Moment bei diesen Spinalläsionen als besonders 
wichtig hervor. — Ob es sich in den chronischen Fällen ebenso 
verhält, oder ob hier die Nierenerkrankung immer eine Folge des 
primären Blasenleidens sei, ist ebenfalls noch unentschieden. 

Noch weniger ist über Secretionsanomalien ohne erhebliche 
anatomische Veränderungen bekannt. Die bei vielen chronischen 
Kückenmarksleiden beobachtete vermehrte Abscheidung von Phos- 
phaten im Harn kommt auch bei zahlreichen anderen Neurosen vor. 

Auch über die Veränderungen der Urinmenge bei Spinal- 
erkrankungen lehrt die menschliche Pathologie sehr wenig. Ein 
Analogon zu der von Eckhard nach Rückenmarksdurchschneidungen 
gesehenen temporären Unterdrückung der Harnsecretion ist wohl 
in einem von Brodie beobachteten Fall von Zerreissung des Hals- 
marks zu erblicken, in welchem die abgesonderte tJrinmenge eine 
ganz minimale war. — Gelegentlich konmit eine erhebliche Stei- 
gerung der Urinausscheidung, ein förmlicher Diabetes insipidus, in 
Begleitung von Rückenmarkserkrankungen vor (Friedreich, bei 
degenerativer Atrophie der Hinterstränge); man darf dann wohl 
annehmen, dass sich der Process bis auf d^s verlängerte Mark fort- 
gesetzt hat. 

b, Störungen der Blase und der Ilaimbeschaffenheit, 

Zahllose Rückenmarkskranke werden über kurz oder lang von 
solchen Störungen befallen und das Auftreten derselben märkirt 
immer eine mehr oder weniger ungünstige Phase in der Krankheit, 
weil .diese Störungen nur sehr schwer wieder zu beseitigen und sehr 
häufig der Ausgangspunkt der schlimmsten Gomplicationen sind. 

Der Ausgangspunkt für diese Störungen ist fast ausnahmslos * 
die bei Spinalleiden so häufige Blasenlähmung und die dadurch 
bedingte Retention und Stagnation des Harns in der Blase. 

In den häufigeren chronischen Fällen, in welchen es sich oft 
nur um eine unvollständige und seltenere Entleerung der Blase 
handelt, treten Zersetzungen des Harns, leichte Alkalescenz, Abschei- 



1) Kliu. Vorträge über die Krankheiten etc. S. 137 flf. 
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dung von Concrementen in der Blase auf; die Folge ist eine Itatar- 
rhalische Cystitis : Schleim- und Eiterbildung, massenhafte Entwicklung 
von Vibrionen, dadurch gesteigerte Zersetzbarkeit, alkalische Reaction, 
übler ammoniakaliseher Geruch des Harns. Die Untersuchung des 
trüben Harns ergibt schleimig-eitrigen Bodensatz, einzelne Blutkör- 
perchen , zahlreiche Tripelphosphatkrystallc , Vibrionen etc. Die 
anfenga einfach katarrhalisch entzündete BlaHensehleimhaut bedeckt 
sich allmälig mit Erosionen, wird verdickt und gewulatet, von Hämor- 
rhagien durchsetzt, pigmenfirt; dieMuscularia der Blase hypertrophirt, 
die Blasenwand verdickt und retrahirt sich etc. Sehr bald gesellt 
Moh dazu eitrige Pyelitis und eitrige disseminirte Nephritis. Das ist 
das gewöhnliche Bild in den Endstadien chronischer Spinalerkran- 
koDgen (Myelitis chronica, Tabes dorsalis etc.). 

In ganz acuten Fällen debutirt die Blasenaffection nicht selten 
mit Hämaturie, an welche sicJi eine acute, eitrige oder selbst jauchige 
Cystitis, Pyelonephritis etc. anschliesst, wodurch es sehr rasch zu 
den ausgiebigsten Zereetzungen des Harns mit allen ihren Folgen, 
zu hochgradigem Fieber, Urämie u. dgl. kommt. 

Ea bleibt noch zu ermitteln, ob allein die durch die Blasen- 
läbmung gesetzte Stagnation des Hanis die Ursache aller dieser 
Störungen ist, oder oh, wie dies für die acuten Falle im höchsten 
Grade wahrscheinlich, flir die chronischen jedenfalls nicht ganz von 
der Hand zu weisen ist, die Läsion des R.-M. an sich schon eine 
bestimmte Veranlassung ftlr diese entzündlichen Znatände der Blase 
mit allen ihren Folgen ist. Genaueres über die diesen Vorgängen 
angebörigen nervösen Bahnen und Centren im R.-M. wissen wir 
noch nicht. 

Jedenfalls aber können diese Blasenstörungen durch das sie be- 
gleitende Fieber, durch die damit verbundenen Säfteverinste und 
die Rückwirkung auf die Kieren zu den schwersten Störungen des 
i führen. 



c. Slöru?ige?i der Harneitl/erjvntf. 

Diese sehr gewöhnlichen und wichtigen Erscheinungen sind in 
ihrer Entwicklungsweise und in ihrem Verlaufe vielfach verschieden, 
wie dies ja bei dem so complicirten Mechanismus der Blasenent- 
leernng nicht anders zu erwarten ist. 

In den Überwiegend häufigen chronischen Fällen ist die 
erste Erscheinung häufig eine gevrisse Erschwerung des Harn- 
lassens: die Kranken mtlesen längere Zeit auf die Entleerung 
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warten, müssen stärker drücken , bis dieselbe beginnt, dann erfolgt 
der Abgang nur langsam nnd in schwachem Strahl und gewöhnlich 
beschliesst ein mehr oder weniger prolongirtes „Nachtränfeln'^ des 
Harns den Vorgang. Weiterhin nimmt das mehr und mehr zu, und es 
kommt zu förmlicher Harnverhaltung (Retentio urinae), die zum 
regelmässigen Gebrauch des Katheters nöthigt, aber wohl auch zur 
Ischuria paradoxa werden kann, wo aus der hochgradig gefüllten 
Blase ein beständiges Harnträufeln stattfindet — Es ist aber aach 
möglich, dass die Ketention im weiteren Verlauf in wirkliche Incon- 
tinenz übergeht. 

Anderseits kann aber auch die Incontinenz der Blase die 
Scene eröffnen: die Kranken müssen sich beeilen, wenn sich der 
Drang zum Uriniren meldet; bald folgt die Entleerung sofort dem 
Drang ; schliesslich erfolgt sie unvermuthet und unwillktirlich — nicht 
selten auch ganz unbemerkt — jeden beliebigen Augenblick — ins 
Bett, in die Kleider etc. Dabei kann die Entleerung noch regel- 
mässig und in gewissen Pausen stattfinden, in grösseren Mengen; 
oder es erfolgen häufige kleine Entleerungen; oder endlich es findet 
ein fast beständiges Abträufeln des Harns statt. — Zu allen diesen 
Störungen können sich dann noch die Erscheinungen der Cystitis 
hinzugesellen und das Bild noch complicirter machen. 

In den acuten Fällen (plötzliche Zertrümmerung oder Quetsch- 
ung des Marks, Myelitis acutissima, Spinalapoplexie etc.) besteht im 
Beginn, in den ersten Tagen meist völlige Ketention. Sie ist in 
vielen Fällen, wie bei experimentellen Eückenmarksdurchschneidungen 
(Goltz), nur die Folge der Erschütterung des ganzen R.-M. und 
beruht auf Lähmung der Centren im Lendenmark. Bald aber tritt 
die spontane (wenn auch nicht willkürliche) Entleerang wieder em 
und geht alsbald in Incontinenz über. Es hängt dann wesentlich 
von dem Sitze der Läsion und von den secundären Veränderungen 
im R.-M. ab, in welcher Form diese Incontinenz erscheint. Entweder 
erfolgt dann — wider den Willen und häufig auch ohne Wissen des 
Kranken — von Zeit zu Zeit eine reguläre, völlige Entleerung der 
Blase: ein Zeichen, dass das Eeflexcentrum im E.-:M. erhalten und 
der Detrusor nicht gelähmt ist; oder es besteht Ischuria paradoxa, 
aus der übermässig gefüllten Blase findet ein beständiges Abtiilufeln 
statt: dann ist das Eeflexcentrum gelähmt und zerstört, oder die 
peripherischen Bahnen sind unterbrochen; der Detrusor ist zugleich 
mit dem Sphincter gelähmt. Dabei ist die Blase im Anfang hoch- 
gradig ausgedehnt, reicht oft bis gegen den Nabel; im weiteren 
Verlauf aber, durch den Blasenkatarrh und die secundäre Hypertrophie 
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der Blasenwand, nimmt ihr Volumen mehr und mehr ab, obgleich 
die Incontinenz unverändert fortbesteht. 

Je nach den etwa eintretenden partiellen Besserungen in ein- 
zelnen Nervenbahnen kann sich im weiteren Verlauf das Bild modi- 
ficiren: in der Hauptsache aber wird man in der vorstehenden 
Schilderung das gewöhnliche Bild der spinalen Blasenlähmung 
erkennen. 

Es ist nicht schwer, auf Grund unserer neuesten Kenntnisse 
tlber den Mechanismus der Blaaenentleerung (s. o. S. 54) die Art 
und Weise, wie die vei-scliiedenen Formen dieser Blasenlähmung zu 
Stande kommen, zu verstehen. Wohl aber ist es im einzelnen Falle 
oft blichst schwierig zu unterscheiden, welcher specieile Mechanismus 
gerade vorliegt, da die meisten der genannten StJJrungen auf mehr- 
fache Weise zu Stande kommen können. 

Eine kurze Andeutung der Störungen, wie sie hei Läsionen ver- 
schiedener Abschnitte der ITlr die Blaseninnervation bestimmten 
Bahnen vorkommen kiinnen, mag dem Leser die Complicirtheit der 
hier vorliegenden Verhältnisse klar legen und ihn ttlr die wichtigeren 
und einfacheren Fälle oricntiren. Eine Störung der Blasenentleerung 
kann nämlich zu Stande kommen 1) durch Läsion der peripheren 
— sensiblen und motorischen — Bahnen ; 2) durch Läsion der Reflex- 
eentren im Lendenmark; und 3) durch Läsion der — sensiblen und 
motorischen — Bahnen, die 'oberhalb des Lendenmarks zum Gehirn 
ziehen. 

Sind die peripheren sensiblen Blasennerven allein gelähmt, so 
werden die Kranken wahrscheinlich keinen Drang zur HamentleeruDg 
mehr verspüren, sie werden aber willkürlich von Zeit zu Zeit den 
Harn entleeren können, durch Einwirkung des Gehirns auf die Cen- 
tren im Lendenniark ; dabei fühlen die Kranken die Entleerung selbst 
nicht; sind die motorischen Blasennerven peripherisch gelähmt, so 
wird Betention mit Incontinenz (Ischuria paradoxa) die Folge sein; 
willkürliche Entleerung ist unmöglich. Sind beide — sensible und 
motorische — Bahnen gelähmt, wie z. B. bei Läsionen der Canda 
eqoina, so wird ebenfalls Ischuria paradoxa oder wenigstens absolute 
Incontinenz die unausbleibliche Folge sein. (Es ist noch nicht aus- 
gemacht, ob die ihrer spinalen Innervation beraubte Blasenmusculatnr 
sich nicht auch selbstständig, durch InneiTation von Seiten der in der 
Blaaenwand aufgefundenen Ganglienapparate, noch zusammenziehen 
kann.) Dies gilt natürlich alles auch für die innerhalb des R,-M. 
gelegenen sensiblen und motorischen Bahnen, ehe sie mit den ßeflex- 
centren in Verbindung treten. 
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Sind diese Reflexeentren selbst gelähmt oder zerstört, dann ist 
ebenfalls völlige Retention mit nachfolgender Incontinenz (Ischuria 
paradoxa) die nothwendige Folge. Höchstens wird in diesen Fällen 
durch Anstrengung der Bauchpresse eine unvollkommene Entleerung 
möglich sein. 

Sind die sensiblen Bahnen jenseits des Lendenmarks allein ge- 
lähmt, die Centren im Lendenmark aber unversehrt, so tritt von Zeit 
zu Zeit — wenn die Blase den nöthigen Füllungsgrad erreicht hat — 
eine reguläre Entleerung der Blase ein; aber die Kranken fühlen 
von derselben nichts und können sie deshalb nicht verhindern. Sind 
bloss die motorischen Bahnen jenseits des Lendenmarks gelähmt, so 
können die Kranken weder willkürlich den Harn entleeren, noch 
eine drohende oder begonnene Entleeiaing durch willkürliche Con- 
traction des Sphincter aufhalten; wohl aber fühlen sie den Drang 
zur Harnentleerung, der gleichzeitig die — dem Willenseinfluss ent- 
zogene — Reflexentleerung der Blase anregt. — Sind alle Bahnen 
oberhalb des Lendenmarks gelähmt, so finden die periodischen, 
reflectorisch angeregten Entleerungen der Blase statt, ohne dass die 
Kranken etwas davon fühlen und ohne sie irgendwie willkürlich be- 
einflussen zu können. — In den meisten zu dieser Gruppe gehörigen 
Fällen wird die Wirkung der Bauchpresse wegfallen; das ändert 
aber an dem Symptomenbild nicht viel. 

Man sieht, dass sich sämmtliche oben angeführte Erscheinungen 
aus diesen Ableitungen in ungezwungener Weise erklären und es ist 
Sache der umsichtigen Beurtheilung aller Verhältnisse, in jedem 
Einzelfalle zu eruiren, wo gerade die Läsion ihren Sitz hat. Man 
wird bei sorgfältiger Beobachtung pathologischer Fälle sich leicht 
überzeugen, dass die verschiedenen Formen der Blasenlähmung in 
ganz charakteristischer Weise vorkommen; und besonders wird man 
leicht entscheiden können, ob die Centren im Lendenmark noch 
fungiren oder nicht, da man durch Reizung der Blasenwand meist 
leicht Reflexentleeiniug erzielen kann. Immerhin aber werden viele 
Fälle, in welchen es sich um complicirte und mehr diffuse, oder um 
nicht sehr ausgesprochene Störungen handelt, der genaueren Erkennt- 
niss oft unübersteigliche Hindernisse bieten. 

Während wir so für die Localisation der Störungen in der 
Höhe der für die Blaseninnervation bestimmten Faserung doch eine 
Reihe von Anhaltspunkten besitzen, ist dies nicht im gleichen Grade 
der Fall, wenn wir fragen, auf welchen Sitz der Erkrankung im 
Querschnitt des R.-M. eine vorhandene spinale Blasenlähmung 
deutet ; da wir über den genaueren Verlauf der betreffenden Bahnen 
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im R.-M. noch zu wenig Bestimmtes wissen. Speciell die Erkrankung 
der Reflexcentren selbst wird immer in die graue Substanz des Len- 
denmarks verlegt werden müssen ; doch ist dabei nicht zu vergessen, 
dass Läsion der abgehenden Wurzelfasem genau dieselben Störungen 
machen kann, wie die der Centren selbst; fllr die höher gelegenen, 
zum .Grehirn ziehenden Bahnen muss wohl zunächst auch an die 
graue Substanz, für die motorische wohl auch an die Vorderstränge 
(Birdge) gedacht werden. Näheres darüber können aber nur speciell 
auf diesen Punkt gerichtete Untersuchungen lehren. 

Es wird dem denkenden Leser nicht schwer werden, sich auf 
Orund des Gesagten auch den Verlauf und die Complicationen der- 
jenigen Fälle zurecht zu legen, in welchen von einem primären Herde 
aus sich die Veränderungen weiter verbreiten und so allmälig andere 
Punkte der Bahn ergreifen ; wenn z. B. von einer Quetschung des 
Dorsalmarks aus sich eine Myelitis der grauen Substanz bis ins 
Lendenmark herab fortsetzt und hier die Blasencentren lähmt. 
Ebenso .wird es leicht gelingen, sich ein richtiges Bild von den 
Vorgängen bei beginnenden und leichten Störungen der Blasenfunc- 
tipn zu machen*). 

Wir haben im Vorstehenden nur die Erscheinungen der spinalen 
Blasenlähmung betrachtet; von Krampfzuständen der Blase 
bei spinalen Erkrankungen ist wenig bekannt. Vielleicht gehören 
hierher manche Fälle von gesteigertem Harndrang, die man hie und 
da beobachtet , oder einzelne Fälle von Ischurie. Genaueres ist aber 
darüber nicht bekannt. 

(I. Stönmgen der Geschlechtsfunction, 

Von jeher hat man dieselben in die innigsten Beziehungen zum 
R.-M. gebracht, vorwiegend in ätiologischer Beziehung. Sie spielen 
aber auch in der Symptomatologie der Spinalleiden eine hervor- 
ragende Rolle und treten hier besonders beim Manne in den Vorder, 
grund, weil bei ihm die Ausübung der Geschlechtsfunction viel mehr 
von einem intacten Verhalten des R.-M. abhängt, als beim Weibe. 



1) W^ir haben in der ganzen Darstellung eine schärfere Trennung der Läh- 
mung des Sphincter und desDetrusor absichtlich vermieden, weil dieselbe — ob- 
wohl theoretisch denkbar — praktisch doch wohl nicht leicht vorkommt, da allem 
Anschein nach sowohl die vom Gehirn wie die von den Centren im Lendenmark 
kommenden Bahnen für beide Muskelsysteme dicht beisammen liegen und also in 
der Regel gemeinschaftlich erkranken. Auch wird man die Fälle von isolirter 
Lähmung oder Schwäche des Sphincter, der ja eigentlich dem Willen allein 
direct unterworfen ist, sehr leicht bei genauer Betrachtung unterscheiden können. 
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Bei rückenmarkskranken Männern kommt vor: 

Gesteigerter Geschlechtstrieb und gesteigerte sexu- 
elle Erregbarkeit; bei jedem lüsternen Gedanken, beim Anblick 
oder bei oberflächlicher Bertthrung mit Frauen treten Erectionen 
ein. Gewöhnlich sind damit deutliche Schwächezustände verbunden: 
beim Coitus tritt verfrühte Ejaculation ein, die erwähnten Erectionen 
sind häufig sofort von Ejaculation gefolgt, PoUutiones diuraae und 
Spermatorrhoe stellen sich ein. — Ob wirklich eine gesteigerte 
Potenz, eine Fähigkeit zur häufigeren normalen Ausübung des 
Coitus vorkommt, ist fraglich und schwer zu entscheiden, da ja 
schon unter physiologischen Verhältnissen die sexuelle Leistungs- 
fähigkeit der einzelnen Individuen eine äusserst verschiedene ist . 

Weit häufiger ist die sog. reizbare Schwäche der Ge- 
schlechtsorgane, wie sie besonders im ersten Beginn spinaler 
Erkrankungen und bei functionellen Schwächezuständen des R-H. 
vorkommt. Dabei treten leicht Erectionen auf, dieselben sind aber 
schwach und ungenügend und von kurzer Dauer; die Ejaculation 
beim Coitus ist verfrüht, tritt oft schon vor oder gleich nach der 
Immissio penis ein. Das WoUustgeflihl beim Coitus ist vermindert 
oder fehlt ganz; äxir Geschlechtstrieb ist vermindert; die Ausübung 
des Coitus hinterlässt grosse Angegriffenheit: Gefühl von Schwäche^ 
Schweissausbruch, Eückenschmerz, mehrstündige Schlaflosigkeit etc. ; 
meist einige Tage nachher noch grosses Ermüdungsgefühl. Mehr- 
malige AusfUhrung des Beischlafs ist unmöglich. 

Weiterhin fllhren diese Zustände zur Verminderung und zum 
völligen Verluste der Potenz. Die Erectionen werden itnmer 
seltener und schwächer, treten höchstens noch des Morgens bei ge- 
füllter Blase auf, pflegen aber in den entscheidenden Momenten ge- 
rade zu fehlen und bleiben endlich ganz aus. Der Geschlechtstrieb 
erlischt gewöhnlich ; Pollutionen können aber noch mehr oder weniger 
häufig auftreten, bei Nacht und bei Tag, mit oder ohne Wollustge- 
fühl; sie können aber auch ganz fehlen. 

In nicht seltenen Fällen tritt Priapismus auf in Form häufiger 
und anhaltender, mehr oder weniger vollständiger Erectionen. Da- 
bei kann die Begattungsfähigkeit erhalten, der Geschlechtstrieb ge- 
steigert sein. Wichtiger aber sind die Fälle, wo solche pathologische 
Erectionen bei mehr oder weniger vollständiger Unterbrechung der 
Leitung im E.-M. auftreten. Sie können dann anscheinend spontan 
auftreten und man sieht dann wiederholt und längere Zeit den Penis 
in halb erigirtem Zustande, seltner in völliger Steifting verharren; 
häufiger aber erfolgen solche Erectionen reflectorisch auf äussere 



Störungen der Verdauung und Stuhlentleeniug. 



137 



Beize, auf Einfuhren des Katheters, auf Reibung der Haut der Glans 
oder des Perineum oder der innem Sclienkelfläche. 

Es ist nicht schwer, auf Gmnd der Untersuchungen von Eck- 
hard und Goltz sieh eine plausible Vorstellung davon zu machen, 
i^e diese verschiedenen Störungen unter pathologischen Verhältnissen 
M Stande kommen, in welcher Weise Unterhrecbungen der peri- 
pheren sensiblen nnd motorischen Leitung, wie Lähmung nnd Reizung 
der Reflexcentren im Lendenmark, wie Leitnngsnnterbrechung oder 
Erregung der jenseits des Lendenmarks zum Gehirn aufsteigenden 
Bahnen auf die Vorgänge der Ercction , Ejaculation nnd Begattung 
wirken werden. Es ist nicht nöthig, das hier im Einzelnen aus- 
einander zu setzen. 

Es sei nur noch bemerkt, dasa wir bei dem jetzigen Stande 
tutseres Wissens aus den Störungen der Geschlechtsfunction nur in 
sehr bedingter Weise Schlüsse auf den genaueren Sitz nnd die Art 
der spinalen Läsion ziehen können. 

lieber die Störungen der Geschlechtsfunction bei rückenmarks- 
kranken Frauen ist nicht viel bekannt. Ovulation, Schwanger- 
echaft, Geburt können selbst bei schweren Spinalleiden normal ver- 
laufen. 

Ueher das Verhalten der Libido sexualis, das Wollnstgefiihl, den 
Begattnngsact ist nichts Zuverlässiges ermittelt. 



7) Störungen der Verdauung und Stuhlentleerung. 

In Bezug auf den Chemismus der Verdauung, die Be- 
reitung und Secretion der Verdauungssäfte bei Rlicken- 
markskrankheiten weiss man noch so gut wie nichts, obwohl 
Störungen derselben gewiss vorkommen. Die Seeretion der Darm- 
Säfte scheint in vielen Fällen zu leiden, was wohl aus der grossen 
Neigung zu Verstopfung hervorgeht, die man in vielen Fällen findet. 

In auffallender Weise leiden gewöhnlich die Darmbe- 
wegungen und zwar kann eine Steigerung oder Verminderung 
derselben vorkommen. 

Seltener ist die erstere Störung, welche sich als häufig wieder- 
kehrende, wässrig-sch leimige Diarrhoe kund gibt; dieselbe wird 
manchmal reflectorisch hervorgerufen : so sah ich bei einem Kranken 
mit chronischer Myelitis beim Reinigen seiner Decubituswunden regel- 
mässig eine schleimig-flüssige Masse aus dem Darm entleert werden; 
ähnliches hat man auch bei Hunden mit dnrchschnittenem Lenden- 
mark beobachtet. 
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Viel gewöhnlicher ist habituelle und oft äusserst hartnäckige 
Stuhlverstopfung, über welche sich fast alle chronischen Spinal- 
kranken beschweren. Der Stuhl wird träge, angehalten, trocken und 
hart und erfolgt nur in längeren Zwischenräumen und auf Anwen- 
dung mehr oder weniger kräftiger Ausleerungsmittel. Es wirken 
dazu wahrscheinlich mehrere Momente zusammen: Verminderung 
der Darmsecretion und Herabsetzung der Peristaltik, z. Th. woU 
auch die in vielen Fällen vorhandene Schwäche der Bauchpresse. 
Besteht ein hoher Grad der Darmschwäche, so kommt es zu Meteoris- 
mus und Kothstauung mit ihren Folgen. 

Von welchen Theilen des R.-M. diese Störungen des Genaueren 
ausgehen, wissen wir nicht. 

Von französischen Autoren (Charcot*), Delamare, Dubois 
u. A.) wurden bei der Tabes und andern Spinalaffectionen unter dem 
Namen der „Crises gastriques" eigenthtimliche Anfälle beschrieben, 
bei welchen sich heftige, vom Klicken nach dem Epigastrium aus- 
strahlende Schmerzen mit unstillbarem Erbrechen, Uebelsein, Schwindel 
u. dgl. verbinden. Diese Anfälle können mehrere Stunden oder Tage 
dauern, wiederholen sich periodisch wie die lancinirenden Glieder- 
schmerzen der Tabiker imd haben offenbar mit diesen grosse Analogie. 
Sie beruhen zweifellos auf vorübergehenden Reizzuständen gewisser 
Rtickenmarksabschnitte. Ich habe sie ebenfalls bei Tabes wiederholt 
beobachtet. 

In ähnlicher AVeise beobachtet man hie und da — ebenfalls vor- 
wiegend bei Tabikern — einen heftigen und schmerzhaften Drang 
im Rectum, verbunden mit lebhaften Schmerzen im Perineum, dem 
After, den Geschleclitstlieilen. Auch diese Erscheinungen haben wohl 
mehr einen neuralgischen Charakter. 

Viel wichtiger sind die Störungen der Stuhlentleerung, 
welche bei vielen Rückenmarkskranken vorkommen und sich den 
Störungen der Harnentleerung bis zu einem gewissen Grade analog 
verhalten. Es handelt sich hier vorwiegend um eine Parese oder 
Paralyse des Sphincter ani, deren Folge eine mehr oder weniger 
hochgradige Incontinentia alvi ist. 

In den leichtesten Fällen können die Kranken den Stuhl nicht 
lange zurückhalten, sie müssen dem sich meldenden Drange alsbald 
folgen. Weiterhin kann sich diese Schwäche so steigern, dass die 
Entleerung jederzeit erlblgt, ohne dass dem Willen der Kranken 
irgend ein Einfluss auf dieselbe möglich ist. Dazu kann sich aber 
auch noch eine Störung der Sensibilität gesellen , welche die Ver- 
hältnisse noch schlimmer macht : die Kranken fühlen den Stuhldrang 

n Le«;ons sur les maladies du syst, neiir. II Ser. I. fasc. p. :{2. 
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nicht und werden — selbst wenn sie noch Willenseinfluss auf den 
Sphincter haben, von der Entleerung überrascht, von welcher selbst 
sie nichts fühlen, sondern nur auf indirectem Wege (durch Nase 
und Auge oder die Sensibilität der Beine) Kenntniss erhalten. 
Welche abscheuliche Belästigung und welch' üble Folgen diese Zu- 
stände für die Kranken mit sich bringen, liegt auf der Hand. 

Diese Mastdarmlähmung kann sich in acuten Fällen ganz acut 
in ihren höchsten Graden entwickeln, in chronischen Fällen bildet 
sie sich nur ganz allmälig aus. 

Es ist nicht schwierig, sich aus den von der Physiologie ge- 
lieferten Daten (s. o. S. 53) die Einzelheiten der Störung der Mast- 
darmentleerung und ihre Ausgangspunkte zu erklären. Um nicht zu 
weitläufig zu werden , verweisen wir auf das bei den Störungen der 
Harnentleerung Gesagte, und bemerken hier nur, dass man theils 
an die peripheren sensiblen Fasern des Rectum und des Anus, theils 
an die naotorischen Fasern des Sphincter, ferner an die Reflexcen- 
tren im Lendenmark und an die von diesen zum Gehirn aufsteigen- 
den sensiblen und motorischen Bahnen zu denken hat. Ferner ist 
die Wirkung der Bauchpresse nicht ausser Acht zu lassen und wohl 
auch an die in der Darmwand selbst liegenden Ganglienapparate 
zu denken. Freilich wird mit der Complicirtheit dieser Verhältnisse 
die Erklärung immer schwieriger, allein es wird doch in den meisten 
Fällen gelingen, sich eine befriedigende Erklärung von der Art und 
wohl auch dem Sitze der vorhandenen Läsion zu machen. Es gilt 
hier ungefähr dasselbe, was oben gelegentlich der Störungen der 
Harnentleerung bemerkt wurde. 

8, Störungen der Respiration und Circulation. 

Was wir über dieselben wissen, ist noch sehr aphoristischer 
Natur und für die Pathologie nur in geringem Maasse verwerthbar. 

Störungen der Respiration kommen nur bei wenigen Rücken- 
marksaffectionen und zwar fast ausschliesslich bei solchen des 
Cervicalmarks vor. Das R.-M. enthält nur L ei tungs bahnen für^ 
die Respirationsbewegungen; dieselben liegen wahrscheinlich grössten- 
theils in den Seitensträngen und verlassen das R.-M. in sehr ver- 
schiedener Höhe. Die Respirationscentren liegen höher oben, im 
verlängerten Mark. — Daraus lassen sich die einzelnen Störungen 
leicht ableiten. 

Läsionen des oberen Brust- und des Cervicalmarks bedingen,, 
wenn sie die Seitenstränge in ihr Bereich ziehen, immer eine 
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Störung der Inspiration, die um so hochgradiger wird, je höber 
oben die Läsion sitzt. So lange dieselbe unterhalb des Abgangs der 
Wurzeln für den Phrenieus bleibt , hat die Störung keine Gefahren ; 
da werden bloss die Intereostalmuskeln und einige auxiliäre Bespi- 
rationsmuskeln ausser Function gesetzt, aber der Hauptinspirations- 
muskel , das Diaphragma , hält das Respirationsgeschäft genügend 
im Gange. Ergreift aber die Läsion auch die Wurzeln des Phreni- 
eus, dann tritt selbst bei einseitiger Erkrankung immer schwere 
Inspirationsstörung ein und bei doppelseitiger Läsion ist der lethale 
Ausgang durch Athmungsinsufficienz unvermeidlich. Daher der rapid- 
tödtliche Ausgang bei schweren Verletzungen des obersten Halsmarks 
— z. B. bei Bruch des Zahns des Epistropheus u. s. w. 

Bei streng einseitiger Läsion wird man auch nur einseitige 
Inspirationsstörung beobachten und zwar auf der Seite der Läsion. 

Weit häufiger beobachtet man Störungen der Exspiration 
bei spinalen Erkrankungen, durch Lähmung der exspiratorischen 
Muskeln (Bauch- und Rückenmuskeln). Bei gesunden Respirations- 
organen macht das allerdings keine grossen Störungen,, höchstens 
ist die laute Stimmbildung etwas erschwert. Bestehen aber Bronchial- 
katarrhe und ähnliche Zustände, welche eine energische Expecto- 
ration nothwendig machen, so tritt durch Ansammlung des Seerets 
in den Bronchien die höchste Lebensgefahr ein, weil bei gelähmten 
Exspirationsmuskeln die Expectoration unmöglich ist. Daher der 
häufige lethale Ausgang von Bronchitis, Pneumonie u. dgl. bei 
Myelitikem. 

Es lä«st sich leicht erkennen, welchen Sitz -die Störung im 
R.-M. haben muss, um diese Erschwerung der Exspiration zu 
bedingen. 

Die Störungen der Circulation bei spinalen Erkrankungen 
sind — abgesehen von den vasomotorischen Störungen — noch sehr 
wenig untersucht Es handelt sieh hier ausschliesslich um Alteration 
der Herzthätigkeit, die selten sehr hochgradig wird, da das Herz 
in seiner Thätigkeit nur in untergeordneter Weise vom R-M. beein- 
^usst wird. Gleichwohl seheinen Veränderungen der Herathätigkeit 
bei spinalen Erkrankungen nicht gerade selten vorzukommen, aber 
wenig beachtet zu werden. Chareot^) erwähnt eine permanente 
Beschleunigung des Pulses als ein nicht seltenes Symptom 
der Ataxie; während er^) die permanente Verlangsamung des 
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Pulses als ein bemerkenswerthea Symptom der CompreesioQ dee 
Halsmarks aufführt and ausführlich bespricht. 

Bekanntlich kaun die Schlagzahl des Herzeus theils von deu im 
Halsmark verlaufenden Fasern des Sympathicua in erheblicher Weise 
beeinflusst, theils aber auch durch vasomotorischen Krampf oder 
Lähmung in wesentlichem Grade modifidrt werden. Ei-wägt mau 
femer, dass die Wurzelfasern des Vagus und Äccessorius ziemlich 
weit im Halsmark herablaufen, so ist klar, dass gerade bei Er- 
krankungen des Halsmarks Veränderungen der Herzthätigkeit ge- 
wiss häufig genug vorkommen. Die genauere Pathogenese dieser 
VeränderuDgeu aber in den einzelnen Fällen muss erst noch eruirt 
werden. 

fl. Störungen der oculopupillären Fasern, der verschie- 
denen Hirnnerven und des G-ehirns seihst. 

Wir wollen hier nur kura eine Reihe von Störungen aufzählen, 
die nur zum Theil direct von Läsionen des R.-M. abzuleiten sind, 
die zum andern Theil aber nur als mehr oder weniger zufällige 
Complicationen auftreten, tür welche wir — falls ein solcher über- 
haupt existirt — den Zusammenhang mit der Rüekenmarksläsion 
noch durchaus nicht kennen. Alle diese Dinge können aber fUr die 
Diagnose und BeurtheÜung der einzelnen Krankheitsfälle uud Krank- 
heitsformen eine solche Wichtigkeit erlangen, dass ihre Aufeählung 
an dieser Stelle wohl gerechtfertigt erscheint, wenn wir uns auch 
die genauere Betrachtung auf den specielleu Theil ersparen müssen. 

Sehr klar ist der Zusammenhang gewisser oculopupillärer 
Symptome mit spinalen Erkrankungen. Bekanutlich gehen von 
einem in der Medulla oblongata gelegenen Centrum die für den 
Dilatator pupillae bestimmten Fasern im Halsmark ungekreuzt nach 
abwärts, um dann in verschiedener Höhe in den Halssympathicus 
Überzutreten und mit diesem zum Auge zu gelangen. Reizung dieser 
Fasern ruft Erweiterung der Pupille (Mydriasis spastica), Läh- 
mung derselben Verengerung der Pupille {Mjosis paralytica) 
hervor. Diese Erscheinungen können einseitig oder dopi)el8eitig auf- 
treten, je nach der Ausbreitung der Läsion im Halsmark; bei ein- 
seitiger Läsion findet sich die Pupillenverändenmg auf der gleichen 
Seite (ist besonders bei Halbseitenläsion des Halsmarks sehr charak- 
teristisch). Häufig begleitet vasomotorische Reizung oder Lähmung 
im Bereich der betreffenden Gesichtshälfte die entsprechenden Pu- 
pillenphänomene. Beide zusammen sind werthvolle Symptome für 
die Erkrankungen des Cervicalmarks. Es verdient dabei erwähnt 
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zu werden, dass nach Robertson, Knapp und Leber*) die 
Pupille bei spinaler Myosis auf Lichtwechsel nicht mehr reagirt, 
wohl aber auf Accommodationsimpulse. 

Der Nerv, hypoglossus wird nur bei Erkrankungen des 
R.-M. ergriffen, die sich bis auf die MeduUa oblongata verbreiten: 
Zungenlähmung, Sprachstörung, Atrophie der Zunge sin^ die Folgen 
davon. 

Der N. vagus und der Accessorius erscheinen nicht gerade 
häufig betheiligt: krampfhafter Husten, dyspnoische Zustände, Ano- 
malien der Herzthätigkeit sind die Folgen dieser Betheiligung. 

Noch weniger ist über die Aflfection des N. glossopharyn- 
geus bekannt: die bei manchen Spinalerkrankungen, besonders in 
den Endstadien auftretende Schlinglähmung ist wohl auf ein Fort- 
schreiten des krankhaften Processes auf die im verlängerten Mark 
liegenden Bahnen des Glossopharyngeus zu beziehen. 

Der N. acusticus wird hie und da (bei Tabes z. B.) ergriffen; 
der Zusammenhang der dabei vorhandenen Atrophie des Hömerven 
mit dem Spinalleiden ist vollkommen dunkel. Nervöse Taubheit, 
Verlust des Gehörs für hohe oder für tiefe Töne werden dann be- 
obachtet. 

Sehr selten ist der N. facialis bei Bückenmarkskrankheiten 
betheiligt und zwar besonders mit seinen unteren Aesten. Fort- 
schreiten der Erkrankung auf die Medulla oblongata ist die gewöhn- 
liche Ursache hiervon. 

Viel häufiger dagegen treten Symptome von Seiten des N. tri- 
ge minus auf; besonders sind seine sensiblen Fasern ergriffen, 
seltener die motorischen. Formication, Anästhesie, Schmerz sind 
die Zeichen dafbr. Die Erkrankung des obern Cervicalmarks erklärt 
das hinlänglich. 

Sehr gewöhnlich und ebenso unerklärlich ist die Betheilignng 
der Augenmuskelnerven an spinalen Erkrankungen. Besonders 
im Vorläuferstadium der Tabes beobachtet man sehr häufig Lähmung 
des einen oder andern Augenmuskelnerven, bald einseitig^ nicht 
selten aber auch doppelseitig. Am häufigsten ist der Oculomotorius 
befallen, demnächst der Abducens, seltener der Trochlearis. An 
eine Abhängigkeit dieser Erkrankung von der spinalen Läsion ist 
beim jetzigen Stand unserer Kenntnisse nicht zu denken; von trophi- 
schen Einwirkungen des E.-M. auf die Gehimnerven wissen wir 
nichts; wir sind genöthigt, eine gleichzeitige Localisation der dege- 
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nerativen Atrophie an verachiedenen Punkten der Cerebrospinalaxe 
anzuuehmeu. 

Dasselbe gilt tür die so Überaus hänfi^eu EritraulniDgeii dea 
N. opticns, welche das au sich scUon so trostlose Bild der Tabes 
dorsalis zu einem geradezn entsetzlichen machen. Immer handelt es 
sich in solchen Fällen um eine progressive graue Degeueratiou des 
Sehnerven, kenntlich an der fbrtscli reitenden Atrophie der Papille. 
Amblyopie, Farbenblindheit, Einengung des Gesichtsfelds sind die 
ersten Zeicben davon, die in erscbreekender Baschheit zu vollstän- 
diger Amaarose führen, — Auch bei der multiplen Sklerose kommen 
ähnliche, aber prognostisch nicht ganz so schlimme Affectionen des 
Opticus vor. — Der Zusammenbang dieser Störung mit der Spinal- 
erkrankung ist noch durchaus unaufgeklärt; nicht selten gellt die 
Amaurose dem ersten Auftreten der tabischen Symptome (lancinireiide 
Schmerzen, Anästhesie, Ataxie) viele Jabre lang voraus, 

Ueher Erkrankungen des N. olfactorina bei spinalen Affec- 
tionen ist bis jetzt nichts bekannt. 

Es wird noch weiterer vielfacher Untersuchungen bedllrfen, um 
den genaneren Zusammenhang dieser Erkrankungen der Hirnnerven 
mit spinalen Leiden festzustellen. Abgesehen von der gleichzeitigen 
multiplen Localisation der Störung wird man zunächst au ein Fort- 
kriechen des Processes auf die Nervenkerne im verlängerten Mark, 
vielleicht anch an eine Fortleitung meningealer Processe an der 
Schädelbasis zu denken haben; wahrscheinlich werden sich aber 
noch andere, uns bis jetzt unbekannte Beziehungen enthüllen. 

Ueher die bei spinalen Affectionen nicht seltenen Sprach- 
störungen geniigen wenige Worte. Niemals handelt es sich dabei 
um psychische Sprachstörungen (eigentliche Aphasie}, sondern wohl 
immer nur um periphere, motorische, welche von dem zum Sprechen 
dienenden Muskelapparat ausgehen (Anarthrie). Es kann dies 
durch Lähmung des Hypoglossus geschehen, wodurch die Zungenlaute 
gestört werden, oder durch Lähmung des Facialis, welche die Lippen- 
laute ersehwert, oder durch Lähmung des Gaumensegels, die eine 
näselnde Stimme bedingt oder endlieh durch Lähmung des Acces- 
sorins, welche der Stimmbildung hinderlich ist und Aphonie erzeugen 
kann. Nicht selten wird auch eine Art von Ataxie, von Incoordina- 
tion der Sprechbewegungen — unregelmässiges stotterndes Sprechen 
beobachtet, so bei manchen Fällen von Tabes; und endlich ist für die 
multiple Sklerose ein langsames, scandircndes Sprechen in hohem 
Maasse charakteristisch. Ausserdem kommen noch mancherlei andere, 



144 Erb, Kiankheiten des. Rückenmarks. Allgemeine Symptomatologie. 

geringere und weniger wichtige Störungen der Sprache gelegent- 
lich vor. 

Eine Betheiligung des Gehirns selbst an den spinalen Er- 
krankungen ist in sehr verschiedener Weise und in verschiedenem 
Grade möglich. Für viele Fälle von Spinalleiden ist es geradezu 
charakteristisch y dass das Gehirn mit seinen wichtigen Functionen 
ganz intact bleibt, dass Intelligenz, Gedächtniss, Arbeitsfähigkeit etc. 
in keiner Weise leiden, dass die Himnerven völlig frei bleiben. In 
andern Fällen aber beobachtet man in nicht minder charakteristischer 
Weise eine mehr oder weniger umfassende Betheiligung des Gehirns 
an den krankhaften Störungen. Dieselbe kann auf verschiedene 
Weise zu Stande kommen: 

es localisirt sich derselbe Process, wie im B.-M.y so auch im 
Gehirn, oder er verbreitet sich von dem ersteren progressiv auf das 
letztere: so z. B. bei der multiplen Sklerose die verschiedenen 
sklerotischen Herde im Gehirn und Eückenmark; bei der Tabes die 
graue Degeneration der spinalen Hinterstränge und des Opticos oder 
anderer Gehimnerven; bei der Dementia paralytica die gleichzeitige 
Degeneration des Rückenmarks; bei der Syphilis des centralen 
Nervensystems ; so anderseits bei der Meningitis cerebrospinalis, bei 
der Meningitis tuberculosa, der Paralysis ascendens acuta, bei der 
secundären absteigenden Degeneration der Seitenstränge in Folge 
von G^himaffectionen u. s. w. Ueberall bilden hier die cerebralen 
Symptome wichtige Züge in dem Gesammtkrankheitsbild. 

weiterhin können Gerebralerscheinungen bedingt werden durch 
secundäre Folgen der Rückenmarkskrankheit ; so z. B. durch Urilmie 
in Folge von Gystitis und Nephritis, durch Pyämie in Folge von 
Decubitus etc. 

oder endlich es kommen auf bis jetzt noch unbekannte Weise 
schwere Gehimerscheinungen in den finalen Stadien mancher Blieken- 
marksleiden zu Stande : Delirien, Coma, Temperaturexcesse, Krampf- 
zustände, wie man sie manchmal die Scene bei Tabes oder chroni- 
scher Myelitis beschliessen sieht. Wie diese Erscheinungen entstehen, 
ist schwer zu sagen; meist wird wohl die von dem Spinalleiden 
herrührende hochgradige Kachexie die nächste Ursache derselben sein; 
aber liesse sich nicht auch denken, dass vasomotorische Einwirkungen 
vom Halsmarke aus im Stande wären, die Girculation und Ernährung 
des Gehirns zu verändern und dadurch ein Mittelglied zwischen der 
spinalen Erkrankung und den Himsymptomen zu bilden? 
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Wir haben im Vorhergehenden so ziemlich alle einzelnen 
Störnngen aafgezäblt, welche gelegeutlich bei Krankheiten des R.-M. 
vorkommen, und, so weit dies m!%lich war, ihre Pathogenese kurz 
zn entwickeln gesucht, nm dem Praktiker ein wissenschaftliches Ver- 
atändniss des Zusammenhangs der einzelnen .Symptomeubilder mit 
der Art und Localisation der Stönmg im R.-M, zu ermöglichen. 

Die Zusammenordnung und mannigfache Gruppirung der ein- 
zelnen Symptome nun gibt die charakteristischen Krankheitsbilder, 
wie sie uns in der Prasia als die einzelnen Rückenmarkskrankheitea 
enlgegentreten. Dass hier die grösste Mannigfaltigkeit herrseht, 
lehrt die tägliche Erfahrung: bald begegnen wir einer Combioation 
TOD motorischen und Taaomotorischen Störungen, bald einer solchen 
TOD sensiblen und motorischen Symptomen; dazu gesellen sich in 
dem einen oder andern Fall Veränderungen der Reflexe, oder Ano- 
malien der Blasen- und Gescblechtsfunction; wieder in andern Fällen 
werden einzelne Gehimnerven in das Bereich der Störung gezogen, 
die tropbischen Störungen treten in den Vordergrund u. s. w. Gerade 
diese Maunigtaltigkeit der Symptomenbilder erlaubt, dieselben in 
gewisse Gruppen m sondern, von welchen viele bereits als wohl 
cbarakterisirte Krankheitsformen anerkannt sind, andere noch der 
genaueren Umgrenzung harren. 

Wiederum ist dann die genauere Localisation der einzelnen 
StOrangen in vieler Beziehung charakteristisch: so wenn die beiden 
nntem, oder nur die beiden obem Extremitäten von Lähmung be- 
fallen sind, wenn Anästhesie oder Schmerzen in einer bestimmten 
Höhe am Kumpl oder den Gliedern auftreten, wenn die motorische 
Lähmung auf die eine, die sensible Lähmung auf die andere Körper- 
seite beschränkt ist u. dgl. 

Es ist die Aufgabe der klinischen Beobachtung, das Charak- 
teristische und Gemeinsame aller dieser mannigfachen Symptomen- 
bilder zu erforschen und zu erkennen und daraus schart' umschriebene 
Krankheitsbilder zu entnehmen und diese dann auf örtlich genau 
bestimmte anatomische Veränderungen im R.-M. zurtickzufUhren. Wie 
weit die heutige Rflekenmarkspathologie in der Erfllllnng dieser 
nicht leichten Aufgabe gekommen ist, wird der specielle Tbeil dar- 
zulegen haben. 



B. Allgemeine Actiologie der Rttckenmarkskrankfaelten. 

Die Aetirtlogie der spinalen Erkrankungen liegt noch ziemlich 
n Argen, Zwar sind in der Literatur zahlreiche Einzelheiten nieder- 
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gelegt, ein relativ sehr grosses, wenn auch vielfach nicht hinlänglich 
begründetes, thatsächliches Material ist angehäuft, aber die streng 
wissenschaftlichen Ergebnisse 'daraus sind noch gering, allgemeine 
Gesichtspunkte sind nur wenige gewonnen, die Pathogenese der ein- 
zelnen Erkrankungen ist in den meisten Fällen noch unklar. 

Wir müssen uns deshalb hier mit kurzen Andeutungen begnügen, 
dem speciellen Theil die genauere Ausfllhrung der Details überlas- 
send. Nur was einigermassen constatirt ist, wollen wir hervorheben, 
im Uebrigen aber vorwiegend auf die Lücken in unsern Kenntnissen 
hinweisen. 

Zunächst gibt es eine Reihe von Momenten und Schädlichkeiten^ 
deren Einwirkung das R.-M. in einen Zustand gesteigerter Erkran- 
kungsfähigkeit versetzt: wir können sie als prädisponirende 
Ursachen bezeichnen. Sie spielen jedenfalls in der Pathogenese 
spinaler Erkrankungen eine sehr hervorragende Rolle ; dabei ist aber 
nicht zu übersehen, dass dieselben Schädlichkeiten unter gewissen 
Bedingungen nicht bloss die krankhafte Disposition, sondern auch 
die Krankheit selbst hervorrufen können, dass sie also gelegentlich 
auch zu veranlassenden Ursachen werden können. Es ist cheils die 
Intensität ihrer Wirkung, theils das zufällige Zusammentreffen be- 
günstigender Umstände, welche dies bewirkt. 

Eine der wichtigsten prädisponirenden Ursachen ist ohne Zweifel 
die sog. neuropathische Disposition, jene eigenthttmliche 
Ernährungsstörung der Nervenapparate, welche eine geringere Re- 
sistenz derselben gegen alle möglichen Schädlichkeiten, eine grössere 
Neigung zur Erkrankung in einer bestimmten Richtung bedingt. Sie 
kann sich auch im R.-M. geltend machen und dasselbe zur patho- 
logischen Reaction auf alle möglichen Reize geneigter machen. ZaU- 
reiche spinale Erkrankungen sind ohne Zweifel auf dies Verhältniss 
zurückzuftihren. 

Diese neUropathische Disposition ist ohne Zweifel in den meisten 
Fällen angeboren, von den Eltern übertragen auf die Kinder. Ganze 
Familien, vielfache Generationen können so neuropathisch belastet 
und mit dem Fluche einer geringeren Widerstandsfähigkeit des 
Nervensystems behaftet sein. In vielen Fällen erscheint die Sache 
als eine ganz allgemeine neuropathische Disposition: alle möglichen 
Neurosen (Hysterie, Tabes, Epilepsie, Psychosen etc.) sind in einer 
und derselben Familie heimisch und jedes Glied derselben erkrankt 
nur mit jenem Theile seines Nervenapparats, der zufällig von einer 
besonderen Schädlichkeit getroffen wird. Die Eltern brauchen gar 
nicht an der gleichen Krankheit gelitten zu haben. In solchen Fällen 
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laben die Kinder nur eine allgemeine Erkrankongsdisposition des 
Nervensystems von ihren Eltern geerbt nnd dieselbe kann je nach 
den einwirkenden Gelegenheiteursachen in sehr verschiedener Weise 
znr Äeusserang; kommen. 

In andern Fällen wird aber eine ganz bestimmte KrankheitB- 
dieposition auf das R.-M. tlbertragen , so dass die Kinder an dersel- 
ben Afifection erkranken, wie die Eltern (directe hereditäre Ueber- 
tragnng); dafltr liefert besonders die progressive Muekelatrophie 
prägnante Beispiele; oder aber so, dass wenigstens mehrere oder 
alle Kinder eines Eltempaares von der gleichen Krankheit befallen 
werden, an welcher aber keins der Eltern selbst gelitten hat; so 
z, B. in den von Friedreich') publicirten Fällen von degenera- 
tiver Atrophie der Hinterstränge. 

Aufweiche Weise diese neuropathischc Disposition von Geschlecht 
zu Geschlecht, oft in steigender Intensität, Übertragen wird, ist völlig 
dunkel; ebenso, welche feineren Verändernngen dabei im Nerven- 
Bystem und speciell im R.-M. vorhanden sind. 

Diese gesteigerte Erkrankungsfähigkeit des Nervensystems und 
speciell des R.-M. kann aber auch erworben werden und zwar 
durch eine Reihe von Schädlichkeiten, die deshalb zu den prädis- 
ponirenden Ursachen der spinalen Erkrankungen gehören. 

Doter diesen schädlichen Momenten stehen obenan geschlecht- 
liche Ausschweifungen und Verirrungen, Ihre Wirksamkeit 
bei der Verursachung von RUckenmarkskrankheiten hat man frtlher 
vielfach überschätzt; heute wird sie vielfach unterschätzt, von Maff- 
chen so, dass z. B, Leyden bei der allgemeinen Aetiologie^) die 
sexuellen Excesse gar nicht einmal erwähnt. 

Meiner eigenen, seit einiger Zeit speciell auf diesen Punkt ge- 
richteten Beobachtung nach haben dieselben aber eine ganz ent- 
Bchiedene Bedeutung fUr die Entstehung zahlreicher spinaler Erkran- 
knngsfälle, eine Ansicht, welche sich auch in den Sehril^n zahlreicher, 
hervorragender Autoren (Romberg, Nasse, Hammond, Salo- 
mOD, M, Rosenthal u. A.) vertreten findet. 

Man kann meines Eraehtens sagen, dass jede, längere Zeit 
hindurch und imUebermaass geübte, natürliche sowohl 
wie unnatürliche Befriedigung des Geschlechtstriebs 
für zahlreiche Menschen — nicht für alle! — ein das 
E.-M. erheblich angreifendes und zu Erkrankungen dia- 
ponirendes Moment bildet. 
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Die bei der Befriedigung des Geschlechtstriebs stattJSndenden 
Vorgänge, speciell die Ejaculation, sind bekanntlich von einer sehr 
heftigen Exaltation und Erschtittening des gesammten Nervensystems 
begleitet, und ganz besonders scheint es das B.-M. zu sein, welches 
darunter vorwiegend leidet^). Jedenfalls erscheint uns dieses Moment 
weit wichtiger, als der verhältnissmässig geringe Stoflfverlust bei der 
Samenentleerung. 

Im Einzelnen stellen sich die Verhältnisse etwa folgendermas- 
sen dar: 

Die übermässige Ausübung des natürlichen Coitns 
ruft zweifellos bei vielen Personen Symptome hervor, welche auf 
eine Schwäche und herabgesetzte Leistungsfähigkeit des R.-M. hin- 
weisen: Schwäche der Beine, Unfähigkeit längere Zeit zu stehen, 
Zittern bei stärkeren Bewegungen, Bückenschmerzen, ziehende 
Schmerzen in den Beinen , Schlaflosigkeit u. s. w. Das kann man 
bei Neuvermählten oder bei Solchen, die in kurzer Zeit sehr aus- 
giebig excedirt haben, häufig beobachten. Hört die Ursache dieser 
Symptome bald auf, so ist meist eine rasche Ausgleichung möglich; 
werden aber die Excesse fortgesetzt, so tritt weitere Verschlimmerung 
und selbst wirkliche Krankheit ein. Jede äussere Schädlichkeit, 
Erkältung, Strapazen etc., kann dann die schlimmsten Folgen haben. 

Es ist freilich sehr schwer zu sagen, wo das Uebermaass des 
Geschlechtsgenusses beginnt. Zahlen kann man dafür nicht angeben, 
da die Leistungsfähigkeit einzelner Männer darin eine colossal ver- 
schiedene ist. Während für den Einen das Luther'sche „die Woche 
zwier" schon das Maass des Erreichbaren bedeutet, kann der Andre 
ungestraft das vier-, sechs- und zehnfache davon leisten. Es scheint 
das auf angebornen Verschiedenheiten in der Geschlechtskraft zu be- 
ruhen, wie man das ja auch bei Thieren (Zuchthengsten etc.) findet. 
Besonders häufig scheint mir eine geringe sexuelle Leistungsfähigkeit 
bei vielen Mitgliedern nervöser Familien zu sein. Natürlich kann 
eine solche relative Schwäche auch durch allerlei das Nervensystem 
herabstimmende Einflüsse erworben werden. Man muss also bei der 
Feststellung des Uebermaasses im Geschlechtsgenuss sehr sorgfältig 
die individuelle Leistungsfähigkeit berücksichtigen. 

Noch leichter als bei geschlechtsreifen Individuen im kräftigsten 
Alter treten dieselben Folgen aber einerseits bei sehr jungen , noch 
nicht ausgewachsenen Leuten und anderseits bei schon älteren Per- 
sonen ein. Wird mit dem Coitus in sehr frühen Jahren begonnen 
und derselbe übermässig häufig ausgeübt, so treten mehr oder 
weniger schnell die üblen Folgen davon — spinale Schwäche, all- 
gemeine Nervosität etc. — ein. Freilich kann die Jugend unendlich 

1) Wundt, Physiologie 2. Aufl. S. 690. 



Prädispöiiirende Frsachen. Geschlechtliche Escesse. 

viel auagleicbcD, after die Folgen der frühen Kraftrergeudung kom- 
men manchmal noch spält zu Tage. 

Es wird endlich auch dem im Stehen ausgeübten Coitus 
ein ganz besonders angreifender Einfluss anf das H.-M, von manchen 
Aerzten zugesehrieben; er wird vielfach als Gelegenheifsnrsache acuter 
SpinalerkrankuDgen aufgeführt. 

Genau ebenso wie die natürliche, wirkt auch die unnatürliche 
Befriedigung des Geschlechtstriebs, die Onanie, Auch 
ihre Folgen sind vielfach Kbertrieben worden, trotzdem bestehen sie 
bis zn einem gewissen Grade und zwar auch hier wieder bei ge- 
wissen Individuen, schwächlichen, reizbaren, nervösen Personen mehr 
als bei andern. Es ist auch hier die früh begonnene, häufig ge- 
triebene und jahrelang fortgesetzte Onanie als vorwiegend schädlich 
SQ bezeichnen. Die dadureh bedingte, grade in die Wachsthnms- 
nnd Entwicklungszeit fallende üeberreiznng des Nervensystems bleibt 
selten ohne nachtheilige Folgen, die sich zunächst als grössere 
Schwäche und Reizbarkeit des Nervensystems äussern. 

Oewölinlioli wird die Onanie fWr viel gefiihrliclier gehalten, als 
der natürliche Coitua. Es erscheint uns das nicht recht glaublich. 
Der Effect auf das Nervensystem miias doch für den Mann im Wesent- 
lichen derselbe sein, ob die Friction der G-lans in der weiblichen 
Vagina oder irgendwie sonst ausgeübt wird ; die neivöse Eracliütterung 
bei der Ejacnlation bleibt dieselbe ; eher durfte wohl anzunehmen sein, 
d&BB beim Gebrauche eines Weihes die nervSse Aufregung noch grösser 
sei. — Wohl aber bedingt die in frühem Lebensalter dadurch gesetzta 
and häufig wiederholte Reiziing ganz gewiss eine grosse Gefahr und 
weiterhin ist es gewiss kein Zweifel, dass das bei Onauisten vor- 
herrschende und sü berechtigte GefBlil, dass sie eine Gemeinheit be- 
gehen, dass der beständige Kampf zwischen dem übermächtigen Triebe 
and der sittlichen Pfliclit angreifend und erschöpfend auf das Nerven- 
system wirken müssen; dadurch mfigen die schÜmmen Wirkungen der 
Onanie noch gesteigert werden. Aber es ist doch immer nur die 
Übermässige — für die betreffende Individualität übennitssige — 
Onanie, welclie schadet; in massiger Weise getrieben, ist sie für das 
B.-M. nicht gefährlicher als der natürliche Coitua, Es gibt nicht 
■wenige Männer, welchen durch den Zwang der Verhältnisse der natür- 
liche Coitua versagt ist, oder welche sich vor Ansteckung fürchten, 
oder welchen die Onanie weniger verabacheuungswerth erscheint als 
der Verkehl- mit öffentlichen Dirnen — die von Zeit zu Zeit, dem 
mäcbtigeu Triebe unterliegend, onaniren: gewiss ohne Schaden (Ür 
ihre Gesundheit. Die moralischen Wirkungen dieses Lasters haben 
wir natürlich hier niclit zu untersuchen. 
In ähnlicher Weise wirken habituelle Pollutionen, wenn 
dieselben Jahre lang häufig wiederkehren. Sie treten besonders häufig 
bei Onanisten auf und sind wohl in vielen Fällen mehr Folge einer 
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schon bestehenden, als Ursache einer künftigen Erkrankung. Aber 
9uch in solchen Fällen wirken sie häufig verschlimmernd auf das 
Leiden ein. 

Endlich wirkt auch bei reizbaren und schwächlichen Individuen 
lange fortgesetzte geschlechtliche Aufregung ohne Befrie- 
digung, wie sie bei prolongirtem und sehr zärtlichem Brautstand 
nicht selten vorkommt, sehr aufreibend auf das NervensysteuL 

Alles dies gilt nur für das männliche Geschlecht. Beim weib- 
lichen Geschlecht ist über diese Verhältnisse sehr wenig bekannt 
und haben die Ermittlungen natürlich ihre sehr erheblichen Schwierig- 
keiten. Es ist mir nicht bekannt geworden, ob öffentliche Dirnen 
eine besondere Disposition zu Spinalerkrankungen zeigen. 

Der Wirkung sexueller Excesse ganz analog sind die Folgen 
aller möglichen Schädlichkeiten, welche eine Ueberanstrengung 
des Nervensystems und besonders des Eückenmarks be- 
dingen. Sie führen mehr oder weniger rasch eine Erschöpfung und 
Ueberreizung desselben herbei und steigern damit die Gefahr der 
Erkrankung. — Zu solchen Schädlichkeiten gehören: übermässige 
körperliche Anstrengungen, Marschiren, Bergsteigen, Reiten etc. be- 
sonders bei gleichzeitig schlechter Ernährung und mangelhaftem 
Schlaf; femer fortgesetztes Nachtwachen, Verhinderung des Schlafes, 
heftige und andauernde Gemüthsbewegungen und jedenfalls auch 
übermässige geistige Anstrengungen, besonders wenn dieselben gleich- 
zeitig mit andern Schädlichkeiten (körperlichen Strapatzen, sexueller 
Unmässigkeit etc.) verbunden sind. 

Dem Lebensalter ist nur ein geringer prädisponirender Ein- 
fluss auf gewisse Bückenmarkserkrankungen zuzuschreiben: sie kom- 
men bei allen Altersstufen vor. Nur für einzelne wenige Krankheits- 
formen besteht eine entschiedene Prädisposition des kindlichen Alters, 
für andere eine solche des erwachsenen oder höheren Alters. Jeden- 
falls aber ist die Geneigtheit zu spinalen Erkrankungen bei Er- 
wachsenen grösser. Das wird sich aus dem speciellen Theil ergeben. 

Noch weniger als dem Alter kann dem Geschlecht ein be- 
stimmter prädisponirender Einfluss zugeschrieben werden. Es gibt 
allerdings spinale Krankheiten, welche bei Männern weit häufiger 
als bei Frauen vorkommen (z. B. Tabes), allein dies dürfte sich wohl 
daraus erklären, dass die Männer gewissen Schädlichkeiten weit" 
häufiger ausgesetzt sind, als die Frauen. 

Dagegen ist allgemeinen Ernährungsstörungen des ver- 
schiedensten Ursprungs ein erheblicher prädisponirender Einfluss zu- 
zuschreiben : alle anämischen und kachektischen Zustände setzen wie 
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die allgemeine Ernährung so auch die Ernährung des R.-M. mehr 
oder weniger herab und machen dasselbe der Einwirkung krank- 
machender Potenzen zugänglicher. In dieser Weise wird die Wirkung 
von Blutverlusten, chronischen Verdauungstörungen , schwerer und 
protrahirter acnter Krankheiten, langwieriger Säfteverluate u. s. w. 
Terständlich. 

Unter den veranlassenden (Gelegenheits-) Ursachen 
spinaler Erkrankungen sind die einfachsten nnd unmittelbarsten 
jedenfalls 

die traumatischen Einwirkungen. Zahllos sind die 
Möglichkeiten, daas das R.-M. von denselben erreicht wird: man 
kennt Scbnss- Hieb-, Stich- und Schnittverletzungen des R.-M., 
Quetscbungen und Zertrümmerungen desselben durch Wirbelfraeturen 
und Luxationen, Erschütterungen durch schweren Fall, durch Eisen- 
baknzusammenstoss {Railway spine der Engländer) u. dgl. mehr, 
Ihre Wirkungsweise mit ihren Folgen (Entzündung, Erweichung, 
Nekrose, Degeneration etc.) bedarf keiner Erläuterung. 

Unmittelbar hieran schliesst sich die langsame Gompression 
des R.-M, durch pathologische Neubildungen und andere Vorgänge: 
Tumoren , Abscesse , Neubildungen , Exsudate , Wirbelsäulonkrüm- 
mnngen u, s, w. Auch hier sind ausser der einlachen Compression 
häufig noch weitere Störungen (Entzündung, secundäre Degeneration 
etc.) zu beobachten. 

Ebenso durchsicbtig ist die Entstehung spinaler Erkrankungen 
dorch directe Fortleitung benachbarter Erkraakungs- 
processe. So können sich Entzündungen und Vereiterungen der 
Wirbelknoehen oder der benachbarten Weiehtheile auf die Rücken- 
markshäute und auf das R.-M. selbst fortsetzen, Neubildungen kön- 
nen in das R.-M. hineinwucberu , die brandige Entzündung beim 
Decubitus kann den Inhalt des Wirbelcanals ergreifen u. dgl. 

Ebenso unklar, wie wohl constatirt, ist aber der Einfluss von 
Erkältungen. Nichts ist sicherer, als dass m äusserst zahlreichen 
Fällen eine plötzliche oder anhaltende Abkühlung der Körperober- 
fläche von dem Auftreten einer spinalen Erkrankung gefolgt ist. Das 
hat man gesehen nach einem Fall ins Wasser, nach dem Schlafen 
auf feuchter Erde, nach plöt/.licber Durchnässung oder Zugluft bei er- 
hitztem Kör|)er, Bivouakireu im Schnee oder Regen, nach Arbeiten im 
Eis, in feuchten Kellern, in kaltem Wasser u. s. w. Es sind verschie- 
dene Rückenmarkskrankheiten, welche dadurch hervorgerufen werden 
können: die Meningitis spinalis, Myelitis, Tabes, spinale Kinder- 
lähmung, Tetanus u. 3. w. Es kann über die Wirksamkeit dieses 
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ätiologischen Momentes nicht der mindeste Zweifel herrschen; die- 
selbe scheiitt bei prädisponirten^ nervösen, reizbaren Individaen eine 
besonders sichere und intensive zu sein; ebenso wenn gleichzeitig 
andre schädliche Momente: grosse Körperanstrengnngen, Gemttths- 
bewegungen u. dgl. (z. B. bei Feldzügen) einwirken. 

Aber die Wirkungsweise dieses Moments ist noch gänzlich un- 
bekannt; es ist wahrscheinlich, dass die krankmachende Wirkung 
auf reflectorischem Wege von den Hautnerven vermittelt wird. Wie 
dieser Einfluss aber im R.-M. Entzündungen und andre Ernährungs- 
störungen erzeugt, darüber besitzen wir nur Hypothesen. Ob auch 
eine directe Abkühlung des Bluts dabei eine Rolle spielt, indem 
das niedriger temperirte Blut als directer Beiz auf das R.-M. wirkt, 
ist noch nicht ausgemacht. Eine directe Kälte Wirkung auf das 
B.-M. ist wohl bei der tiefen Lage desselben kaum denkbar, ob- 
gleich man durch heftigen Kältereiz auf das blossgelegte R.-M. 
Myelitis erzeugen kann. 

Wie es endlich kommt, dass dasselbe Moment bei dem Einen 
eine Tabes, bei dem Andern eine Myelitis der grauen Vorder- 
säulen , bei dem Andern eine Meningitis oder einen Tetanns erzengt, 
ist uns noch ganz unklar. 

Girculationsstörungen, von den verschiedensten Seiten 
ausgehend, können Ursache und Ausgangspunkt verschiedener spinaler 
Störungen werden. Daher die Folgen von unterdrückten Menses, von 
Hämorrhoidalerkrankungen , von arteriellen Fluxionen und venöser 
Stauung, von vasomotorischen Störungen, von Embolien und Throm- 
bosen, von Atherom der spinalen Arterien etc. 

Eme häufige Veranlassung zu spinalen Erkrankungen sind über- 
mässige Anstrengungen jeder Art, welche das R.-M. erschöpfen. 
Hierher gehören wieder die sexuellen Excesse, wenn sie rasch und 
in hohem Maasse verübt werden, dann übermässiges Oehen, Reiten, 
Schwimmen oder sonstige Muskelanstrengungen. Alle diese Momente 
können der Ausgangspunkt selbst schwerer spinaler Erkrankungen 
werden, besonders wenn sie piädisponirte Individuen treffen oder 
wenn gleichzeitig andre Momente mitwirken (z. B. Erkältung, daher 
die Häufigkeit spinaler Affectionen nach anstrengenden Feldzttgen, 
Winterbivouaks u. dgl.). 

Seltener findet man psychische Einwirkungen als Ursache 
spinaler Störungen. Während der Einfluss psychischer Momente 
(^Schrecken, Furcht , Ekel etc.) auf die Entstehung allgeraeiner und 
diffuser Neurosen (Epilepsie, Chorea , Hysterie u. dgl.) ziemlich 
sieher gestellt erscheint, ist dies nicht in gleichem Grade der Fall 



VeranlaBsende Ursachen. Intoxictttioiien. Acute Krankheiten etc. 153 

mit spinalen Leiden, Doch existiren immerhin Fälle, in welchen 
man durch rein psychische Momente (besonders Furcht nnd Schrecken) 
Lähmungen und andre Störungen auftreten sah , welche auf einen 
spinalen Ursprung deuteten. So sah Russel-ReynoMs') eine 
Paraplegie auftreten bei einer jungen Dame aus Furcht ebenso zu 
erkranken wie ihr von ihr gepflegter Vater. Hine') sah bei einer 
Schwängern in Folge heftiger Gemllthsbewegung eine acut tödtliche 
Myelitis entstehen. Leyden berichtet von einer Paraplegie, welche 
darch Schreck beim Ausbruch eines Brandes bedingt war und 
Kohts^) berichtet aus den Zeiten des Bombardements von Strass- 
burg ähnliche Vorkommnisse. — In welcher Weise diese Dinge zu 
deuten sind, ob die psychischen Emotionen durch Vermittlung vaso- 
motorischer Bahnen') wirken, oder ob sie direct eine feinere Er- 
nährungsstörung der centralen Nerveneleraente einleiten können, 
ist noch ganz unklar. 

Bekannt sind in dem Symptomen bilde gewisser Intoxicationen 
die apinaien Symptome, so bei Vergiftungeu mit Strychnin, Arsenik, 
Phosphor, Blei u. s. w. Einzelne von diesen Giften scheinen ausser- 
dem bei länger fortgesetzter Einwirkung im Stande zu sein, ausge- 
Bproehene spinale Erkrankungen herbeizuführen, z. B. das Blei. 

Von grosser Bedeutung sind in der Aetiologie die Locall 
tionen verschiedener Infectionskrankheiten, acuter 
wohl wie chronischer. So vermag die Sj-philis durch ihre Lucali- 
sationen an der Wirbelsäule, den RUckenmarkshäuten und im R.-M. 
selbst zu spinalen Störungen zu führen, die Tuberkulose localisirt sieh 
nicht selten im R.-M. und seinen Häuten, unter den acuten Infections' 
krankheiten gibt es eine (die Meningitis cerebrospinalis), deren Haupt- 
localisatioQ in der Pia cerebrospinalis ist. — Hieran schliessen sich 
die nicht seltenen Fälle von spinalen AfTectionen nach acuten 
Krankheiten (Typhus, acute Exantheme, Intermittens , Influenza, 
Pneumonie etc.), welche wohl in der Regel weniger als eine specielle 
Localisation des ursprünglichen Er&nkheitsprocesses , denn als mehr 
oder weniger zufällige Complicationen derselben zu betrachten sind, 
die allerdings auf Grund einer diirch die acute Krankheit gesetzten 
firtlichen Prädiepoeition entstehen. 

1) Betnarks on paralyBis etc. depenJent oo idea. Brit. med. Journ, No. 6. 
lPb9 p 4SI 

J| Med Tim. ise5. Aug. 5. 

3) Berl klin. Wocheuschr. 1873. Nr. 24—26. 

4) In dem 'i. Falle von Kohts trat durch den Schrecken Bofort eine Sup- 
presiio menBiuDi ein 
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Eine sehr fruchtbare Quelle von spinalen Leiden haben wir 
endlich in Reizungen und Erkrankungen peripherer Or- 
gane zu erkennen. Daftlr liegen bereits ziemlich zahlreiche That- 
sachen vor. Besonders häufig hat man im Gefolge schwerer und 
hartnäckiger Dysenterien und anderer Darmerkrankungen Paraplegien 
auftreten sehen, ebenso nach chronischen Blasen- und Nierenleiden; 
in mehreren solchen Fällen hat man post mortem eine Myelitis ab 
Ursache der Paraplegie nachweisen können. Seltener hat man ähn- 
liche Vorkommnisse nach Uterinerkrankungen beobachtet , desto 
häufiger sind im Gefolge von solchen die hysterischen Lähmungen, 
theilweise jedenfalls auch spinalen Ursprungs. Man hat femer 
Myelitis im Gefolge von peripheren Nervenverletzungen , von Ge- 
lenkleiden u. dgl. auftreten sehen; und das Auftreten des Tetanus 
nach Nervenverletzungen und peripheren Verwundungen gehört ohne 
Zweifel auch hierher. 

Alle diese Vorgänge haben sich längst schon einer grösseren 
Aufmerksamkeit zu erfreuen gehabt und ihr genaueres Studium hat 
zur Aufstellung einer E^asse von Reflexerkrankungen (speciell 
gewöhnlich „ Reflexlähmungen "") geführt, weil man sich dachte, dasa 
dieselben, von peripherer Reizung ausgelöst, auf reflectorischem Wege 
zu Stande kämen. Aber bis zum heutigen Tage ist die Theorie 
dieser Refiexerkrankungen noch streitig und es existirt über dieselbe 
eine grosse Reihe von Arbeiten*). Wir haben an einer andern 
Stelle') diesen Gegenstand bereits besprochen; alles dort Gesagte 
bezieht sich vornehmlich auf die Reflexparaplegie und die ihr zu 
Grunde liegende Myelitis und wir können daher, um Wiederholungen 
zu vermeiden, auf jene Stelle verweisen. Es können darnach die 
spinalen Störungen im Gefolge peripherer Reizungen und Erkrankungen 
wohl nur zum kleineren Theil zurückgeführt werden auf rein refleo- 
tirte Functionsstörungen ; sie müssen vielmehr zum grossem Theil auf 
gröbere Ernährungsstörungen (Entzündung, Erweichung, Exsudation) 
im R.-M. bezogen werden. Ueber den Zusammenhang der letzteren 

1) Für genauere Belehrung verweisen wir den Leser u. A. auf folgende 
Schriften: Leyden, Ueber Reflexlähmung. Yolkmann^s Sammlung klin. Yortr. 
Nr. 2. 1870. — Le wissen, Hemmung der Thätigkeit der motorischen Nenren- 
centren etc. Reichert u. Dubois' Arch. 1869. — Feinberg, Ueber Reflexläh- 
mung. Berl. klin. Wochenschr. 1871. — Tiesler, Ueber Neuritis. Diss. Königs- 
berg 1869. — Brown-S6quard, Lectures on the diagnos. and treatm. of the 
princ. forms of paralysis of the lower extremities. London 1861. — Jaecoud, 
Les parapl^gies et Tataxie du mouvement 1864. — W. Gull, Med.-chir. Transact. 
Vol. 39. 1856. p. 195. 

2) s. Band XII. 1. S. 360—362. 
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mit dem primären Reizungsherd sind die Acten noch nicht ge- 
schlossen : zum Theil wird derselbe wohl vermittelt durch eine aacen- 
dircnde Neuritis, deren Existenz ausser Zweifel steht; zum Theil 
aber handelt es sich auch um eine auf refleetorischem Weg auf das 
B,-U. übertragene Entzündung. 

Seitdem haben sich wieder einige Arbeiten mit dieser Frage 
beschäitigt, dieselbe aber der Lösung nicht viel näher gebracht. Die 
Arbeit von Roessiugh') droht sogar uns wieder einen Schritt zu- 
rtickzubriogen, indem derselbe bei Wiederholung der wichtigen Ver- 
suche von Lewisson und Feinberg zu durchaus negativen Resnl- 
tat«D kam. Auch die sonst fleissige Arbeit von Klemm") lässt 
noch immer zahlreichen Fragen und Zweifeln Raum. Jedenfalls ist 
durch dieselbe keineswegs bewiesen, dass von einem peripheren 
Reiznngaherde aus ein directes Fortkriechen der Entzündung längs 
des Nerven zum Centralorgan hin stattfindet: die Experimente 
ergaben immer nur eine sprungweise Verbreitung der Entzün- 
dung. Es bleibt also auch hier, besonders für die Uebertragnng der 
Entzündung aul' die symmetrischen Nerven der andern Körperhälfte, 
ohne dass das Centralorgan nachweisbar erkrankt ist, nur eine Art 
von reflectorischer Uebertragnng der Entzündung zur Erklärung übrig. 
Im Wesentlichen mag es sich dabei um ähnliehe Vorgänge handeln 
wie bei der Erkältung, die von der äussern Haut aus, wahrscheinlich 
ebenfalls auf refleetorischem Wege, Entzündungen des R.-M. be- 
wirken kann. Bei den sog. , Reflexlähmungen " ist der auslösende 
Reiz ein anderer und er wirkt auf ein anderes Organ als die Haut. 

Jedenfalls ist die Frage von den reflectorischen Erkrankungen 
des R,-M. noch eine dunkle und erfordert dringend weitere experi- 
mentelle und klinische Bearbeitung, 



C. Allgemeine Diagnostik der Rflckenmarkskrankhetten. 

Wenn uns irgend ein complicirtes Nervenleiden entgegentritt, 
80 handelt es sieb zunächst darum, genau die vorbandeuen Störungen 
zu ermitteln. Es ist also die erste und wichtigste Aufgabe die, 
sämmtlicbe Bezirke des Nervensystems durchzuprüfen und so die 
einzelneu Krankheitserscheinungen, ihre Gruppirung und Aufeinander- 
folge und ihren Verlauf z 



1) Bijdrage tot de Theorie der Reflexparalyae. Neiierl. Tijdachr. ver Geneesk. 
1873. Bd. I. Ko. 53. — a. Virehow-Hirach's Jahresber. pro 1873. Bd. II. S. 44. 

2) lieber Neuritis migrans. Diss. StraEsburg lä7j. 
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Aus dem EDsemble aller dieser Erscheinungen wird die Dia- 
gnose gestellt 

Die nächste Frage ist nun immer die nach dem Sitze des 
Leidens, nach dem erkrankten Organ; also speciell bei Nerven- 
krankheiten die Frage, ob das Gehirn, das verlängerte Mark, dag 
Bückenmark, die peripheren Nerven oder der Sympathicus im con- 
creten Falle erkrankt seien. 

Gerade in Bezug auf das B.-M. bietet die Beantwortung dieser 
Frage oft nicht geringe Schwierigkeiten. Freilich kann man der 
guten alten Begel folgen, und die Läsionsstelle am Nervensystem 
kurz dahin verlegen, wo die sämmtlichen erkrankten Bahnen mög- 
lichst nahe beisammen liegen. Diese Begel hilft aber oft nicht weit 
beim B.-M., einerseits deshalb, weil sämmtliche in demselben ge- 
legnen Bahnen weiterhin auch in die peripherischen Nerven über- 
gehen und also in diesen selbst erkranken können, anderseits des- 
halb weil mehrfache Localisationen einer Krankheit möglich und ge- 
rade im centralen Nervensystem auch sehr gewöhnlich sind. Es 
gibt keine dem B.-M. ganz specifisch eigenthümliche Fanctton, an 
deren Störung man ohne Weiteres eine Betheiligung des R.-M. 
erkennen könnte; selbst für die Störungen der Beflexthätigkeit gilt 
dieser Satz. 

Wenn also sensible und motorische Störungen, vasomotorische 
Störungen und Störungen der Beflexthätigkeit, trophische Störungen 
und Störungen der Blasen- und Geschlechtsfunction u. s. w. gleich- 
zeitig vorhanden sind und zwar in Theilen, welche mit ihrer Inner- 
vation zunächst vom R.-M. abhängen — so besteht allerdings grosse 
Wahrscheinlichkeit für die Erkrankung des E.-M., Gewissheit 
aber nur dann, wenn die Erkrankung der peripheren Bahnen mit 
Sicherheit ausgeschlossen werden kann. Das ist allerdings in vielen 
Fällen möglich. Aber nicht immer : es gibt z. B. Erkrankungen der 
Cauda equina, welche von Läsionen des R.-M. selbst mit Sicherheit 
nicht unterschieden werden können; dasselbe gilt von weitverbreiteten 
Erkrankungen der Nervenwurzeln u. dgl. 

In solchen zweifelhaften Fällen kann man zur Sicherung der 
Diagnose verschiedene Htilfsmomente benutzen; so die anamne- 
stischen Daten, die ätiologischen Momente, welche nicht selten auf 
einen bestimmten Sitz der Läsion sehliessen lassen. 

Weitaus die beste Unterweisung erhalten wir aber durch die 
Erfahrung, welche uns lehrt, dass bestimmte und genau charak- 
terisirte Symptomencomplexe ganz bestimmten Läsionen des R.-M. 
entsprechen. Wir besitzen so eine ganze Beihe von Symptomen- 
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bildern, die wir jetzt ohne weiteres als von Erkrankungen des R.-M. 
abhängig erkennen können: z. B. die Tabes dorsalis, die sogenannte 
acnte SpinalläLmung bei Kindern und bei Erwachsenen, die Sklerose 
der Seitenßträuge, die progresaiTe Muakelatrophie, den Tetanus u. a. m. 

Die Erfahrung geht selbst noch weiter; sie lehrt ans oft ans 
einzelnen wenigen Symptomen, manchmal sogar aus einem einzigen, 
eine drohende oder bereits vorhandene RUckenmarkakrankheit er- 
kennen, weil sie uns das constante oder nahezu constante Zusammen- 
vorkommen beider gelehrt hat: so kann man beispielsweise die Tabes 
oft schon aus einer prodromalen Sehuervenatrophie , oder aus den 
lancinirenden Schmerzen erkennen. 

Es ergibt sich somit, dass zur richtigen und sicheren Diagnose 
einer spinalen Erkrankung nicht bloss eine sehr BorgfUltige und um- 
fassende Untersuchung, nicht bloss eine genaue Erhebung und Be- 
rücksichtigung der ätiologischen und sonstigen anamneatisclien Mo- 
mente, sondern auch eine eingehende Bekanntschaft mit dem ganzen 
Stande der RUckenmarkspathoIogie und ein gutes Stück eigener prak- 
tischer Erfahrung nothwcndig sind. 

Dabei bleiben aber immer noch nicht wenige Fälle übrig, in 
welchen die Diagnose zweifelhaft sein kann und in welchen der 
spinale Sitz der Läsion nicht ganz sicher ist. Es handelt sich dann 
darum, die spinale Localisation von der peripheren einerseits, von 
der cerebralen andei-seits zu imterscheiden ; das hat oft seine sehr 
grossen Schwierigkeiten. Wir mUssen uns jedoch hier darauf be- 
schränken, einzelne Anhaltspunkte zu geben, welche vorkommenden 
Falls die Diagnose erleichtem können. 

Für den peripheren Sitz sprechen u. A.: Beschränkung der 
Störungen auf einzelne Nerven oder Nervenäste; der Ausbreitung 
eines peripheren Nerven genau entsprechende Verbreitung der moto- 
rischen, sensiblen, vasomotorischen und tropbischen Störungen; Fehlen 
der verlangsamten Empfindungsleitung; Fehlen aller Reflexe; Fehlen 
der Blasen- und Geschlechtsschwäche etc., tälls nicht gerade die be- 
treffenden Sacralncrven Sitz der Erkrankung sind; Vorhandensein 
hochgradiger trophischer Störungen; gewisse Ergebnisse der elek- 
trischen Untersuchung') ; bekannter Sitz der ätiologischen Einwirkung. 

Für den cerebralen Sitz sprechen u. A.: die hemiplegiscbe 
Ausbreitung der Störungen mit gleichseitigem Sitz der sensiblen und 
motorischen Störungen ; ungleiche Intensität der sensiblen und moto- 
rischen Störungen; Fehlen aller trophischen Störungen ; gauK normale 
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elektrische Erregbarkeit; Erhaltensein oder Steigerung aller spinalen 
Reflexe; Erhaltensein der Mitbewegungen und antomatisehen Be- 
wegungeu; der BlasenAinction, der Mastdarmftinetion ; Vorhandensein 
von Störungen der höheren Sinne, verschiedener Gehimnerven (so- 
weit dieselben nicht notorisch häufig bei Spinalleiden mitergriffen 
werden), von Sprachstörungen und Störungen der psychischen Func- 
tionen; endlich die Anwesenheit von Kopfschmerz, Schwindel und 
unmotivirtem Erbrechen. 

Dem gegenüber können für einen spinalen Sitz der Erkran- 
kung verwerthet werden: die meist paraplegische Verbreitung der 
Erscheinungen; Kreuzung der motorischen und sensiblen Störungen 
bei hemiplegischen Erscheinungen ; Gürtelerscheinungen an der oberen 
Grenze der übrigen Störungen ; Veränderung eines Theils der spinalen 
Reflexe (Steigerung oder Aufhebung derselben) ; vorhandene Blasen- 
und Geschlechtsschwäche, Mastdarmlähmung, trophische Störungen, 
Decubitus u. s. w.; bestimmte Parästhesien , Verlangsamung der 
Empfindungsleitung; Störung gewisser automatischer Bewegungen, 
eigenthttmliche Beschränkung cerebral bedingter Krämpfe; Fehlen 
von psychischen Alterationen und meist auch von Störungen der 
höheren Sinnesorgane und der Gehirnnerven. 

Es ist dabei wohl zu merken, dass alle diese Anhaltspunkte 
durchaus keine absolute, sondern nur eine sehr bedingte Geltung 
haben, dass sie oft erst im Zusammenhalt mit vielen anderen Er- 
scheinungen eine entscheidende Bedeutung gewinnen, so dass man 
sie erst nach sehr eingehender Erwägung aller Umstände für die 
Diagnose in einem gewissen Sinne verwerthen darf. 

Ist man über den spinalen Sitz überhaupt im Klaren, dann hat 
man die genauere Localisation der Läsion innerhalb des 
R.-M. zu bestimmen. Dafür gibt die Verbreitung der Störungen, 
besonders der Lähmungserscheinungen, gewöhnh'ch vorzügliche An- 
haltspunkte ; es ist oft haarscharf aus den sensiblen und motorischen 
Störungen zu bestimmen, bis zu welcher Höhe im R.-M. eine be- 
stimmte Affection reicht und man kann oft sehr schön das allmä- 
lige Weiterschreiten nach oben verfolgen. Während so die obere 
Grenze einer Läsion meist sehr leicht zu erkennen ist, gilt dies nicht 
in gleichem Grade für die untere und es hat nicht selten Schwierig- 
keiten zu entscheiden, ob die Läsion eine (in Bezug auf den Längs- 
schnitt) diflFiise oder circumscripte ist. Doch gibt es gewisse Anhalts- 
punkte, welche das Intactsein der unteren Rückenmarksabschnitte 
erkennen lassen: dieselben sind besonders, wie aus dem allgemein- 
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Bymptomatigchen Theil hervorgeht, aus dem Verhalten der Reflexe, 
der Blasen- und Magtdarmf'unction, der Haut- und Mttskeleiiiährung 
ZD entnehmen. 

So ist es bei den über den ganzen QuerBchnitt nnd über einen 
grösseren oder geringeren Theil des Längsschnitts verhreiteten Er- 
krankungen. 

Unsere Eriähning erlaubt uns aber auch , auf einzelne Partien 
des Querschnitts beschränkte Erkrankungen zu erkennen; auch diese 
können sich Über einen grösseren oder geringeren Theil des Längs- 
Bcbnitts erstrecken; so können wir die Erkrankungen der einzelnen 
■weissen Stränge, der vorderen, der centralen grauen Substanz u, a. w. 
unterBcheiden und zwar gibt die Erkrankung der weissen Hinter- 
etränge (wahrscheinlich nur ihrer äusseren Abschnitte) das Sym- 
ptomenbild der Tabes dorsalis (vergleiche den epeciellen Theil!); 
Erkrankung der weissen Seitenstränge das Bild der Charcot'sehen 
Lateralaklerose (siehe diese) ; Erkrankung der vorderen grauen Säulen 
in ihrer acuten Form das Bild der spinalen Kinderlähmung, in ihrer 
chronischen Form wahrscheinlich das Bild der progressiven Muskel- 
atrophie; Erkrankung einer Seitenhälfte des Marks das Bild der 
Brown-Söquard' sehen Halbseitenläsion ; Erkrankung der centralen 
grauen Substanz gibt ebenfells ein charakteristisches Symptomen- 
bild und überhaupt kann man meist die Mitbetheiligung der grauen 
Substanz an den Störungen der Ernährung, der Eeflextbätigkeit, der 
elektrischen Erregbarkeit u. s. w. erkennen. 

Man kann so in vielen Fällen sehr genau über den Sitz und 
die Ausbreitung von Läsionen im Längs- und Querschnitt des R.-M. 
entscheiden; es ist nicht zu bezweifeln, dass die in neuester Zeit 
erreichte Vervollkommnung der anatomischen Untersuchung des 
kranken R.-M. unser diagnostisches Können in dieser Beziehung 
bald noch wesentlich erweitern wird. Und es ist hier auch noch 
manches zu thun, denn es gibt noch relativ beträchtlicbe Theile des 
Rtlekenniarksquersehnitts , deren Läsionen wir noch nicht mit be- 
stimmten Sympfomenbildern in Beziehung zu bringen wissen. 

Es bleibt dann aber endlich noch die Art der Läsiou zu 
bestimmen, zu entscheiden, ob Reizung oder Lähmung, ob Entzün- 
dung oder Degeneration, Erweichung oder Atrophie und Sklerose, 
Compression oder Blutung u. dgl. im R.-M. vorhanden seien. 

Es ist schwer, dafllr allgemeine diagnostische Regeln aufzu- 
stellen ; aus vorhandenen Reizerscheinungen (Krampf, Schmerzen, 
erhöhte Reflexe etc.) wird man mehr auf pathologische Keizzustände, 
aus vorhandenen Lähmungszuständen mehr auf degenerative Vor- 
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gänge, Erweichung oder Gompression und Zerstörung des Marks 
schliessen; aber nur mit einer gewissen Vorsicht, da beiderlei Er- 
scheinungsreihen und beiderlei pathologische Zustände sehr gewöhn- 
lich vereinigt vorkommen, da ein und derselbe Erankheitsprocess in 
seinem Weiterschreiten nicht selten zu vielfachem Wechsel der Er- 
scheinungen fuhrt. 

Mehr und bessere Anhaltspunkte wird man aber in der Begel 
gewinnen aus den Ergebnissen der Erfahrung, aus der Entwicklung 
und Aufeinanderfolge der Symptome, aus den Ergebnissen der ob- 
jectiven Untersuchung, aus den anamnestischen Daten und aus der 
Aetiologie u. s. w. 

Es würde uns aber viel zu weit führen, wenn wir auch nur fllr 
einen Theil der hier vorliegenden Möglichkeiten Beispiele anführen 
und dieselben genauer erörtern wollten. Im speciellen Theil werden 
wir Gelegenheit genug dazu finden. 

Hier war nur zu zeigen, auf welche Punkte sich die Diagnose 
zu richten hat, welcher Hülfsmittel und Methoden, welcher Vorsicht 
und Sorgfalt es bedarf, um zu ihrer genauen Feststellung zu gelangen. 

Es bedarf hier auch nur eines kurzen Hinweises darauf, dass 
man etwaige Gomplicationen nach bekannten diagnostischen Begehi 
zu ermitteln und zu beurtheilen hat. 



IV. Allgemeine Therapie der Rnckenmarkskranklieitei« 

Die Therapie der Bückenmarkskrankheiten bietet noch sehr 
schwache Seiten. Verhältnissmässig gering sind die Erfolge bei den 
meisten Formen derselben. Und so ist die allgemein verbreitete 
Anschauung, dass ein Rückenmarksleiden etwas sehr schlimmes, ja 
unheilbares sei, nur allzu begründet. 

Freilich ist auch diese Anschauung nach unseren heutigen Er- 
fahrungen wesentlich zu modificiren. Wir haben eine ganze Anzahl 
von heilbaren Krankheiten auf einen spinalen Ursprung zurück- 
führen gelernt und anderseits ist die trübe Prognose zahlreicher 
chronischer Kückenmarksleiden durch die neueren Fortschritte in der 
Therapie wesentlich gebessert worden. 

Trotzdem bleibt uns noch sehr viel zu th&n. Aber erst muss 
man die Krankheiten richtig erkennen, bevor man sie rationell be- 
handeln kann; wir stehen noch am Anfang exacterer Kenntnisse in 
der Pathologie des R-M., folglich befindet sich auch die wissen- 
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scliaftlicfae Therapie der Rückenmarkskraiikheiten nocli in ihren 
AnfangsBtadieD. 

Es erscheint deshalb gewagt, jetzt schon eine Darstellung der 
aUgemeiuen Therapie der RUekenmarkskrankbeiten zu yersuchen; 
das Material dazu ist noch viel zu dtirftig, ist noch zu unkritisch 
gesammelt. Gleichwohl sei es erlaubt, hier kurz die Hülfsmittel 
zusammenzustellen, welche una gegen Rückenmarksleiden zu Gebote 
stehen und uns specieli mit denjenigen darunter und ihrer Anwen- 
dungaweise zu beschäftigen, von welchen wir einen ganz bestimmten 
EinänsB auf das R.-M. für wahrscheinlich halten. Es ist dies nur 
ein vorläufiger Versuch, der erst mit dem Weiterschretteu unserer 
Kenntnisse eine gewisse Bedeutung erlangen wird, 

Die Aufgaben, welche uus bei der Bekämpfung spinaler Er- 
krankungen entgegentreten, sind sehr mannigfaltige: es handelt sich 
a) nm Beseitigung sog. functioneller Störungen (impalpabler Ernäh- 
rangsstörungen), besonders mehr chronischer Art; b) um Aenderung 
circulatoriacher Störungen (Hyperämien und AnämienJ; c) um die 
Heilung acuter anatomischer Veränderungen (acute Entzündung, Er- 
weichung, Blutung etc.) und endlich d) um die Beseitigung chroni- 
scher anatomischer Veränderungen (Degeneration, Atrophie, Sklerose, 
Induration, Neubildung u. dgl.). 

Eb versteht sich von selbst, dass man gegen diese Störungen 
in der auch sonst üblichen Weise verfährt, natürlich mit den durch 
die Localisation der Erkrankung bedingten Modificationen: die func- 
tionellen Störungen werden bekämptt durch Reguürung der Function, 
leichte Anregung derselben, ümatimmuug und Besserung der Er- 
nährnng und Blntbildung; gegen die Girculationsstörungen stehen uns 
Aiancherlei Einwirkungen auf die vasomotorischen Apparate und die 
Geisse zu Gebot; die acut entzündlichen Vorgänge werden mit 
Antiphlogose , Ableitungsmitteln u. dgl. behandelt; die mehr chroni- 
schen Veränderungen sucht man gewölmlich durch umstimmende, 
alterirende, anregende und ableitende Methoden zu bekämpfen. 
Natürlich hat gerade in diesen chronischen Fällen die Natur die 
Hauptsache zu thnn: wir haben nur die möglichst günstigen Be- 
dingungen für die Ausgleichung der Störungen herzustellen, die 
erwünschte Veränderung in der Ernährung anzuregen durch bestimmte 
Heilmittel, durch Förderung der Blutbildung und Ernährung, durch 
Anregung der Stoffwechselvorgänge, Regulirung der Function der 
erkrankten Theile u. dgl. mehr. 

Das wird sich mit allen Einzelheiten aus dem speciellen Theil 
ergeben. 
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Hier haben wir nur die Mittel und Methoden im Allgemeinen 
anzugeben, welche zur Erreichung der vorgenannten 2äele dienen 
können; und wir haben zu versuchen, ihre Wirkungsweise dem 
wissenschaftlichen Verständniss zugänglich zu machen. Freilich muss 
dieser Versuch mehr nur eine Anregung, diese Mittel mit Rücksicht 
auf die allgemeine Betrachtung genauer zu studiren, als eine e^ 
schöpfende Darstellung sein; eine solche verbietet sich schon mit 
Rücksicht auf den eng bemessenen Raum. 

Wir werden zunächst einen Abschnitt den so wichtigen äus- 
seren oder physikalischen Heilmitteln widmen; dann die 
sehr düi-fkigen Hülfsmittel des Arzneischatzes, die inneren Mittel, 
abhandeln; in einem dritten Abschnitt eine Reihe von sympto- 
matischen Mitteln und Methoden erwähnen, die gelegentlich bei 
allen Rückenmarkskrankheiten Verwendung finden können, und end- 
lich im vierten Abschnitt das allgemeine Verhalten, die Diä- 
tetik, schildern, welche Rückenmarkskranke zu befolgen haben. 

Wir werden dadurch im speciellen Theil manche Wiederholung 
ersparen. 

1) Physikalische Heilmittel. Aeussere Mittel. 
Unter denselben erwähnen wir zuerst die 

Kälte 

Die Application der Kälte auf die lebenden Gewebe und Organe 
setzt zunächst ihre Temperatur herab und beschränkt die Blutzufuhr 
durch Ischämie; dadurch werden die Stoflfwechselvorgänge verlang- 
samt, die Vorgänge der Exsudation und der Emigration beschränkt; 
gleichzeitig wird die Erregbarkeit und Leitungsfähigkeit der Nerven- 
apparate herabgesetzt. 

Daraus ergeben sich Hauptindicationen für die Anwendung der 
Kälte bei Entzündungen, Hyperämien und Exsudationen und femer 
in Fällen, wo es sich um Beseitigung abnormer Erregungszustände 
im Nervensystem, Schmerzen und Krämpfe, handelt. 

Dass das R.-M. von der Kälteeinwirkung dir e et erreicht wer- 
den kann, scheint nach den neuesten Versuchen von Riegel*) und 
F. Schnitze*) nicht wohl zweifelhaft, obgleich bei der Dicke der 
umhüllenden Weichtheile dazu jedenfalls eine sehr energische und 

.1) Virchow*s Archiv Bd. 59. Heft 1. 

2) Locale Einwirkung des Eises auf den thier. Organismus. Deutsch. Arch. 
Jilin. Med. XIII. S. 500. 1874. 



Physikalische Heamittel. Kälte. Wärrae. 

continiiirliche Eisapplieation längs der Wirbelsäule erforderlieh ist, 
Ancb die Effecte der bekannten Chapman'schen vasomotorischen 
Therapeutik sprechen fiir diese Möglichkeit. 

Cliapman') erzielt durch Application von Eis oder von Wärme 
anf die Wirbelsäule intensiven Einflnss auf das R.-M, nnd seine Geisse. 
Seiner Angabe nach ruft «ontinnirliche Eisapplieation Ischämie des 
R.-M., Vermindernng der Reflexerregbarkeit und sonatigen Thätigkeit 
hervor; abwecliaelnde Application von Eis und heiasem Waeaer ver- 
mehrt den Blut7uflu9s und <lie Thätigkeitaänasei-ungen des R.-M, ; ähn- 
liph aber minder energisch wirkt mederholte kurzdauernde Eisappli- 
eation mit längereu Zwisclienräumen ; endlich kann man durch Eis- 
applieation auf den Rticken die Circulation derjenigen peripheren 
Theile steigern, welche ihre vasomotorisclien Nerven von dem be- 
treffenden Rückenmarksabschnitt erhalten. 

Ausaer der directen Wirkung mag aber auch eine reflec- 
torische Einwii'kung durch Vermittlung der von dem Kältereiz 
erregten oder deprimirten Haiitnerven vorkommen; dieselbe ist noch 
nicht genauer studirt. 

Die Methoden zur Application der Kälte auf das R.-M. sind: 
gewöhnliche Eisbeutel, nach Bedürfnies mehrere; /.weekmässiger die 
Chapman'schen Eisbeutel, welche wohl den complicirten Apparat 
von Koopmann') entbehrlich erscheinen lassen. Weniger energische 
nnd mehr vortlbergetende Wirkung erzielt man durch kalte Irriga- 
tionen, kalte Uebergiessungen des Rückens. 



Sie wirkt in mancher Beziehung entgegengesetzt wie die Kälte : 
sie erhöht die Temperatur der Gewehe, vermehrt den Blutxnfluss zu 
denselben und steigert die Erregbarkeit nervOser Apparate. Man 
erwartet deshalb von ihr eine Beförderung des Stoffwechsels, eine 
Anregung der Emährungsvorgänge und dadurch Ausgleichung von 
Ernährungsstörungen , Beseitigung von Atrophie , Degeneration, 
Sklerose u. s. w. Sie gilt als ein vorzügliches Mittel zur Anregung 
TOn Kesorptionsvorgängen — ftlr flüssige und feste Exsudate — und 
zur Ausgleichung chronischer Entzündungsvorgänge. Ausserdem wirkt 
sie nicht selten beruhigend auf Schmerzen und Krämpfe. 

Die Wirkungsweise der Wärme auf das R.-M. ist noch wenig 
erforscht. Es ist sogar noch fraglich, ob dieselbe bei äusserer Appli- 
cation bis anf das R.-M. direct eindringt, wenn dies auch immerhin 
wahrscheinlich ist. Anderseits ist die reflectorische Wirkung durch 



1) Med. Times and Gaz. 1863. July IS. 

2) Beri. Mio. WochenBchr. 1B70. Nr. 48. 
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Vermittlung der Hautnerven jedenfalls von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung. 

Man erwartet von ihrer Wirkung eine Erweiterung der Blut- 
gefässe, eine Steigerung des Blut- und Säftestroms und der Stoff- 
wechselvorgänge im R.-M., eine grössere Leichtigkeit und Baschhcit 
der nervösen Vorgänge und endlich eine Beseitigung von Erregungen, 
welche von den Hautnerven aus das R.-M. häufig treffen. 

Es ergibt sich daraus, bei welchen krankhaften Zuständen des 
R.-M. man die Wärmeapplication vorwiegend für indicirt halten wiri 
Doch beachte man dabei, dass erfahrungsgemäss die Wärme leicht 
überreizend und erschöpfend wirkt, dass sie zu Congestivzuständen 
im R.-M. führt und dass ihre Anwendung deshalb überall da contra- 
iiidicirt ist, wo man diese Folgen zu ftlrchten hat. 

Die Methoden der Wärmeapplication sind sehr ein&Lch: Appli- 
cation von Kataplasmen, von heissen Sandsäcken, von Chap man- 
schen Cautchoucbeuteln mit heissem Wasser gefüllt längs der Wir- 
belsäule. Umschläge von heisseni Wasser oder — die mildeste Form 
der Anwendung — sich allmälig erwärmende Priessnitz'sche Um- 
schläge. 

Bäder. 

• 

Vgl. u. A.: Braun, Balneotherapie 3. Aufl. 1873. ^— Valentine r, Handb. 
der Balneotherapie 1873. — See gen, Heilquellenlehre 2. Aufl. 1862. — Helfft- 
Thilenius, Handb. der Balneotherapie. 8. Aufl. 1874. — Durand-Fardel, 
De la raleur des eaux min^rales dans le trait. des parapl^gies. Bull. de*th^rap. 
1^57. May 30. — Gott h. Scholz, üeber Rückenmarkslähmung und ihre Be- 
handlung durch Cudowa. Liegnitz 1872. — Runi^e, Die Bedeutung derWasser- 
curen in chronischen Kranlmeiten. Arch. f. kHn. Med. XH. S. 207. 1873. — 
Fr. Richter, üeber Temperatur und Mechanik der Badeformen bei Tabes und 
chron. Myelitis. Deutsch. Zeitschr. f. prakt. Med. 1875. 

Die Bäder bilden eine sehr wichtige Gruppe von Heilmitteln 
bei Rtickenmarksleiden. Es sind ihnen sehr grosse Erfolge bei den 
meisten chronischen Rtickenmarkskrankheiten zuzuschreiben. Ihre 
Wirkungsweise aber und ihre Indicationen sind noch sehr schwer zu 
präcisiren, theils wegen des mangelhaften Standes der Bückenmarks- 
pathologie, theils wegen der noch wenig vorgeschrittenen Ausbildung 
der wissenschaftlichen Balneotherapie. — Die Diagnostik der Bttcken- 
markskrankheiten ist bekanntlich noch eine sehr mangelhaftie; unsere 
Vorstellungen über die im einzelnen Fall und in einem bestimmten 
Stadium vorhandenen anatomischen Veränderungen sind dies nicht 
minder; daher die Unsicherheit in den Indicationen, der weite 
Spielraum flir empirische Versuche, die nur allzuoft über das erlaubte 
Maass hinaus angestellt werden. 

Wir wollen hier die einzelnen Bäder und Badeformen kurz be- 
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trachten, ihre Wirkungswoiae nach den Auffassungen der Balneo- 
logie skizziren, und daraus die Sehlilsse zu ziehen suchen, welche 
sich fltr die Balneotherapie einzelner spinaler Erkrankungen und 
Symptomencomplexe ergeben. 

Von Alters her hat man gegen RUckenmarkskrankheiten und 
speeiell gegen Rlickenmarkslähmungen , welche meist die Haupt- 
eignator der fast ausschliesslich zur balneologischen Behandlung 
kommenden chronischen Spinalleiden darstellen , die 

Thormen 
mit Vorliebe angewendet. Besonders gilt dies für die sog. indiffe- 
renten oder Akrato-Thermen ; ganz ähnlieh wirken aber auch die 
schwachen Soolbäder, die alkalischen Wässer, die Schwefelbäder etc., 
bei welchen der Salz- und Gasgehalt für die Wirkung nicht in Be- 
tracht kommt. Dasselbe gilt auch fUr die Dampfbäder, heissen 
Sandbäder n. dgl. 

Die Wirkung der Thermen erweist sich zunächst auf der 
äussern Haut. Es tritt in dieser eine starke Erweiterung der Haut- 
gefässe ein, welcher später eine massige Contraction derselben folgt. 
Dadurch Beschlennigung der Hautcirculation mit nachfolgender starker 
Verdunstung und Schweiasbildung, erleichtert durch die mechanische 
Entfernung der obersten Epidermisschicbten. Dabei findet gleich- 
zeitig Wärmezufuhr zum Orgaotsmus oder wenigstens Wärmeauf- 
speicherung in demselben statt. — Dadurch werden die Oxydations- 
processe erleichtert und gefördert, die meisten Körpertimctionen er- 
leichtert (daher die Erfrischung durch ein warmes Bad bei starker 
Ermüdung). 

FUr nnsem Zweck lässt sich die Wirkung ungefähr dahin zu- 
sammenfassen: Das warme Bad erleichtert alle pbysikaliseh- che- 
mischen Vorgänge im Organismus; es ftthrt zu einer Anregung des 
StofTweehsels und zur Erleichterung der Functionen, ohne dass dazu 
eine durch starke Reize erzeugte Reaction mitwirkte. Gleichzeitig 
beruhigt es durch Femhaltung des beständig wechselnden Kältereizes 
von der äussern Haut, Es Tcrändert durch die erzeugte Hautfluxion 
die BlutvertheUung im Kiirper, wirkt also ableitend auf Congestionen 
zn innem Organen; es wirkt resorptionsbef ordernd tbeils durch An- 
regHDg der Nervencentren , tbeils durch Veränderung des ßlutlaufs, 
theils durch Schweiseerzeugung und Auslaugung. 

Warme Bäder werden am besten ertragen von geschwächten 
Indinduen, deren Resistenz und Wärmehildung vermindert sind. Ihre 
Wirkung ist aber sehr wesentlich abhängig von ihrer Temperatur. 
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Eine indififerente Temperatur des Bades (32— 36<>C.) soll hauptsäch- 
lich beruhigend wirken; warme und sehr warme Bäder (36— 42«C.) 
wirken mehr erregend, bewirken starke Gefässaufregnng, bedeu- 
tende Schweissbildung; Anregung des Stoffwechsels, Laue Bäder 
(28 — 32^0.) sollen besonders herabstimmend flir nervös reizbare 
Individuen wirken. * 

Mit der steigenden Temperatur des Bades tritt also mehr die 
erregende; mit der sinkenden Temperatur mehr die beruhigende 
Wirkung hervor. 

Neben der Temperatur kommt aber (besonders bei den indiffe- 
renten Thermen) auch die geographische Höhenlage des Bades in 
Betracht: die Erfahrung scheint zu lehren, dass je höher die Lage, 
desto höher auch die Temperatur ertragen wird und dass je rei^ 
barer der Kranke, desto höher auch die Lage sein darf. Das ist 
flir die Praxis wichtig. 

Die Indicationen, welche sich aus diesen Wirkungen für die 
Behandlung der Bückenmarkskrankheiten ergeben, sind nicht leicht 
zu fixiren. Es handelt sich dabei vorwiegend um sehr eomplicirte 
Dinge. So lange man sich einfach an die hervorstechendsten Sym- 
ptome hält, erscheint die Sache ganz leicht: bei vorwiegenden Eeiz- 
erscheinungen und sehr hervortretender Beizbarkeit (Spinalirritation) 
wählt man die mehr beruhigenden Bäder; bei hervortretenden De- 
pressionserscheinungen (Anästhesie, Lähmung etc.) mehr die erregen- 
den Bäder mit höheren Temperaturen. 

Wenn man aber nicht erwägt, dass gleichzeitig neben den 
Lähmungserscheinungen doch eine hochgradige reizbare Schwäche 
vorhanden sein kann und es in der Begel auch ist, und dass man 
es bei solchen Kranken meist mit einem äusserst reizbaren und er- 
schöpfbaren Nervensystem zu thun hat ; wenn man nicht vor Augen 
hat, dass dabei meist ernstere Circulations- und Ernährungsstörungen 
in den wichtigsten Organen vorhanden sind, welche möglicher Weise 
durch die wärmeren Bäder in schlimmer Weise beeinflusst werden, 
wird man Missgriflfe nicht vermeiden. Und man hat sie auch nicht ver- 
mieden; es ist gerade bei gewissen Spinalleiden (Tabes, Myelitis etcj 
durch die Anwendung zu warmer Bäder vielfach geschadet worden. 

Gerade bei den degenerativen und sklerotischen Formen der 
chronischen Spinalerkrankung scheint hier grosse Vorsicht nöthig zu 
sein und es ist die speciellere Wirkung der Thermen auf diese Er- 
nährungsstörungen erst noch genauer zu studiren und festzustellen. 
Dann wird man erst zu einer sicheren Anwendung derselben ge- 
langen. 
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Es liaudelt sich also nicht blosa um die VerwenduDg der un- 
mittelbar erregenden uud beruhigenden Wirkung der Thermen auf 
das Nervensystem, sondern weit mehr um die alterirende Wirkung, 
welche sie vermöge der Anregung des ötoffweehsela und der Aenderung 
der Circulation auf gröbere und feinere Ernährungsstörungeu haben. 
Erst wenn diese eingebender untersucht sind, wird eine genauere 
Fixirung der Indicationen möglich sein. 

Man wendet jetzt die Thermen an : bei Erschöpfung des R.-M. 
nach Typlius und andeiii schweren Krankheiten, nach Exceasen aller 
Art; bei Spinalirritation (massig warme Bäder); bei Paraplegien durch 
Commotion des R.-M. (energische Anwendung sehr waitner Bäder); 
bei Tabes (keine sehr warmen Bäder ! mehr laue Bäder von mdiffe- 
renter Temperatur!); bei Myelitis und Erweichung des E.-M. (die 
kühleren Thermen); bei Meningitis exsudativa (alle Thermen, be- 
sonders die wärmeren) ete. 

Fr. Richter ist der Meinung, dass zur Bekämpfhng chronisch 
entzündlicher und atrophischer RUckenmarksaffectionen überhaupt 
nur massig warme und massig kalte Temperaturgrade Anwendung 
finden sollen. Die wärmeren Badeproceduren (von 32,5" C. abwärts) 
hält er für am meisten passend bei chronisch -entzündlichen Rtlekeu- 
roarkskrankhetteo , bei welchen die Reizerecheinnngen vorwiegen. 

Von den am häufigsten besuchten Thermen erwähnen wir iolgende, 
mit Angabe der Höhenlage und der Waasertemperaturen ; Schlangen- 
b'ad (900'; 30— 32,5CC.), Badenweiler (1425'; 30 — 32,5"), Lan- 
deok (139Ö'i 31,0 — 32,5"), Wildbad (1323'; 35,0"), Ragatz 
(157,0'; 38,0"), Pfeffers (2115'; 38,0"), Römerbad (755'; 3>j,0"), 
Gastein (3315'; 32,5 — 40,0"), Warmbrunn (1100'; 40,5"), Wies- 
baden (323'; 34,0 — 40,0), Teplitz (648'; 37,5 — 42,5i, Lenk 
(3309'; 39,0 — 50,0), Baden-Baden (616'; 46,0 — 68,0"), Plom- 
biires (1310' 19,0 — 62,0"), Je nach den speciellen Indicationen, 
nach individuellen Verhältnissen etc. wird man darans die geeignete 
Auswahl treffen. 

Schwache Soolbäder {die nicht mehr als 1% Chloride enthalten), 
die meisten Schwefelbäder, die schwachen alkalischen Thermen 
wirken gerade so, wie die mdifferenten Thermen, können also nach 
Umständen eine ganz ähnliche Verwendung 6nden. 

Dampfbäder, heisse Sandbäder, heisse Luftbäder 
sind Bäder mit sehr hoher Temperatur; sie wirken also stark er- 
regend und diaphoretisch nnd können besonders durch die letztere 
Wirkung bei sehr torpiden Fällen von Meningitis exsudativa von 
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Nutzen sein. Immer aber sei man mit ihrem Gebrauche bei Spinal- 
leiden äusserst vorsichtig! 

Sehr anregend auf die Haut und das Nervensytem wirkt die 
sog. schottische Douche (abwechsehid heisses und kaltes Wasser), 
die man ebenfalls gegen spinale Paralysen empfohlen hat; auch hier- 
mit ist grosse Vorsicht geboten. 

Die 

Soolbäder 

schliessen sich in ihrer Wirkung unmittelbar an die Thermen an; 
ihre Temperaturwirkung ist eine ähnliche. Dazu kommt aber noch 
die Wirkung ihres Salzgehalts (der am besten zwischen 2 und 4% 
beträgt.) Diese Wirkung ist kräftige Anregung der HautemähroBg 
und Girculation, dadurch Steigerung des Stoffwechsels, Aosgleichong 
von Ernährungsstörungen^ Beförderung der Resorption. Sie können 
wegen der anregenden Wirkung des Salzgehalts etwas niedriger 
temperirt genommen werden, als die Akratothermen. Ihre Indica- 
tionen ftir die eigentlichen Spinalerkraukungen sind dieselben wie 
die der Thermen ; vielfach aber kommen sie ftir die Gausalindication 
in Betracht: fttr die Behandlung von Scrophulose, Wirbelleiden, 
Caries u. s. w. 

Die in manchen Soolbädem nebenbei zu geniessende Gradirlaft 
(kühl, ozonreich, erfrischend) ist für manche reizbare Nervenkranke 
eine erwünschte Zugabe. 

Weit wichtiger als die einfachen Soolbäder sind die gasreichen 
Thermalsoolen. 

Sie sind durch Rehme -Oeynhausen, Nauheim, den Schön- 
bomsprudel in Eissingen und den Soolsprudel in Soden a. T. 
repräsentirt. 

Ihre Wirkung ist neben der Temperatur und dem Salzgehalt 
vorwiegend bedingt durch den reichen Gehalt an Kohlensäure, welche 
mächtig erregend auf die Haut und das Nervensystem wirkt. Ihre 
unmittelbare Wirkung ist massige Wärmeentziehung mit unmittelbar 
folgender Reaction, während welcher die Wärmeentziehung fort- 
dauert; dabei eine continuirliche Erregung der Nervencentren. Es 
ist gleichsam eine Combination der anregenden und beruhigenden 
Wirkung kühler und warmer Bäder. 

• 

Die Folge ist eine allgemeine Steigerung der Ernährung und 
der organischen Functionen; dadurch Resorption und Beseitigung 
pathologischer Producte ; gleichzeitig kann durch Anregung des Nerven- 
systems die Ernährung desselben gefördert werden. 

Die Temperatur dieser Bäder ist eine kühle; sie dürfen nicht 
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aber S'i^C. warm sein; gewöhnlich sollen sie in unbewegter Form 
genommen werden; zur Steigerung der Wirkung kann man sie aber 
auch in bewegter Fonn anwenden. 

Sie finden ihre IntUcation hei RUckenmarks&chwäche in Folge 
schwerer Reconvalescenz oder anderer erschöpfender Einwirkungen, 
bei Tabes, bei Lähmung nach Meningitis, bei Myelitis, spinaler 
Kinderlähmung, SpinaliiTitation u. s. w, 

Die sogenannten 

Slahlhät/ef 
Bind Bäder mit sehr geringem Eisengehalt, mit mehr oder weniger 
bedeutendem Salzgehalt, und einem sehr bedeutenden Gehalt an 
Kohlensäure. 

Ihre Wirkung wird von den Baineologen gewithnlich auf die 

I Temperatur und den CO^-gehalt zurllckgefllhrt und ihr Eisengehalt 

für irrelevant gehalten. Dagegen protestiren freilich die Aerzte an 

den Eisenquellen, mögen aber doch wohl nur die Eisenwirkung beim 

, inneren Gebrauch plausibel machen. 

Jedenfalls gehören die Stahlbäder, wenn sie in der richtigen 
Weise — mit möglichster Schonung ihres CO*-gehaltB — erwärmt 
und angewendet werden, zu den kräftigsten und anregendsten Bade- 
formen, vermöge ihres EohlensänregehaltB. 

Sie werden also ihre Indicationen überall da finden, wo die 
gasreichen Thennalsoolen angezeigt sind: sie werden zu vermeiden 
sein bei allen Zuständen, bei welchen stärkere Erregung zu fiirehten 
ist; aber anzuwenden sein überall da, wo man es mit einem mehr 
torpiden, wenig erregbaren Znstand des Nervensystems zn thnn hat, 
ganz besonders wenn gleichzeitig Anämie vorhanden ist. 

Während man im Allgemeinen von dem Gebrauch der CO^ 

, reichen Stahlbäder bei RUckenmarksleiden abräth und dieselben 

, nur fHr ganz besondere Formen mehr functioneller Stilrungen zulassen 

will, hat Scholz neuerdings eine Ehrenrettung der Stahlbäder und 

speciell Cudowa's bei Rückenraarkslähmungen versucht und die 

Indicationen und Erfolge derselben genauer präcisirt. 

Er empfiehlt sie sehr dringend gegen chronische Rückenmarka- 
congestionen, besonders hei anämischen und nervös erschöpften Indi- 
viduen; nur ausnahmsweise bei Meningitis spinalis, bei mehr torpiden 
Individuen und torpidem Krankheitscharakter; in den Antanggstadien 
der chronischen Myelitis und zwar um so mehr, je torpider der Zu- 
stand, je schwächer und anämischer das Individuum ist; bei der 
, primären" Form der Tabes, ohne entzündliche Erscheinungen, unter 
den gleichen Bedingungen; endlich unbedingt gegen die Folgen der 
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Gommotio spinalis, sobald das Stadium der Exaltation vorüber ist. — 
Die Hauptresultate wurden mit mitigirten (mit Süsswasser yersetzten) 
Stahlbädem erzielt. 

Ist auch die Darstellung von Scholz nicht durchweg tiber- 
zeugend, so ist ihm doch der Nachweis gelungen, dass die Stahl- 
bäder in vielen und selbst schweren Fällen noch gute Dienste thnn 
können, wenn sie mit Vorsicht angewendet werden. Ihre Anwen- 
dung verdient deshalb wieder öfter versucht zu werden. 

Unter den hier in Frage kommenden Stahlwässern verdienen 
Erwähnung: Schwalb ach (900'); Pyrmont (400'); St. Moriti 
(4500'); Brückenau (915'); Driburg (633'); Franzensbad 
(1300'); Cudowa (1235'); die Kniebisbäder (1200—1900') 
u. s. w. 

Eine besondere Form für sich bilden die sogenannten 

Moor- und Schlammbäder, 

Ihre Wirkung ist noch lange nicht geklärt und kann nicht ge- 
nauer präcisirt werden. Sie wirken zum Theil als Thermen ^ aber 
dabei in ganz specifischer und noch ganz unerklärter Weise, indem 
sie viel weniger aufregen als Thermen. Sie scheinen überall da 
indicirt, wo man die Thermalmethode anzuwenden wünscht, diese 
aber als allzu reizend nicht ertragen wird: also besonders bei 
schwächlichen, reizbaren und anämischen Constitutionen. Speciell 
hat man Nutzen von denselben gesehen bei Spinalirritation und der 
sogenannten Tabes dolorosa; dann bei Paraplegien mit Contractnren 
in Folge von Myelitis, Lateralsklerose, Compression des Bückenmarks 
u. s. w. 

Ihre Temperatur und Dauer muss nach den individuellen Ver- 
hältnissen regulirt werden. 

Gute Moorbäder finden sich u. A. in Franzensbad, Marienbad, 
Teplitz, Driburg, Brückenau, Meinberg, Elster, Elisen, Nenndor^ 
Liebwerda, Pyrmont, Eeinerz u. s. w. 

Fichtennadelbäder, die vielfach eingeführt und empfohlen 
sind, sind niclits anderes als Thermalbäder, in welchen eine starke 
Reizung der Haut nicht durch hohe Temperatur oder CO*, sondern 
durch das ätherisclie Gel und das Extract von Fichtensprossen bewirkt 
wird. Sie werden tiberall da Anwendung finden können, wo die mehr 
erregenden Formen der Thermalmethode indicirt sind. 

Zu den wichtigsten, auf unserm Gebiete therapeutisch wirksamen 
Agentien gehören aber die kühlen und kalten Bäder, resp. die 
Anwendung des kalten Wassers in den verschiedensten Formen : das 
was man gewöhnlich als 
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^^^^ KnhivBsserrur 

bezeicbnet. Dieselbe hat, Lq neuerer Zeit rationell betrieben und 
genauer »tudirt, einen bemerkeuswertben Aufschwung genommen. 
Ihre Resultate bei allen mögli£hen Formen chronischer Nervenleiden 
Bind ansaerordentlich günstig. 

Ueber die Theorie und die Wirkungsweise der Kaltwasaermethode 
ist noch keine vijllige Uebereiustimmung erzielt. Die Verhältnisse 
Bind sehr complicirt und so kam es leicht, dass die einzelnen Hydro- 
I therapeuten zu mehr oder weniger einseitiger Auffassung gelangten: 
ttlr den Einen sind die erregenden und depriniireuden Wirkungen 
! auf das NeiTensystem die Haujitsache , ist die Einwirkung auf den 
I Oesammtstoffweclieel mehr untergeordnet; der Andere sucht alle 
! Wirkungen auf die vasomotorischen Erscheinungen an der Haut 
I zurttekzuiUhren, während für den Dritten wieder nur die alterirende 
Einwirkung auf den Stoffwechsel das erklärende Moment fUr die 
; Hauptwirkuugen bietet. 

I Es ist sicher, dass bei der Kaltwasserbehandlung einerseits die 

' Wirkungen auf die Hautnerren und von diesen auf das gesammte 
I NerveDsystem beobachtet werden; anderseits die Wirkungen auf die 
i Hautgefässe und damit auf die Blutvertheiluug im ganzen Organis- 
J jnnß; und endlich aus beiden Momenten resultirende Veränderungen 
' der Circulation und des gesummten Stoffwechsels, welchen ein ganz 
I besonderer Einäuss auf die Heilung schwerer chrouiscUer Erkran- 
kungen zugeschrieben werden muss. 

I Was wir jetzt darüber wissen, mag ungefähr folgendes sein: 

Direct auf das Nervensystem kann die Anwendung des 
kalten Wassers eine errag;eiide Cexcitirende) oder eine beruhigende 
(deprimirende) Wirkung haben; imd zwar wirkt die Wärmeentziehuug 
■IL aioh deprimirend, der Kältereiz au sich excitiruud. Je nach den 
Badeformeo, der Temperatur, der D&aer deraelbeu kann man die eine 
oder die andre Wirkung mehr hervortreteu lassen (Petri). 

80 tritt die beruhigende Wirkung überall da eiu, wo eine 
und diespÜM" Schicht Wassers bestiludJg den Körper bedeckt: bei un- 
bewegten Halb-, Voll- und Sitz-Bädern; bei nassen Einwicklungen, bei 
nassen Abreibungen oiine Versohiebnug des Leintuchs. 

Dagcgeu die erregende Wirkung überall da, wo ein be- 
BÄndiger Wechsel der den KlJrper umgebenden Wasserachicht statt- 
ändet, wo also der Kältereiz immer aufa Neue wieder einwirkt: also 
bei bewegte» Halb-, Voll- uud Sitz-Bädern , bei Abreibungen mit Ver- 
'Bobiebung des Leintuchs, bei Waschungen, Üebergiessuiigen , Regen- 
bftderu, Donehen, Wellenbädern, Seebädeni. 

Je niedriger die Wassertemperatur, desto rasehor mid intensiver 
treten diese Wirkungen ein. Die erregende Wirkung des Bades kann 
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durch eine vorhergehende trockne Einwicklung (in wollene Decken] 
noch gesteigert werden^ während dadurch zugleich ein allzugrosser 
Wärmeverlust verhindert wird, indem man hier nur die vorher aufge- 
speicherte Wärme durch das Bad entzieht ; diese MethodeT ist also be- 
sonders bei schonungsbedürftigen Individuen angezeigt. — Eine öftere 
Wiederholung dieser erregenden Einwirkungen steigert die Energie 
des Nervensystems. 

In S^zug auf die Circulation treten — wohl ebenfalls zum 
grössten Theil durch das Nervensystem vermittelt — zunächst an der 
Haut ein: starke Ischämie, Gänsehaut, Frösteln, bald aber — und 
zwar verschieden schnell -- Gefässerweiterung, stärkere BlutfÜlle; ge- 
steigerte Hautabscheidung und Schweissbildung , vermehrte Wärme- 
bildung. Das sind die Erscheinungen der Reaction, welche bei 
verschiedenen Individuen verschieden leicht eintritt und welcher eine 
sehr grosse Bedeutung für die Kaltwassercur zukommt. Zu ihrem 
richtigen Zustandekommen ist ein gewisses Maass von Kräften, eine 
gewisse Resistenz erforderlich ; sie tritt bei schlecht genährten, schwachen 
reizbaren und anämischen Individuen, bei Solchen mit degenerativen 
Erkrankungen wichtiger Organe viel schwerer ein; diese vertragen 
deshalb die Kaltwassercur nicht. 

Die Reaction ist um so lebhafter und tritt um so stärker ein, je 
niederer die Wassertemperatur, je bewegter das Wasser, je stärker 
also die Erregung. Sie wird befördert durch gleichzeitiges Reiben und 
Frottiren der Haut, ganz besonders aber durch das energische mecha- 
nische Trockenreiben nach der Kälteeinwirkung. 

Eine öftere Wiederholung dieser Einwirkungen auf die Haut 
steigert für die Dauer die Blutmenge und Ernährung 
der Haut und bringt dadurch eine Aenderung in der Blutver- 
theilung hervor. Ein wichtiger Effect derselben ist die ableitende 
Wirkung auf chronische Congestionen innerer Organe, besonders auch 
das R.-M. — Dieser Effect kann aber nur dann sicher erreicht wer- 
den, wenn gleichzeitig alle schädlichen Reizungen des erkrankten 
Organs vermieden werden. 

Das kalte Wasser kann aber auch in mehr directer Weise 
auf die Circulation in innern Theilen einwirken, indem 
der Kältereiz auf reflectorischem Wege eine Ischämie innerer Organe, 
besonders des Centralnervensystems hervorruft; so behauptet Runge, 
dass Bäder von erheblichen Kältegraden an den untern Extremitäten 
einen directen vasomotorischen Einfluss auf das R.-M. haben, die 
Blutmenge desselben vermindern. Dabei ist es aber wichtig für die 
Wirkung, dass die Reaction auf der Haut schon eingetreten sei, ehe 
die Reaction in den spinalen Gefässen eintritt, so dass die secundäre 
Hyperämie vorwiegend nach der Haut abgeleitet wird. — Für diese 
Wirkungen ist es zweckmässig, nicht bloss die ganze Hautoberfläche 
zu beeinflussen, sondern auch diejenigen Hautpartien speciell öfter 
zu erregen, welche zu dem erkrankten Organ in näherer Beziehung 
stehen: also für das R.-M. die Haut der untern Extremitäten und des 
Rückens. 

In Bezug auf die Vorgänge des Stoffwechsels und der Er- 
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näliruug ist zweifellos festgestellt, daas jede Wärmeeutziehuug an 
der äuHSeni Hant ron einer erheblicbon Steigernng der WärmeproduR- 
tjon gefolgt ist fsie bildet fiinen Theil der ReaotionsersRlieinungen), 
dass die AiLssclieidungen zunelimen, der Appetit gesteigert wird u. s. w. 
Anaäerdem ist es wahrscheinlich, dasö die wiederholte EiTCgung dea 
Nervensystems direet einen Einfluss auf die Stoffwechsel vorginge hat, 
dasB die Anbildnng und Rückbildung der verschiedensten' Gewebe ge- 
steigert wird^ das8 ganz speriell auch die Ernährung der von der 
Erregung getroffnen Theile des Central nen'ensystems dadurch angeregt 
und verbessert werden kann. Wir sind geneigt zu glauben, dnsa ge- 
rade dadurch leichtere Emithruugsstitrungen des R.-U. jedenfalls, unter 
Umständen aber selbst schwerere EmähruugsatÖrungeu einer allmjlligeu 
Ansgleiclnuig zngefllhrt werden können. 

Kurz zusammeDgefasst ist also die Wirkung der Kaltwas- 
Bercur etwa folgende: Funotionskräftigung , heBsere Ernährung und 
grösserer Blutreichtfaum der Haut; dadurch AeDderung der Blutver- 
tbeiiiiug und der Circulation im Organismus ; anfangs vorübergehende, 
später dauernde Entlastung innerer hyperämiacher Theile (F. Rich- 
ter), Beruhigung oder Anregung des Nervensystems in verschie- 
denem Grade; Toniairuug des Nervensystems dui-ch die functionelle 
Anregung und durch bessere Ernährung; Beschleunigung des Stoff- 
wecheels, Hebung der Gesammternährung; Fördening der Resorption 
und Anbildung. 

Kommen dazu noch die durch bestimmte Badeformen ermfig- 
liohte gesteigerte SchweiBsaecretion , die Folgen der gewöhnlich ge- 
fitdgerteu Wasserzufuhr, ferner die nothwendig gesteigerten Muakel- 
bewegungen, die Einflüsse der Diät, des Klima», der Höhenlage der 
Kaitwasseranstalten — so ist es klar, dass wir nur wenige Mittel 
besitzen, welche einen gleich mächtigen und vielseitigen Einfluss auf 
das Nervensystem haben. 

In der That ist auch die Kaltwassereur hei RUekenmarkskrank- 
beiten vielfach mit Nutzen angewendet und erprobt. So für die Zu- 
stände reizbarer Schwäche des R.-M. (vorwiegend wärmeentziehende 
Einwirkung mit massiger Erregung; kalte Einwicklung bis zur Erwär- 
mung; Abreibung mit massigem Frottiren), gegen Stauungshyperämie 
des R.-M. (Waschung und üebergiessuiig des Rllckena, erregende 
Sitzbäder und lauge anhaltende, nasskalte Einwicklung des Rumpfs), 
gegen fluxioiiäre Hyperämie (beruhigende Abreibung, beruhigende 
Sitzbäder mit kalten Compressen auf den Rücken etc.), gegen Tabes 
dorsalis (vorwiegend milde Behandlung, nach Umständen mehr er- 
regend oder berubigend), gegen chronische Myelitis (ebenso). 

Immer muas man dabei die grösste Rücksicht auf die Indivi- 
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dnalität nehmen und bedenken, dass jede stärkere kalte Einwirkung 
eine starke Reaction hervorruft und dass zu dieser ein gewisses 
Maass von Kräften gehört; also bestimme man nur Individuen von 
einer gewissen Resistenz flir die Kaltwassercur! Schwächliehe, reiz- 
bare, anämische Individuen vertragen nur die mehr beruhigenden 
oder die ga'nz leise anregenden Proceduren unter gewissen Gautelen. 
Für alle Fälle darf man sich zur Regel machen, die Wassertem- 
peratur nicht unter 20** C. zu wählen, wenn nicht der speciell darauf 
gerichtete Versuch lehrt, dass niederere Temperaturen gut ertragen 
werden. 

Eine besondere und besonders wichtige Form der Kaltwassercur 
ist das 

Seebad, 

Dasselbe hat sehr energische Wirkungen, weil hier mehrere Fac- 
toren zusammenwirken, unter welchen die Seeluft weitaus der wich- 
tigste ist. Es ist eigentlich eine klimatische Cur in Verbindung mit 
einer stark erregenden Form der Kaltwassermethode (stark bewegtes 
Vollbad mit sehr niederer Temperatur). Der Salzgehalt des See- 
wassers, der in der Nordsee, dem Mittelmeer und atlantischen Meer 
dem eines mittelstarken Soolbades gleichkommt, dient zur Erhöhung 
der Wirkung auf die Haut. 

Die Folge ist eine mächtige Erhöhung des Stoffwechsels, ge- 
steigerte Ausscheidung und Anbildung, vermehrtes Nahrungsbedflrf- 
niss, Zunahme des Körpergewichts, Tonisirung des Nervensystems. 

Aber das Seebad ist nur flir leistungsfähige Individuen geeignet, 
welche durch guten Appetit und gute Verdauung den Körper zu den 
an ihn gestellten hohen Anforderungen befähigt erhalten. Schwache, 
appetitlose, magenkranke Individuen passen nicht dahin. Höchstens 
kann man sie Seeluft gemessen lassen oder kann durch warme 
Seebäder in Verbindung mit der Seeluft manchmal noch gute Wirkung 
erzielen. 

Wegen seiner mächtig erregenden und wärmeentziehenden Wir- 
kung ist das Seebad nur ftir wenige Rückenmarkskranke passend 
So flir Spinalirritation und spinale Schwäche — aber nur bei leistungs- 
fähigen Individuen ; flir Tabes und ähnliche Krankheiten nur in den 
leichtesten Formen, ganz im Beginn, oder als Nachcur, wenn bereits 
nahezu Heilung eingetreten ist — aber nur bei genügender Integrität 
der Assimilationsorgane. Jedenfalls beobachte man immer grosse 
Vorsicht mit den Bädern und lege den Hauptwerth auf den Genuss 
der Seeluft — also vorwiegend auf die klimatische Cur! 
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Dies gibt Veranlassung, hier noch ein Wort zu sagen über 
Kliinatiidie Curen. 

Bestimmte kUmatiache Curen fUr Ktlckenmarkskranke gibt es 
nicht, Wohl aber ist bekannt, dase aut' mancherlei schwere Neurosen 
imd auch auf solche spinalen Ursprungs, besonders die mehr lüactio- 
nellen Neurosen, eine gewisse Beschaffenheit des Klimas und der 
Lage sehr gtlnstig einwirkt. 

So z, B. die Seeluft, die wir schon oben besprochen haben. 
Ganz Aehntiches gilt aber auch von der Gebirgsluft. Auch sie 
regt den Stoffwechsel und den Appetit an, erleichtert die sensiblen 
und motorischen Functionen, besonders die körperliche Bewegung in 
den Bergen, wirkt belebend und anregend auf das Nervensystem 
n, s. w. Je höher nnd trockener die Lage , desto mehr treten diese 
tonisirenden Wirkungen aufs Nervensystem hervor; so z.B. im Ober- 
engadin. 

Beneke') hat vergleichende Untersuchungen Hber die Wirkung 
der See- und Gebirgsluft angestellt und kommt zu dem Resultate, 
dass die Steigerung des Stoffwechsels am Seestrande eine erheblich 
grössere ist als auf Gebirgshöhen (3000 — 6000'), weil dort der 
Wärmeabfluss rascher und hochgradiger ist. Es würden darnach 
hochgradig irritable, nervöse Individuen, welchen man die beträcht- 
liche Steigerung des Stoffwechsels am Seestrande nicht zumuthen 
darf, besser einen Gebirgsanfenthalt wählen. Damit stimmt auch die 
ErfahruQg in befriedigender Weise tiberein. 

Notorisch sind |die günstigen Wirkungen, welche ein längerer 
Aufenthalt in verschiedenen Höhenorten der Schweiz, Tirols u. s. w. 
anf so viele Nervenkranke, auf Leute mit Spinalirritation, spinaler 
Schwäche, Impotenz u. s. w. hat. Auch ftir die schwereren Fälle 
empfiehlt sich ein solcher Aufenthalt als Nachcnr, 

Die Auswahl unter den hier passenden Orten ist ungemein gross; 
mau treffe sie unter sorgfältiger Berücksichtigung aller individuellen 
Verhältnisse. 



Nach dieser Aufzählung der einzelnen Badeformen und ihrer 
Wirkungsweise sei es gestattet, in einigen kurzen Sätzen die daraus 
sich ergebenden Indicationen zu formuliren ; theoretische Äbstractionen 
zu machen, welche dem Anfänger als allgemeine Richtschnur des 

I) Zur Lehre vois der Differenz der Wirkung der Seeluft niid der Gebirgs- 
luft. Deutsch. Areh. f. klin. Med. XUI. S. 60. iBli. 



176 Erb, Krankheiten des Rückenmarks. Allgemeine Therapie. 

Handelns dienen können, aber erst durch zahlreiche Er&hrungen 
erprobt and bestätigt werden müssen. 

a) Es handelt sich um rein functionelle Störungen des 
R.-M,, um feinere Ernährungsstörungen, ohne nachweisbare Ver- 
änderungen (so z. B. bei Spinalirritation, bei spinaler Schwäche, bei 
Commotion ohne gröbere Verletzungen u. dgl.). Daftlr können in 
Frage kommen die Thermen, die gasreichen Thermalsoolen , die 
gasreichen Stablbäder, die Kaltwassercur, das Seebad und das Ge- 
birgsklima. Zunächst wird man hier die Auswahl treffen nach 
der Individualität des Kranken: flir reizbare, schwächliche, 
wenig leistungsfähige Individuen wähle man die Akratothermen; je 
reizbarer das Individuum, desto höher gelegene! Oder höchstens 
eine milde Kaltwassercur mit massigen Temperaturen. — Bei leistungs- 
fähigeren Individuen mit guter Verdauung kommen Kaltwassercur 
und Seebad, oder die Thermalsoolen in Frage. Bei sehr torpiden 
Individuen dieselben Bäder und die Stahlquellen. — Weiterhin hat 
man mit Btlcksicht auf die krankhaften Erscheinungen (und 
auch auf die Individualität) die specielle Methode zu bestimmen : bei 
lebhaften Reizerscheinungen, bei sehr reizbaren Individuen die 
kühleren Akratothermen, die beruhigenden Formen der Kaltwasser- 
methode, Seeluft, Gebirgsklima; bei vorwiegenden Schwächeer- 
scheinungen, bei torpiden Individuen: die wärmeren Thermen, die 
erregenden Formen der Kaltwassermethode, die Thermalsoolen, 
Stahlbäder und Seebad. 

b) Es handelt sich um hyperämische Zustände des R.-M. 
und seiner Häute. Für die passiven Hyperämien (sog. Hämorrhoi- 
daltabes u. dgl.) empfehlen sich besonders die erregenden Formen 
der Kaltwassermethode, die Stahlbäder und Thermalsoolen. Die 
Thermen sind hier contraindicirt. — Für die activen Hypeiümien 
wähle man die mehr beruhigenden Formen der Kaltwassercur mit 
gleichzeitiger Ableitung auf die Haut (beruhigende Abreibungen und 
Sitzbäder mit kalten Compressen auf den Rücken, u. s. w.). Ther- 
malsoolen und Stahlbäder nur mit grosser Vorsicht! Thermen und 
Seebäder werden meist schaden. 

c) Es handelt sich um chronische Entzündung der 
Rückenmarkshäute, besonders mit Flüssigkeitsexsuda- 
tion. Nützlich sind hier Thermen, Thermalsoolen, starke Kalt- 
wassercur — kurz alles, was die Resorption fördert und den Stoff- 
wechsel mächtig anregt: immer mit den oben schon — unter a) — 
auseinandergesetzten Unterscheidungen und Gontraindicationen. 

d) Es handelt sich um chronische Texturerkrankungen 
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des B.-M. selbst: EotzUndung, Degeneration, Erweichung, Atro- 
phie, Sklerose u. s. w. Hier ist wenig zu erwarten ausser in den 
früheren Stadien und in leichten Fällen. Die Aufgabe ist, den 
Stoffwechsel und das R.-M. massig anzuregen, um so die Emäbrungs- 
Btörung zu beseitigen: Thermen, Thermalsoolen , Stabibäder, Moor- 
bäder und Kaltwassercur sind dazu brauchbar. Aber immer nur sehr 
discret! Man bedenke, dass es sich fast immer um reizbare und 
schwache Individuen handelt, welche an einer ernsten Organerkrankung 
leiden, welche keine heftigen Eingriffe ertragen können und welchen 
ausserdem jede Steigerung der Rückenmarkshyperämie gefährlich 
werden kann. Daher nur Thermen mit indifferenter oder lauer 
Temperatur! milde Kaltwassercuren ! mitigirte Stahlbäder! wohlregu- 
lirte Thermalsoolen! Man bedenke, dass die Wirkung nur langsam 
und allmälig kommen kann und dass die Heilung nicht mit einer 
vier- oder aechawöebentlichen Badecur gleich vollendet sein kann! 

Die Auswahl der einzelnen Bäder geschehe auch hier wieder 
nach der Individualität; die der speciellen Methode nach den Eigen- 
tbttmlichkeiten des Falles, den Hauptsjmptomen , begleitenden 
Hyperämien etc. Im Allgemeinen mache man sich keine zu grossen 
Hoffnungen bei diesen Leiden! 

Dies wUren etwa die allgemeinen Sätze, nach welchen man 
sich bei der Balneotherapie der Rückenmarkakrankbeiten richten 
mag. Im speciellen Theil werden wir sehen, inwieweit dieselben 
fßr jede einzelne Krankheitsform Geltung haben oder nicht. Fort- 
schreitende Erfahrungen werden sie wohl mannigfach modificiren. 

Es Hesse sich noch sehr viel liber diesen wichtigen Gegenstand 
sagen; dazu fehlt uns hier der Raum. Man halte sich nur immer 
vor Augen, dass streng individualisirt werden mus». Eine exacte 
Diagnose und eine eingehende Beurtheilung der Individualität müssen 
Hand in Hand gehen bei der Feststellung der Indicationen. Dazu 
müssen Complicationen , ätiologische Momente, mancherlei äussere 
Verhältnisse oft noch berücksichtigt werden, so dass die Auswahl 
oft unendlich schwer wird. Praktischer Taet und Geschick dea 
Arztes können gerade hier sich in glänzender Weise bewähren. 

Ülektricität. 

Remak, Galvanotherapie 1^58. S. 443 ff. Applicat. du couraot coastant 
au traitemeot des iiävroaBS. Paris IS65. — Ranke, üeber krampfstüleade Wir- 
kung des conetanteii eJektria eben Stroms. Zeitschr. f. Biolog. H. ISitB — Flies. 
Galvanotherap. Mittheil ungen. Deutsche Klinik 181*8. — Erb, Galvanotherftp. 
Mittheilungen. Arcli. f. klin. Med. III. 1S67. — Derselbe, Anwendung der 
Elektricität in der Innern Medicin. Volktnann'g Sammlung klin, Vortr. Nr, +ti. 
1872. — Brenner, Untersuchungen und Beobachtungen auf dem Gebiete der 
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Elektrotherapie. Bd. II. 1869. S. 81. — Uspensky, Einfluss des const. Stroms 
auf das R.-M. Centralbl. f. d. med.Wiss. 1S69. Nr. 37. — Burckhardt, Ueber 
die polare Methode. Arch. f. klin. Med. VIII. S. 100. 1870. — Ziemssen, 
Elektricität in der Medicin. 4. Aufl. 1S72. S. 24, 37 u. 143. -- Ausserdem die 
Lehrbücher der Elektrotherapie von M. Meyer, Duchenne, Benedict, 
M. Eosenthai, Beard und Kockwell u. A. 

Kein anderes Mittel hat in kurzer Zeit in der Therapie spinaler 
Leiden so viel Terrain erobert, wie die Elektricität. Wenige nur 
können sich an Wirksamkeit mit ihr vergleichen. Es gehört zu den 
vielen Verdiensten Eemak's, auch die spinalen Erkrankungen in 
das Bereich der wissenschaftlichen Galvanotherapie gezogen und 
vielfach auffallende Erfolge bei denselben nachgewiesen zu haben. 

Der Verallgemeinerung seiner Bestrebungen standen anfangs 
grosse Hindernisse entgegen : zunächst die Zweifel an der elektrischen 
TreflFbarkeit des E.-M. überhaupt, die von gewichtiger Seite (Z i e ms s en) 
ausgingen ; dann die Skepsis in Bezug auf die therapeutischen Erfolge, 
zum Theil berechtigt gegenüber den enthusiastischen Anpreisungen 
der Elektrotherapeuten , zum Theil genährt durch die ganz unver- 
meidlichen Misserfolge bei alten und schweren, absolut unheilbaren 
Erkrankungen. 

Diese Hindemisse * sind jetzt überwunden; Niemand zweifelt 
jetzt mehr an der Möglichkeit, das R.-M. mit elektrischen Strömen 
zu erreichen; und nach den zahlreichen übereinstimmenden Er- 
fahrungen fast aller Elektrotherapeuten kann Niemand sich mehr der 
Thatsache verschliessen, dass die Elektricität zahlreiche und zum Theil 
sehr auffallende Heilerfolge bei Bückenmarksleiden aufzuweisen hat, 
dass durch sie die trostlose Prognose so mancher Sückenmarkskrank- 
heit eine wesentlich bessere geworden ist. 

Wir müssen also diesem Mittel besondere Aufmerksamkeit 
schenken. 

An dieser Stelle haben wir nur das abzuhandeln, was sich auf 
die directe Behandlung der Bückenmarksläsion bezieht. 
Man kann nämlich bei den meisten spinalen Erkrankungen zweierlei 
unterscheiden: Die elektrische Behandlung des B.-M. selbst und 
seiner Erkrankungen und die elektrische Behandlung einzelner Sym- 
ptome dieser Erkrankung. Das kann jedes für sich und isolirt ge- 
schehen, oder es wird Beides combinirt. Für die zweite Aufgabe 
verweisen wir auf die betreffenden Abschnitte im Band XII. 1 . dieses 
Handbuchs I wo die Elektrotherapie der Lähmungen, Anästhesien^ 
Neuraigien, Krämpfe etc. ausführlich angegeben ist. 

Hier tritt uns zunächst die Frage nach der Wirkungsweise 
der Elektricität auf das R.-M. und seine Erkrankungen 
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entgegen. Darüber ist wenig bekannt und das vorliegende Material 
ist mehr als dUi*ftig. 

Von Seiten der Physiologie ist so gut wie nichts für unsern 
Zweck Verwerthbares bekannt. Die Reizversuche am R.-M. haben 
bekanntlich nicht viel Brauchbares ergeben ; man streitet sich ja noch 
immer herum, ob die Rückenmarkssubstanz überhaupt erregbar sei 
oder nicht und ob nicht alle erzielbaren Reizerscheinungen auf Er- 
regung der Wurzeln zu beziehen seien. Doch scheint diese Frage 
jetzt durch die Untersuchungen von Fick, Engelken und Dittmar 
in positivem Sinne gelöst zu sein, indem jedenfalls die weissen Stränge 
des R.-M. erregbar sind. Auch einige von den Physiologen (Nobili, 
Matteucci, Ranke) gefundene Thatsachen in Bezug auf die krampf- 
stillende Wirkung galvanischer Ströme, Thatsachen welche sich bei 
der Behandlung des toxischen Tetanus mit starken durch das R.-M. 
geleiteten galvanischen Strömen herausstellten, sind zwar vielleicht 
verwerthbar, bedürfen aber wohl mit Rücksicht auf die später gefun- 
denen Thatsachen von der reflexhemmenden Wirkung starker sensibler 
Reize einer erneuten Revision. Ebenso können die von Uspensky 
angestellten primitiven Versuche, welche ergeben haben, dass sich das 
R.-M. sowohl für die Leitungsvorgänge wie für die Reflexvorgänge 
wie ein peripherischer Nerv (!) verhält, dass es in den Zustand des 
An- und Katelektrotonus gerathe, füi* unsere Zwecke nur als werthlose 
bezeichnet werden. lieber die Einwirkung elektrischer Ströme auf die 
Ernährung des R.-M. wissen die Physiologen gar nichts. 

Fast alles, was wir wissen, ist der pathologischen und 
therapeutischen Erfahrung entnommen; es handelt sich dabei 
um rein empirisch gefundene Thatsachen, die von einer Deutung 
meist weit entfernt sind. 

Positiv wissen wir eigentlich nur, dass eine Anzahl von 
Rückenmarkskrankheiten, besonders der chronischen 
Formen, bei Anwendung der Elektricität gebessert und 
geheilt wird und zwar bei verschiedenen Applicationsmethoden. Der 
genauere Zusammenhang zwischen der therapeutischen Einwirkung und 
dem Heilerfolg ist aber gewöhnlich unklar, umsomelir als wir in vielen 
solcher Fälle gar keine rechte Vorstellung davon haben, was eigent- 
lich im R.-M. und seinen Häuten vor sich geht und was wir mit der 
Elektricität beseitigen. 

Wir wissen ferner, dass einzelne Symptome von Spinalerki'an- 
kungen dui*ch elektrische Einwirkung auf das R.-M. beseitigt werden 
können : z. B. tetanische Krämpfe, Contracturen, Tremor, lancinirende 
Schmerzen, Anästhesie, Lähmung u. s. w. Doch sind auch diese That- 
sachen nicht immer unzweideutig: so scheinen die Resultate, welche 
Mendel mit dem galvanischen Strom bei Tetanus erzielt hat, auf die 
gleichzeitige Einwirkung auf die peripherischen Nerven zurückführbar. 
Ebenso ist in den von L e y d e n *) mitgetheilten interessanten Beobach- 
tungen des Dr. Rabow fast überall eine gleichzeitige periphere Einwir- 
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kung nicht ausgeschlossen; und jedenfalls ist eine Erklärung der dort 
mitgetheilten Thatsachen zur Zeit nicht möglich. 

Wir besitzen eben bis jetzt nur Vermuthungen und hypothetische 
Vorstellungen darüber, wie etwa die Elektricität bei den einzelnen 
Krankheitskategorien wirken könnte. 

So können wir wohl bei den sog. functionellen Störungen 
des R.-M. zunächst an die erregenden und modificirenden Einwir- 
kungen elektrischer Ströme denken; wahrscheinlich sind aber auch 
die sog. kataly tischen. Wirkungen (Einwirkung auf die Blutgefässe, 
Resorption, Osmose, Stofifwechsel u. s. w.) von wesentlichem Einfluss, 
indem sie die feineren Ernährungsstörungen beseitigen. 

Bei Circulationsstörungen (Hyperämien, Stasen, Exsuda- 
tion) sind die mächtigen Einwirkungen auf die Gefässe und die 
vasomotorischen Nerven, auf Saftströmung und Resorption u. dgl. zur 
Erklärung herbeizuziehen. 

Bei ausgesprochenen anatomischen Veränderungen (chron. 
Entzündung, Degeneration, Atrophie etc.) sind wir wieder anf die 
„ kataly tischen " Wirkungen des elektrischen Stromes hingewiesen; 
nur sie können erklären, dass und wie diese Störungen zur Aus- 
gleichung kommen. 

Das Resultat daraus ist, dass wohl die sog. kataly tischen 
Wirkungen elektrischer Ströme für die Behandlung der 
meisten Rückenmarkskrankheiten die Hauptsache sind. 
Schade nur, dass dieselben noch so dunkel, so wenig einer Deutung 
fähig sind! Hypothesen darüber wollen wir lieber unterdrücken. 

Die katalytischen Wirkungen sind wahrscheinlich ganz; unab- 
hängig von der Stromesrichtung. Ebenso ist aber auch die Wirkung 
der einzelnen Pole in dieser Beziehung noch sehr unklar, obgleich 
man dieselbe genauer zu präcisiren gesucht hat. Einfaches Dnreh- 
strömtsein des erkrankten Theils in genügender Stärke und Daner 
scheint die Hauptsache zu sein. Alle Details sind noch empiridch 
und experimentell zu finden. 

Aus diesen Vordersätzen ergeben sich die Hauptsätze fllr die 
elektrische Behandlung des R.-M. von selbst. 

Zunächst ist daraus zu abstrahiren, dass dazu der galva- 
nische Strom fast ausschliesslich zu verwenden ist, 
und zwar a) wegen seiner physikalischen Eigenschaften, indem er 
leichter und sicherer in die erforderliche Tiefe dringt, als der fiara- 
dische Strom*); b) wegen seiner hervorragenden katalytischen Wir- 

— • 

t) Helmhol tz, Verhandl. des naturhistor. med. Vereins zu Heidelberg. 
Bd. V. S. 14. 1869. 
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knngen, die dem faradischen Strom nur in luibedeuteDdem Maasse 
zukommen. — Die Erfahrnng hat darüber auch ausreichend ent- 
schieden: selbst die einseitigsten Anhänger des faradisehen Stroms 
vindieiren demselben keine oder nur sehr geringe Heilerfolge bei 
organischen Rückenmarkskrankheiten. Wir werden weiter unten sehen, 
dase sie dennoch bis zu einem gewissen Grade möglich sind. 

Was nun speciell die Methode der Anwendung des galvanischen 
Stroms ') bei Rüekenmarkskrankheiten betrifft, so haben wir zunächst 
die Vorfrage zu besprechen, ob überhaupt das R.-M. dem Strome er- 
reichbar ist. 

Diese MiSglichkeit ist erwiesen durch meine Experimente an der 
Leiche und ausserdem durch zahlreiche von mir und andern Beob- 
achtern am lebenden Menschen gefundene That£achen — ganz ab- 
gesehen von den zahlreichen tlierapeutisehen Erfolgen. Niemand 
zweifelt jetzt mehr an der Treffbarkeit des R.-M. durch den galva- 
nischen Strom. 

Hauptzweck der Application ist in den meisten Fällen: eine 
möglichst allseitige und intensive Dnrehströmung des 
R.-M. selbst, speciell seiner erkrankten Abschnitte. 

Das R.-M. ist ein verhältnissmässig sehr tiefliegendes Organ: 
daraus folgt, dass wir ziemlich hohe Stromstärken anwenden müssen, 
um dasselbe zu erreichen. Dies ist aber in zweckmässiger tind ilir 
die Kranken nicht schmerzhal'ter Weise nur dann möglich, wenn man 
sehr grosse Elektroden wählt und dieselben nicht zu nahe an- 
einander setzt. 

Gegen diese aus den Ohm'scLen Gesetzen einfach foigencle Regel 
wird nücL allzuiift geaUndigt. Mit kleinen Elektroden sind unerträglioh 
schmerzhafte StroniHtärken erforderlieb, um das R.-M. in genügender 
Weise zu erreichen. Wie oft Bind mir niclit wohlbeleibte Personen 
vorgekommen, welchen mau mit den fUr diesen Zweck ganz unbrauch- 
baren StöLrer'schen Kohlenelektroden unter vielen Schmerzen den 
Rücken wundgalvanisirt hatte , ohne iLnen meiner Uebei-zengnng nach 
das Geringste za nützen! Ich verwende zum Galvanisiren des R.-M. 
immer Elektroden von mindestens lOCm. Länge und 5Cm. Breite. 

Die grösste Stromdiehtigkeit herrscht immer nur unmittelbar 
unter den Elektroden; die dazwischen liegenden Partien sind wenig 
oder wahrscheinlich therapeutisch unwirksam durchströmt: daraus 
tblgt, dass man die kranken Stelleji in ihrer ganzen 
A.usdehnung mit den Polen in Berührung bringen soll. 

I) Dieselben Grundsätze gelten im WeBenlÜehen auch för den faradi- 
Bcben Strom. 
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Je nach bestimmten Verhältnissen, nach Neigung und theoretischen 
Vorstellungen wird man dazu vorwiegend den einen oder andern 
Pol wählen. Da die Wirkung der Pole auf das R.-M. eine unbe- 
kannte ist und für die katalytische Wirkung wahrscheinlich beide 
Pole nützlich sind, ist es in vielen Fällen vielleicht zweckmässig, 
beide Pole nacheinander einwirken zu lassen. 

Die relative Stellung beider Elektroden wird sich nach 
dem Sitz und der Ausbreitung der Läsion im R.-M. richten: 

Bei vorwiegenden Längserkrankungen (die ja die häufig- 
sten sind) ist es wohl am zweckmässigsten, beide Pole auf die 
Wirbelsäule, den einen auf die Lenden-, den andern auf die Nacken- 
gegend zu setzen. Während man den einen, z. B. (Jen unteren Pol 
fixirt hat, kann man den oberen nach und nach über den Bücken 
nach abwärts bewegen und so mit dem grössten TheU des R.-M. in 
Berührung bringen; und ebenso umgekehrt bei Fixirung des oberen 
Pols den unteren allmälig über den grössten Theil des R.-M. pro- 
meniren lassen. Man wird also vorwiegend, wie es der Erzielong 
kataly tischer Wirkungen entspricht, stabUe Einwirkung eintreten 
lassen, aber mit allmäligem und successivem Wechsel der AppU- 
cationsstellen. 

Bei mehr circumscripten Erkrankungen (bei apoplekti- 
schen Herden, spinaler Kinderlähmung, circumscripter Myelitis u. s. w.) 
wird man am besten thun, die erkrankte Stelle ganz mit dem flir 
wirksam erachteten Pole zu bedecken und den andern Pol auf die 
vordere Fläche des Rumpfs, auf das Abdomen oder Stemum zu 
setzen; dadurch ist die directe Durchströmung des R.-M. am sicher- 
sten erreicht ; man kann dann je nach Bedürihiss nacheinander beide 
Pole einwirken lassen. Auch hier sind die Elektroden möglichst 
gross zu wählen. 

Bei allen diesen Applicationen sind in der Regel Unterbrechungen 
oder Wendungen möglichst zu vermeiden, wenn nicht specielle In- 
dicationen flir dieselben vorhanden sind. 

Die Stromesrichtung scheint für die Wirkung ziemlich gleich- 
gültig zu sein. Im Allgemeinen zieht man — wohl mehr aus unbe- 
stimmten Geflihlseindrücken — die aufsteigende Stromesrichtung vor. 
Die Hauptsache wird immer die Einwirkung der einzelnen Pole auf 
die ganze Ausdehnung, des R.-M. sein. 

Für die Auswahl der Pole hat man gewisse Anhaltspunkte, die 
aber durch gehäufte Erfahrung noch genauer zu bestätigen sind. So 
wird man sich zur Bevorzugung der Anode bestimmen lassen bei 
hervortretenden Reizungserscheinungen, bei reizbaren und empfind- 
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liehen Personen, bei mehr frischen, activeren Krankheitsprocessen 
und da, wo man von einer seeundären Hyperämie üble Folgen 
fürchtet Für die vorwiegende Einwirkung der Kathode wird man 
sich entscheiden bei mehr torpidem Erankheitscharakter, bei wenig 
reizbaren Individuen, bei veralteten, mit Verdichtung und grösserer 
Trockenheit der Gewebe einhergehenden Krankheitsprocessen (Atro- 
phien, Sklerosen etc.). Meist aber wird man beide Pole mit Nutzen 
anwenden. 

Das E.-M. kann aber noch auf indirectem Wege von dem 
elektrischen Strom beeinflusst i^erden. 

So vom Sympathicus her — vermöge der sog. indirecten 
Katalyse von Bemak. Darnach soll man durch Galvanisation des 
Halssympathicus , durch Erregung der darin verlaufenden vasomoto- 
rischen (und trophischen) Bahnen einen, bestimmenden Einfluss auf 
die Emährungsvorgänge im B,-M. gewinnen können. Dieser Einfluss 
ist möglich und sogar wahrscheinlich, aber nicht bewiesen. Flies 
hat darüber weitere Beobachtungen gemacht. Ich habe auf Grund 
dieser Möglichkeit meine Behandlung des E.-M. in vielen Fällen so 
eingerichtet, dass sie eine gleichzeitige Beeinflussung des Halssym- 
pathicus erlaubt. Die Kathode wird am Gangl. superius der einen 
Halsseite fixirt, die Anode auf der entgegengesetzten Seite der Wirbel- 
säule (dicht neben den Dornfortsätzen) erst zwischen den Schulter- 
blättern, dann successive nach abwärts rückend (bis zum Conus ter- 
minalis) stabil aufgesetzt; dasselbe Verfahren dann auf der andern 
Siite wiederholt. Dazu kommt dann gewöhnlich noch die directe Be- 
handlung durch die Wirbelsäule, Anode unten, Kathode oben, allmälig 
ihre Stelle verändernd. -^ Ich glaube von dieser Methode vorwiegend 
günstige Erfolge gesehen zu haben; möglicherweise aber beruht das 
nur auf der günstigeren Durchströmung des R.-M. — 

Ferner kann das R.-M. noch von der Haut aus beeinflusst 
werden. Eine reflectorische Erregung, von den sensiblen Nerven auf 
das R-M. übertragen, kann wohl ähnlich wirken, wie eine directe 
Erregung. Beruht ja doch darauf ein grosser Theil der Wirkungen 
der Kaltwassercur, der CO^ in den Bädern u. dgl. Genaueres darüber 
ist noch zu ermitteln ; es ist mir aber wahrscheinlich, dass ein Theil 
der Resultate, welche bei spinalen Leiden durch periphere Elektri- 
sirung der Haut und der Muskeln gewonnen wurden, darauf zurück- 
zuführen ist. Das sind die Fälle, in welchen die Faradisation neben 
der Galvanisation ihre Rechte behauptet. Man kann fllr diesen 
Zweck die cutane Faradisation und die Faradisation der Muskeln 
ebenso wie die Galvanisation anwenden. 
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So z. B. bei M. Meyer (3. Aufl. S. 336) einen Fall von spinaler 
Erkrankung^ der durch die cutane Faradisation mittels des Pinsek 
geheilt wurde. 

Die von Remak gefundenen*) merkwürdigen, centripetalen 
Wirkungen des galvanischen Stroms bei Erregung peripherer Nerven, 
von welchen sich RemTak grosse therapeutische Wirkungen versprach, 
sind dunkel geblieben und seither nicht Gegenstand erneuter Unter- 
suchung geworden. 

In ähnlicher Weise wie die periphere Faradisation wirkt wohl 
auch die von Beard und Rockwell*) empfohlene „allgemeine Fara- 
disation und Galvanisation " — eine über den ganzen Körper sich er- 
streckende Erregung der Haut und der Muskeln. 

Beard^) hat ausserdem noch eine Methode der „centralen Gal- 
vanisation" als besonders wirksam bei allen möglichen Centralleiden, 
besonders auch bei spinalen Erschöpfungszuständen, empfohlen. Sie 
mag in manchen Fällen Nutzen bringen. Dabei wird die Kathode ins 
Epigastrium gesetzt, die Anode successive an den Scheitel, die Wirbel- 
säule, den Halssympathicus in labiler Weise applicirt. 

Ranke (1. c.) glaubt durch bessere Ernährung der Muskeln und 
daraus resultirende grössere Stärke des normalen aufsteigenden Rücken- 
marksstroms günstig auf spinale Nervenschwäche u. dgl. einwirken zu 
können. 

Endlich hat M. Meyer in* neuester Zeit*) daraufhingewiesen, 
dass die galvanische Behandlung an der Wirbelsäule vorhandener 
schmerzhafter Druckpunkte bei manchen spinalen Affectionen, besonders 
bei Tabes, manchmal von überraschendem Erfolge sei. Er lässt auf 
die empfindlichen Stellen die Anode stabil 5 — 10 Min. lang bei 
massiger Stromstärke einwirken. 

Die Dauer der einzelnen Äpplicationen kann eine ziemlich 
kurze sein: IV2 — 5 Min. — Meist wird man damit ausreichen. Zu 
lange Äpplicationen setzen leicht unliebsame Erregung^ Die Sitzungen 
finden täglich oder seltener statt. Die Dauer einer ganzen Cur ist 
sehr unbestimmt, sie hängt ab von dem Charakter der Krankheit 
und dem erzielten Erfolg. Bäufig ist es gut, nach mehrwöchentlicher 
elektrischer Behandlung eine längere Pause eintreten zu lassen, die 
mit Badecuren, klimatischen Curen etc. zweckmässig ausgefllllt wer- 
den kann. Meist handelt es sich ja um sehr langwierige Krankheiten. 

Es ist gut, die elektrische Behandlung nicht zu leicht zu nehmen; 
sie ist nicht Jedermanns Sache. Viel Uebung und Erfahrung gehören 
dazu. Manuelles Geschick, grosse technische Routine, Achtsamkeit 



1) Allg. med. Centralzeitung 1860. Nr. 69. 

2) Med. and surg. uses of electric. 1871. p. 186 etc. 
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auf eine Menge Einzelheiten , sorgfältige Berücksichtigung der ein- 
zelnen Erscheinungen sind unerlässliche Ertbi^demisse. 

-Der directen Behandlung der spinalen Erkrankung ist dann noch 
vielfach eine symptomatische elektrische Behandlung hin- 
znznltlgen : Behandlung von Lähmung und Anästhesie, von Krampf 
und Neuralgien, von Blasen- und Geschtechtsechwäche, Sphineteren- 
lähmung, Augenmnskellähmnng, Atrophie der Sehnerven und H»r- 
nerveii n. s. w. Alles dies hat nach allgemeinen elektro-therapeu- 
tischen Regeln zu geschehen, mit besonderer Berücksichtigung des 
speciellen Krankheitsfalles und des Sitzes der Läsion. 

Blutentsiehu ngen 
können unter gewissen Umständen indieirt sein, ähnlieh wie hei 
Erkrankungen anderer Organe: so bei heftigen acuten EntzUndungen, 
hei Hyperämien und Stasen und dadurch unterhaltenen Reizungs- 
oder Lähtuungsznständen. 

Allgemeine Blutentziehungen werden nur selten indieirt 
sein und dies ganz nach allgemein therapeutischen Indicationen, 

Oertliche Blutentziehungen werden wegen des Zusammen- 
hangs der inneren uud äusseren Wirbelvenenplexns am zweckmässig- 
8ten am Rücken gemacht, zu beiden Seiten der Wirbelsäule : blutige 
Schröpf köpfe , Blutegel können da applicirt werden. — Für manche 
Fälle von Ahdominalplethora, HämorrhoidalaflFectionen etc. sind auch 
Bin tentziehu ngen am Atter ganz zweckmässig. 

Ableitungamittel. 

Sie habei^ früher eine sehr grosse Rolle gespielt; kaum ein 
Büekenmarkskranker entging denselben; seihst den heftigsten darunter 
nicht. Der Rücken eines chronisch Spinalkranken war gewöhnlich 
bedeckt mit Narben von Veacatoren, Fontanellen, Moxen und GlUh- 
eiBen. 

Heutzutage ist man viel zurückhaltender mit den Ableitungs- 
mitteln geworden und thut darin vielleicht jetzt zu wenig. 

Ihre Verwendung und Wirkungsweise ist eine sehr mannigfache : 
Abteitang eines sensiblen Erregungszustandes, Veränderung des Mole- 
cularzustandes im Nervensystem, Hemmung der Reflexe, Ableitung 
des Bluts durch Einfluss auf die Circulationsverhältnisse , Ableitung 
von Entzündung und Exsudation durch Etablirung einer exsudativen 
oder eitrigen Hautentzündung. 

Alles dies kann auch auf das R.-M. wirken und wirkt wohl 
auch zunächst äiuf dieses, da die erste Station im centralen Nerven- 
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System, an welcher diese Wirkungen ausgelöst werden und zur 
Oeltung kommen, unzweifelhaft das R.-M. ist. Doch ist Genaueres 
darüber leider nicht bekannt. Sehr interessant sind die Angaben 
von Busch*) über die Anwendung des Glüheisens bei verschiedenen 
Neurosen, speciell auch bei spinalen Erkrankungen. Er fand ge- 
legentlich bei der Nekropsie eines solchen Falles, dass das auf den 
Nacken applicirte Gltiheisen ausserordentlich tief wirkt; bis in die 
tiefsten Schichten der Nackenmuskeln fanden sich blutig suffundirte 
Streifen und selbst die Meningen erschienen unterhalb der gebrannten 
Stellen hyperämisch geröthet. Busch hält das Glüheisen (er brennt 
gewöhnlich Längsstreifen zu den Seiten der Wirbeldomen) fttr ein 
sehr mächtiges Derivans für Rückenmarksaflfectionen. 

Wenn es erlaubt ist, die von Schüller an der Pia des Gehirns 
beobachteten Thatsachen auf die Pia des R.-M. zu übertragen — was 
wohl unbedingt geschehen kann — so würden sehr grosse Sina- 
pismen (oder richtiger Vesicantien) nach vorübergehender Erweiterung 
eine hochgradige und lange dauernde Verengerung der Piagefässe 
herbeifllhren. 

Als Ableitungsmittel kann man benützen: cutane Faradisation, 
Sinapismen, Vesicantien, Pustelsalben, Fontanellen, Moxen und Glüh- 
eisen. Die Application wird fast immer auf dem Rücken, gegenüber 
der. erkrankten Stelle zu geschehen haben. 

Aeussere Einreibungen. 

Sie werden von Laien viel gebraucht und viel gerühmt, von 
den Aerzten meist verworfen. Auch hierin geht wohl die ärztliche 
Skepsis manchmal zu weit. 

Es ist immerhin denkbar, dass der Reiz, welcher durch spirituöse 
oder andere irritirende Einreibungen auf der Haut hervorgebracht 
wird, ähnlich wie der Reiz von Bädern oder von elektrocutaner 
Einwirkung, erregend und belebend auf das R.-M. einwirkt und in 
diesem bessere Function und Emährungsvorgänge einleitet; 

oder dass die beruhigende, mildernde Wirkung, welche Ein- 
reibungen von warmem Oel oder von narkotischen Salben, oder 
welche derartige Fomente und Einhüllungen auf die peripheren Haut- 
nerven haben, eine beruhigende Wirkung auf das Centralnerven- 
system hat und so zur Beseitigung von Erankheitszuständen beiträgt. 
Ich glaube mich in einzelnen Fällen — ganz zufällig — von der 

1) Berl. klin. Wochenschr. 1873. Nr. 37—39. Sitz, der niederrhein. Gesell- 
schaft in Bonn. 
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Wirksamkeit solcher Proceduren überzeugt zu haben und möchte sie 
deshalb nicht so ganz verwerfen. 

Grosse Dinge wird man allerdings damit nicht eiTeichen, wohl 
aber kann man solche äussere Einwirkungen als Unterstützungsmittel 
gehrauchen und die Geduld der Kranken damit beleben. 

Je nach dem Falle hat man die Wahl zwischen den mehr be- 
mhi^enden Einreibnngen (mit warmem Oel, mit Ol. hyoscyam., Unguent. 
Opiat., Ung. beliadonnae etc.) oder den mehr erregenden und kräf- 
tigenden Frictionen (mit Franzbranntwein, Spir. formicar. , Spir. 
Serpylli, Spir. camphorat., Liniment, volatile, camphoratum etc.). 

2} Chemische Heilmittel. Innere Mittel. 

Vgl. Nothnagel. Handbuch der Araneimitlfiliehre 1870, — lluseniann, 
Qandbuch der gesammten Arzneimittellehre 11. ISTä, — ScbUlIer, Uebcr die 
EfnwirkuDg einiger Arzneimittel auf die HirngefäBse. BerL klin. Wochenachrift 
1814. Nr. 26 u. 2«. — Bro wn-Sfiiiuard, Lect. on the DiagnoB. and trcatment 
Sf the princip. forras of paralys. of the Iower extreraitiea. London 1861. p. 110. 

Wir kommen da auf ein noch sehr dunkles und eingehender 
Cnltui- bedilrftigea Gebiet. Wir wissen auf diesem Gebiete ao gut 
wie nichts: das Wenige, was uns die therapeutischen Erfahrungen 
kennen gelehrt haben, ist weder thatsächlich sicher genug festgestellt, 
noch auch wissenschaftlich irgendwie begründet oder verständlich. 

Von einigen wenigen Mitteln kennen wir eine specifische Wir- 
kung auf gewisse Functionen des B.-M., und gerade diese Wirkungen 
sind selteu therapeutisch zu rerwerthen. Wie aber die meisten 
Mittel, die wir anwenden und die wir gerade gegen die organischen 
Erkrankungen mit Vorliebe anwenden, speciell auf das R.-M. und 
auf Beine Emährnngsstörungeu wirken, ist noch ganz unbekannt. 

Wir beschränken uns deshalb auf eine möglichst kurae Auf- 
zählung der innern Mittel, das meiste dem speciellen Theil über- 
lassend. 

Ein hervorragendes Rückenmarksmittel ist jedenfalls das Strych- 
nin, resp. die Präparate der Nux vomica. Seine physiologische 
Wirkung besteht in einer ausserordentlichen Steigerung der spinalen 
Reäexaction, die wahi'scheinlich auf einer directen Reizung der cen- 
tralen Ganglienzellen durch das Gift beruht. Es reizt auch die 
Tasomotorischen Centren sehr stark. Auf die motorischen Nerven 
scheint es ohne Eiiifluss; dagegen wirkt es auf die sensorischen 
Apparate erregharkeitaerhbhend. Endlich soll es den Blntznflusa 
zum R.-M. erheblich steigera. 

Strychnin hat vielfache Auweuduug bei spinalen Lähmungen 
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gefiinden. Es hat aber in den meisten Fällen gar keinen Nutzen, 
da die Steigerung der Reflexerregbarkeit dem Kranken nicht viel 
helfen kann, so lange die der Lähmung zu Grunde liegende Ernäh- 
rungsstörung nicht beseitigt ist. Es ruft dann nur lebhafte Reflex- 
zuckungen in den gelähmten Theilen hervor, ohne gleichzeitig die 
Wiederherstellung der Gewebe zu fördern (Gull). Bei sehr reiz- 
baren und erschöpf baren Individuen, bei irritativen Processen im 
R.-M. (Tabes, Myelitis, Spinalirritation etc.) scheint es geradezu zu 
schaden und so hat man denn seine Anwendung in neuerer Zeit fast 
ganz wieder verlassen. Selbst so glückliche Fälle, wie deren Acker 
jüngst einen veröffentlicht hat^), fallen gegenüber den zahlreichen 
Misserfolgen kaum ins Gewicht. 

Erlaubt ist jedoch die Anwendung des Strychnins nur in ver- 
alteten Fällen von Lähmung, oder bei vorhandener Ausgleichung der 
Grundstörung ohne gleichzeitige volle Wiederherstellung der Function. 
(Doch wird in den meisten derartigen Fällen die Elektricität ein 
viel sichereres und unschädlicheres Mittel sein.) Zu versuchen ist 
es femer, um weitere Erfahrungen zu sammeln, bei rein functionellen 
Schwächezuständen mehr torpiden Charakters. In solchen Fällen 
scheint es in massigen Dosen als Neuro- tonicum zu wirken. Femer 
in Zuständen spinaler Anämie und dadurch gesetzten Emährungs- 
stömngen. Endlich scheint es günstig zu wirken bei Lähmung der 
Sphincteren, bei Blasen- und Geschlechtsschwäche, bei Enuresis 
nocturna, vielleicht dann, wenn diese Störungen auf Anomalien der 
Reflexcentren im Lendenmark bemhen. 

Man gibt das Extr. nuc. vom. aquos. (0,03 — 0,20 pro dosi) oder 
spirituosum (0,01 — 0,06 pro dosi); ferner die Tinct. nuc. vom. (5 — 15 
Tropfen pro dosi) und das Strychnin. nitric. (0,003 — 0,01 pro dosij 
am besten subcutan injicirt in denselben Dosen). 

Von ge Wissermassen entgegengesetzter Wirkung ist' das Co nun. 
Es lähmt direct die motorischen Nerven, scheint aber auch eine 
specifische Wirkung auf das R.-M. zu haben , indem es die Reflex- 
erregbarkeit energisch herabsetzt. Es ist deshalb gegen Krampf- 
zustände, vielleicht besonders gegen Reflexkrämpfe, verwerthbar. 
(Herb. Con. macul. 0,05-0,30 pro dosi; Coniin. 0,001—0,003 in 
Wasser gelöst.) , 

Das Curare wirkt ganz ähnlich, direct die motorischen Nerven 
lähmend und das Reflexvermögen des R.-M. herabsetzend. Es ist 
ein ganz unsicheres und wohl entbehrliches Mittel. 



1) Arch. f. klin. Med. XIII. S. 438. 



Innere Mittel, 

Calabar verniüidert und yernichtet die Erregbarkeit der 
Ganglien des R.-M., besonders in den grauen Vordereäulen. Dadurch 
entsteht Lähmung, Verlust der Reflexerregbarkeit (und der Schmerz- 
empfindung). Dies Mittel ist daher anzuwenden bei erhöhter Reflex- 
thätigkeit (bei Tetanns, Strycbninintoxieation , Rcflexcoutracturen). 
Extr. Calabar. 0,005—0,02 in Lösung oder Pillen. 

Das Ergotin (resp. Seeale cornutum) hat eme mächtige 
Einwirknng auf die Gefässe, nach Brown-Sequard apeciell auf 
die RUckenmarksgefässe. Gleichzeitig soll es Abuahme der Reflex- 
erregbarkeit bewirken. Es wirkt auf alle glatten Muskelfasern , be- 
sonders auch auf die der Blase. 

Man wendet es bei fluxionärer Hyperämie und bei Paraplegie 
an; nach Brown-Söquard im letzteren Falle besonders dann, 
wenn Hyperämie oder chronische Entzündung des R.-M. und seiner 
Häute vorliegt; dagegen sei es contraindicirt, wenn keine Reizungs- 
eracheinungen vorhanden sind, keine Hyperämie angenommen werden 
kann. (Extr. Secal. com. aquos. 0,1 — 0,5 innerlich; subcutan injieirt 
0,01—0,10, — Tinct. secal, cornut. gutt. 10 — aü pro dosi.) 

Das Atropin (resp. die Belladonna} hat ebenfalls mächtige 
Wirkungen auf die Gefässe und soll nach Brown-S^quard in 
grösseren Dosen ebenfalls speciell die Gefässe des R.-M. verengern. 
Ansserdero setzt es die Erregbarkeit der motorischen und sensiblen 
Nerven und der Muskeln herab; seine Wirkung auf das R,-M. selbst 
ist unbekannt. Brown-Sequard empfiehlt es gegen dieselben 
AflFectionen wie das Seeale. (Extr. Belladonn. 0,01 — 0,10 pro dosi. 
Atrop. sulfur. 0,0005—0,001-0,002 pro dosi.) 

Argentum nitricum. Dies Mittel ist zuerst von Wunder- 
lich') gegen progressive Spinalparalyse empfohlen und seitdem 
gegen Tabes und andere Formen der RUckenmarkssklerose vielfach 
angewendet worden. — Es lässt sich nicht läugnen, dass es in man- 
chen Fällen ganz unzweifelhafte Erfolge aufzuweisen hat: dass es 
die Schmerzen beseitigt, die Anästhesie vermindert, die Ataxie und 
die Lähmung bessert, selbst in manchen Fällen völlige Heilung 
herbeiführt. Aber seine genauere Wirkungsweise und seine speciel- 
leren Indtcationen sind noch ganz unbekannt. Von manchen Autoren 
werden auch schädliche Wirkungen berichtet. Dosis 0,U1 — 0,02, 
dreimal täglich, am besten in Pillen; längere Zeit fortzugebrauchen. 
Das Kalium jodatum hat man wie bei so vielen anderen 
Neurosen auch bei Rückeumarl^krankheiten vielfach versucht und 

I) Atch, der Heilkunde n. 19CI. S. 193 u. 17. 186:i. 8. 43. 
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nicht selten mit Erfolg. Seine Wirkungsweise und specielleren Indi- 
cationen sind aber noch ebenso dunkel wie die des Arg. nitrienm. 
Seine notorische Einwirkung auf mancherlei pathologische Producte, 
auf verschiedene Entzündungsformen, Exsudationen etc. ist so ver- 
ftthrerisch, dass man es immer und immer wieder versucht. — Man 
gibt es mit Vorliebe bei exsudativen Entzündungen der Meningen, 
besonders im chronischen Stadium; bei chronischen Entzttndungs- 
formen des R.-M. selbst, besonders wenn man dieselben auf rheu- 
matische Ursachen zurückfahren kann; bei Neubildungen, Sklerosen 
u. s. w. Selbstverständlich findet es überall da, wo man syphili- 
tische Einwirkungen vermuthet, seine hervorragende Stelle. — Man 
sei mit der Dosis nicht zu karg: 1,0 — 3,0 fttr den Tag! Nahezu 
dasselbe gilt für die viel gebrauchten Quecksilberpräparate. 

Das Kalium bromatum wirkt u. A. reflexvermindernd auf 
das R.-M. und lähmt erst später die peripheren Nerven. Es ver- 
engert die Himgefässe und soll dadurch hypnotisch wirken. — Es 
erscheint sonach indicirt bei erhöhter Reflexerregbarkeit, bei Reflex- 
contracturen ; es scheint femer wirksam bei Schmerzen, excentrischen 
Neuralgien, gegen Schlaflosigkeit und sexuelle Reizzustände. — 
Man gibt 1,0 — 2,0 pro dosi, tagüber 6,0 — 10,0 Gramm. 

Ein Theil der toxischen Wirkung des Arsenik wird auf das 
R.-M. zurückgeführt. Genaueres ist aber darüber nicht bekannt. 
Seine Wirkung auf die allgemeine Ernährung und die Tonisirung 
des Nervensystems ist wohl die Hauptsache; wird von Isnard 
dringend empfohlen und in der bekannten Weise angewendet. 

Der Pho sphor ist wiederholt empfohlen worden gegen mancher- 
lei Neurosen, auch gegen Tabes, Paraplegie etc. Er hat sich bis 
jetzt keiner allgemeineren Anerkennung zu erfreuen; er scheint 
ein sehr gefährliches und dabei nicht einmal besonders wirksames 
Mittel. 

Von den physiologischen Wirkungen des Zink und seiner 
Präparate auf das R.-M. und auf spinale Symptome ist so gut wie 
nichts bekannt. Empirisch wird es vielfach als Nervinum ange- 
wendet; kann vielleicht gegen functionelle Schwächezustände nütz- 
lich sein. Am meisten ist gebraucht das Zincum oxydat. und vale- 
rianicum. 

Das Chinin gilt vielen älteren und jüngeren Praktikern als 
ein „Rückenmarksmittel". Die physiologischen Versuche ei^eben 
dafür allerdings wenig Anhaltspunkte. Die therapeutischen Versuche 
haben sich fast ausschliesslich mit seinen antifebrilen und antizymo- 
tischen Wirkungen beschäftigt ; ausserdem hat man eine „ roborirende " 
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WirkuDg eonetatirt, Dass das Chinin energisch auf das Central- 
nervensystem wirkt, ist zweifellos; wie aber nnd auf welche Par- 
tien desselben, ist noch ganz unbekannt. 

Man wendet es au bei spinaler Nervenschwäche, bei excen- 
trischen Schmerzen, bei Fieber, bei RUckenmarksleiden , die au!" 
Malaria beruhen. — Die Dosirung richtet sich nach der beab- 
sichtigten Wirkung; für die roborirende Wirkung sind die kleinen 
Dosen beliebt. 

Das Auro-natrinm chloratum ist wiederholt als Nervinum 
auch gegen Spinalleiden empfohlen. Mit welchem Rechte, ist noch 
zweifelhaft. Man gibt 0,01 — 0,05 pro dosi. 

Wir könnten diese Aufeählung beliebig verlängem; der Leser 
wird genug haben; weitere Exeursionen auf diesem dunkeln und 
unsicheren Gebiet sind noch weniger erquicklich. 

Einige Worte wollen wir noch anschliessen , über die Diät- 
curen, die ja in ähnlicher Weise wirken sollen, wie die inneren 
Mittel. Von erheblicher Wichtigkeit sind sie bei RUekenmarkskrank- 
heiten nicht. Doch können gelegentlich Milchcuren, Molken- und 
Tranbeneuren n. dgl. einen günstigen Einfluss auf die allgemeine 
Ernährung und damit auch auf die Ernährung des R.-M. haben. 

Das gleiche gilt von den Brunnencuren, vom innerlichen 
Gebrauch der verschiedenen Mineralwässer. Von einer specifisehen 
Wirkung derselben auf das R.-M. und seine Affectioneu ist nichts 
bekannt. Immerhin aber können solche Curen durch bestimmte 
causale oder symptomatische Indicationen erfordert werden und dann 

B:anz vorzügliche Wirkung entfalten. 
3) Symptomatische Mittel nnd Methoden, 
ehr häufig wird man bei RUckenmarksleiden genöthigt sein, 
tiva zu geben: besonders gegen die so häufigen excentrischen 

Schmerzen, gegen Rückenschmerzen, gegen die schmerzhaften Keflex- 
zuckungen und Krämpfe u. dgl. 

Man hat zu diesem Zweck ausser den gewöhnlichen Nar- 
coticis noch eine Reihe von Mitteln, die auf empirischem Wege ge- 
funden sind. 

Das vorzüglichste Anodynum — das Opium mit seinen Präpa- 
raten — erhöht die Reflexerregbarkeit des R.-M. uöd setzt sie erst 
bei grösseren Dosen wieder herab. Es ist deshalb bei Reflexki^mpfen 
zu vermeiden, dagegen als einfach schmerzstillendes Mittel meist 
mit grossem Erfolg verwendbar. Das gilt besonders von den subcu- 
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tanen Morphiaminjectionen. Doch gewöhne man die Kranken nicht 
allzusehr daran, weil das immer einen schlimmen Einfluss auf den 
Gesammtverlanf des Leidens hat und eine Entwöhnung nur mit 
grossen Beschwerden möglich ist. 

Es empfehlen sich Versuche mit den oben angegebenen Mitteln: 
Coniin, Atropin, Galabar etc. Empirisch hat man geftinden, dass in 
vielen Fällen das Bromkalium, das Chinin etc. vorzügliche beruhigende 
Wirkungen haben. 

Auch die Elektricität wirkt oft sehr günstig; besonders die 
lancinirenden Schmerzen werden durch locale Faradisation oder Gal- 
vanisation manchmal in zauberhafter Weise — freilich meist nur 
vorübergehend — beseitigt. 

Gegen schmerzhaften Priapismus, gegen hochgradige sexuelle 
Aufregung gebrauche man Kai. bromat., Lupulin, Camphor u. dgl. 

Gegen hartnäckige Schlaflosigkeit gebraucht man die gewöhn- 
lichen Hypnotica; sie versagen nicht selten ihren Dienst, auch ist 
ihre längere Anwendung nicht ungefährlich. Man muss sich dann 
in aller möglichen Weise zu helfen suchen. Sehr empfehlenswerth 
sind oft hydriatische Proceduren (kalte Fusswaschungen , Priess- 
nitz'sche Einwicklung der Waden etc.). 

In andern Fällen wird man mehr die Irritantia gebrauchen: 
so bei Lähmungen, Anästhesien, Blasenschwäche u. dgl. Hier ist 
die Elektricität das Hauptmittel. Neben ihr höchstens Strychnin, 
. Seeale etc. anzuwenden. 

Häufig ist die Anwendung der Toni ca indicirt. Hier sind die 
Eisenpräparate, die Stahlwässer indicirt; femer die China, verschie- 
dene Amara und Tonica ganz nach allgemeinen Grundsätzen. 

Eine besonders wichtige Aufgabe erwächst der Therapie vieler 
Rückenmarkskrankheiten in der Behandlung der Cystitis, weil 
von dieser eigentlich vielfach erst die Lebensgefahr ausgeht. 

Am meisten kann man hier erreichen durch geeignete pro- 
phylaktische Maassregeln: Hauptregel ist, keine Stagnation 
des Harns in der Blase aufkommen zu lassen! Also Beförderung 
der Entleerung durch Ausdrücken der Blase, oder Anregung, der 
Reflexthätigkeit durch Kneten und Drücken der Blasen wand; Aaf- 
richten der Kranken, um den Abfluss mechanisch zu erleichtern. 
Wenn nötbig , sofort und regelmässig 2 mal täglich katheterisiren, 
aber mit äusserster Vorsicht und Reinlichkeit ! Zweckmässig ist auch, 
durch Heberwirkung (Senken der Ausflussöfifnung des Katheters unter 
das Niveau des Blasengrundes) die Entleerung zu fördern und voll- 
ständig zu machen. — Jedenfalls sorge man immer ftir häufige Ent* 
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leerung der Blase, nnd lasse durch reichliches Wassertrinken, Triuken 
von Emser, Selterser, WUduiiger Wasser, durch Darreichung von 
Sallcylsäure oder Benzoesäure seine Neigung zur Zeraetzuug mög- 
lichst vermindern. 

Ist Incontinenz der Blase vorhanden , so ist das beste Mittel, 
nm stärkere Veranreinigung mit ihren Gefahren zu verhüten, die 
regelmässige künstliche Entleerung der Blase. Weiterhin sind häu- 
fige Waschnngen, das Tragen von Recipienten oder Vorlegen von 
Schwämmen (bei Frauen) erforderlich. 

Ist einmal der Blasenkatarrb eingetreten , so kann man seine 
Weiterentwicklung beschränken, ihn manchmal selbst wieder zur 
Heilung bringen, dadurch dass man die Zersetzungsvorgänge ver- 
hindert, die Neigung des Harns zur Alkalescenz beschränkt. Dazu 
scheint nach den Untersuchungen von FUrbringer'), die ich zum 
Theil aus eigner Erfahrung bestätigen kann, die Salicylsäure ein 
ganz vortreffliches Mittel. Man gibt 2,0 — 4,0 täglich in wäsariger 
Lösung oder in Emulsiou innerlich und kann damit Einspritzungen 
in die Blase selbst (1,0:500,0) verbmden. Man sieht dabei die 
saure Reaction des Harns zm"Uekkehren , den üblen Geruch ver- 
schwinden, den Harn klarer werden. — Aehnlich soll nach Gosselin 
und Robin^) die Benzoesäure wirken, welche das beste Mittel 
Bei, ammoniakalischen Harn wieder sauer zu machen und den da- 
durch erzeugten Katarrh zu mindern. (2,0 — 6,0 täglich in Emulsion 
oder Pulvern.) ^ Auch das Tilnken von Aqua calcis, von Wildunger 
Wasser und von verschiedenen alkalischen Wässern (Ems, Vichy, 
Selters etc.) scheint für die leichteren Fälle eme günstige Einwirkung 
zu besitzen. Clemens'^) empfiehlt zu dem gleichen Zweck das 
Ergotln. 

Direct gegen die katari'halisebe Entzündung der Blase wendet 
man die gebräuchlichen Adstringentien an: Fol, uvae ursi, Acid. 
tannic. und gallicum; ferner Bals. Copaivae, Ol. terebinth., Theer- 
wasser etc. 

Für alle irgendwie schwereren Fälle jedoch, mit reichlicher 
Schleim- und Eiterbildung, stark ammoniakalischer Zersetzung, Ge- 
Bchwttrsbildung etc. wird man Ausspülungen der Blase, welche regel- 
mässig und mit grosser Vorsicht gemacht werden müssen, nicht ent- 



1) Beri. klin, Wochenschr. 1S75. Nr. lü, — Zur 'Wirkung der SaücylaSure. 
Jena 1875, S. 62. 

2) Traitera. de la cystite ammoniac. par l'acide benzoique. Arch. gfinßr. 
Kov. E874. 

3) DentBche Klinik 1665. Nr. 27. 

Hndkflch d. ipec. PalhDlogie n. Thenpia. Bd. XI. 1. 13 
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behren können: man macht solche Injectionen mit lauem, allmälig 
kälterem Wasser, mit Salzwasser, schwachen Lösungen von Tannin, 
Arg. nitric, Salicylsäure (l : 500) u. s. w. Entweder mit einfacher 
Spritze oder dem Irrigator, am besten mit einem Katheter ä double 
courant. 

Zweckmässig ist es in allen solchen Fällen, die gleichzeitig 
bestehende Blasenlähmung und Anästhesie durch elektrische Behand- 
lung zu bekämpfen. 

Sehr wichtig ist eine sorgfältige Regulirung der Diät. Kranke 
mit ausgesprochenem Blasenkatarrh müssen möglichst blande und 
leichtverdauliche Nahrung zu sich nehmen, alle scharfen und stark 
gewürzten Speisen vermeiden; der Genuss von Bier und starken 
süssen Weinen ist zu widerrathen : erlaubt dagegen ein leichter i^uer- 
licher Weisswein oder guter Rothwein mit Wasser verdünnt. 

Fast noch wichtiger als die Behandlung der Cystitis ist die 
Behandlung des Decubitus bei Rückenmarkskranken. Dies 
ist eine der scheusslichsten Complicationen, welche die Leiden der 
Kranken ins Unendliche steigert und um jeden Preis zu vermeiden 
ist, da die Heilung überaus schwierig, wenn der Decubitus einmal 
völlig entwickelt ist. 

Auch hier fällt die Hauptrolle der Prophylaxe zu und deren 
Hauptaufgabe besteht darin, jeden anhaltenden Druck auf die 
Haut möglichst zu vermeiden. Man kann das erreichen 
durch häufigen Wechsel der Lage, durch Luftkissen, Wasserkisseu, 
LageruDg auf Hirsesäcke, auf Rehfelle u. dgl. — Gleichzeitig hat 
man jede Verunreinigung und Irritation der gedrückten 
Hautstellen möglichst zu verhüten; Abhalten von Harn 
und Koth, häufiges Waschen, Bestreichen der Haut mit Fett und 
Oel sind hier die Hauptmaassregeln. — Endlich kann man durch 
gelinde Anregung des Tonus der Hautgefässe der Ent- 
stehung von Decubitus entgegenwirken : zu dem Zwecke macht man 
häufige kalte Waschungen, spirituöse Waschungen, abwechselnde 
Application von Eis und Kataplasmen (Brown- S^quard), massige 
cutane Faradisation. 

Ist einmal wirklich Decubitus eiugetreten, so wird man die 
leichteren Formen desselben, die oberflächlichen ülcerationen^ 
Furunkel u. dgl, häufig durch eine eiufache Behandlung, wenn auch 
langsam, zur Heilung bringen können. Grosse Reinlichkeit, häufiges 
Waschen, Vorband mit Unguent. zinci oder leicht reizenden Salben, 
mit Aqu. chamonüll. oder Vin. aromatic, werden dazu bei Fort- 
setzung der prophylaktischen Maassregeln genügen. 
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Schwieriger wird die Sache bei dem eigentlich brandigen Decu- 
bitns, der oft enorme Ausdebnnng erreicht und unauthalteam in die 
Breite und Tiefe weiterschreitet. Die erste Sorge ist hier, die Ab- 
etoesuDg des Brandigen und die Entwicklung der reaetiven Entzün- 
dung zn befiirdem: nach Brown-Söquard soll dazu die ab- 
wechselnde Application von Eis (für 10 Minuten) und Kataplasmen 
(für 1 — 2 Stunden) ein vorzügliches Mittel sein. Man entferne mög- 
lichst bald die abgestorbenen und durch die Demarcation bereits 
losgelösten Fetzen und applicire dann einen antiseptischen Verband. 
Vor den früher gebräuchlichen Mitteln (Vin, camphorat., Vin. aro- 
matic., Ungt. contra decnbit. u. dgl.) bat die Carbolsäure erhebliche 
Vorzüge. Man applicire sie in wässriger oder Öliger LSsnng, am 
besten auf guter Verbandwatte. Ich habe dabei die Wunden anis 
schönste grannliren und selbst sehr hochgradigen Decubitus vernarben 
sehen. ') 

Immer ist aber eine äusserst sorgfältige und unennüdliehe Pflege 
onerlässlich ; dadurch allein kI5nnen Kranke mit vieliachem und aus- 
gebreitetem Decubitus oft noch sehr lange erhalten werden. Der 
umständliche und zeitraubende Verband muss aber dann 2 — 3 mal 
täglich erneuert werden. 

Ganz besondere Schwierigkeiten macht oft die passende Lage- 
rung der Kranken, besonders wenn gleichzeitig Decubitus am Kreuz- 
bein, den Sitzknorren, den Trochanteren, den Fersen etc. vorhanden 
ist. Man muss da viel Scharfsinn und Sorgfalt anwenden, um die 
Kranken vor neuem Decubitus zu wahren. Wasser- und Luftkissen 
müssen in mancherlei Variationen gebraucht werden. Für die schlimm- 
sten Formen habe ich Aufhängen der Unterschenkel in gepolsterten 
Schweben bei rechtwinklig gebeugtem Knie- und Hüftgelenk nützlieh 
gefunden. Dadurch vermag man auch das Kreuz von dem auf ihm 
lastenden Drucke einigermassen zu befreien. 

4) Allgemeines Verhalten. Lebensweise. 
Das aUgemeine Verhalten der Rückenmarkski'anken , ihre Diät 
und Lebensweise milssen streng nach den Erlbrdemissen der Krank- 

1) Hammond (Diaeasea of the nervous System. 111. edit. 1^73) empfielilt 
iiEu:h dem Vorgang von Crussel und Spencer WellE ein einfaches gahaniBCbes 
Element als ein vorzügliches Mittel zur Heilung des Decubitus. Eine dünne 
Bilberpktte wird auf die Wunde, eine UinUche Zinkplatte auf eine entfernte Haut' 
stelle (mit nntergeschobeuer feuchter Leinwand} gelegt, beide Platten durch einen 
isolirten Draht verbunden. Nach 1 oder 1 Tagen soll sieb die vorzQgUche Wir- 
kung zeigen. Ich habe darüber heine eigene Erfabmng. 
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heit geregelt sein. Es wird darin noch sehr viel gesündigt und 
vernachlässigt und es werden dadurch die Erfolge der übrigen Be- 
handlung illusorisch gemacht. 

Natürlich wird das bei den einzelnen Krankheiten sehr ver- 
schieden sein. 

Bei mehr acuten, entzündlichen und ähnlichen Zuständen mnss 
die entsprechende Diät, Ruhe im Bett, Vermeidung aller Erregung 
und Anstrengung gefordert werden. 

Aber auch bei den chronischen Formen, den Functionsstörungen 
sowohl wie bei den organischen Erkrankungen müssen die Kranken 
im Allgemeinen sehr vorsichtig sein und es müssen die folgenden 
allgemeinen Regeln, die natürlich dem einzelnen Falle angepasst 
werden müssen, um so strenger eingehalten und um so. mehr ver- 
schärt't werden, je reizbarer und schwächer das Nervensystem der 
Kranken ist, je mehr irritative Erscheinungen vorhanden sind, je 
leichter die Kranken den Einwirkungen äusserer Schädlichkeiten 
unterliegen. ^ 

Die Diät wird in den meisten Fällen eine roborirende und 
tonisirende sein müssen, ohne jedoch irgendwie aufregend zu sein. 
Milch, Fleisch, Eier, leichte Gemüse, Mehlspeisen und Früchte suid 
erlaubt und geboten; reichliche Fettnahrung (Butter, Rahm, Oel, 
Leberthran) ist vielleicht fllr manche Fälle nützlich ; immer vermeide 
man starke Gewürze, sehr complicirte und schwere Gerichte, Eia 
Glas Wein oder Bier zu Tisch ist flir die meisten Fälle zu gestatten; 
deren übermässiger Genuss dagegen streng zu verbieten. Ebenso 
ist starker Kaffee und Thee in den meisten Fällen zu vermeiden. 
Rauchen in massiger Weise ist gestattet. 

In Bezug auf die sonstige Lebensweise, auf das erlaubte 
Maass von Arbeit und Ruhe, von körperlicher und geistiger Thätig- 
keit wird man sich besonders nach dem Kräftezustand der Elranken 
zu richten haben. Nur selten wird man die chronischen Fälle zu 
andauernder Bettlage bestimmen; doch können dafür manchmal be. 
stimmte Indicationen vorliegen. Brown-S^quard wünscht fttr 
entzündliche und hyperämische Zustände die Rückenlage möglichst 
vermieden. 

Gewöhnlich ist, so weit dieselbe überhaupt noch ausführbar ist, 
massige Bewegung gestattet und empfehlenswerth : doch hüte man 
die Kranken vor jeder Ueberanstrengung! Dadurch wird gar zu 
häufig grosser Schaden gestiftet, z. B. durch zu weite Spazierg^ge ; 
besonders während des Gebrauchs von Badecuren müssen die Kranken 
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darin besonders vorsichtig sein und sich nicht zu übermässigem Ge- 
brauch ihrer Kräfte verleiten lassen. 

Die geistige Arbeit, die Ausübung ihrer Berufsthätigkeit wird 
man den Kranken schon mit Rücksicht auf die äusseren Verhältnisse 
nicht immer verbieten können; das wäre auch bei der gewöhnlich 
langen Dauer des Leidens viel zu langweilig. Folglich gestatte man 
dies mit Maass und verbiete jede üeberanstrengung , besonders das 
so schädliche Nachtarbeiten! 

Dasselbe gilt ftir den Geschlechtsgenuss : die Individualitäten 
und die Einzelfälle sind hier sehr verschieden. Die zu ertheilende 
Erlaubniss hat sich nach dem Befinden der Kranken zu richten; in 
allen Fällen ist eine möglichste Beschränkung zweckmässig, in vielen 
sogar ein völliges Verbot; in einzelnen Fällen ist massiger Geschlechts- 
genuss zu gestatten. 

In den meisten Fällen steht die Sorge ftlr hinreichenden Schlaf 
im Vordergrund; damit im Zusammenhang ist jede aufregende und 
ermüdende Geselligkeit zu verbieten. Femer haben die Kranken 
Erkältungen zu vermeiden, und sich dementsprechend zu kleiden. 
Man kann sie auch durch den Gebrauch kalter Abwaschungen u. dgl. 
allmälig abhärten. 

Fast immer wird den Kranken viel frische Luft wohlthun ; man 
lasse sie im Freien sitzen oder fahren, besonders auch in Berg und 
Wald. 

Dies ist auch der Hauptgrund, um manche Kranke den Winter 
im Süden zubringen zu lassen; besonders solche aus rauhem nordi- 
schem Klima, die den ganzen Winter nicht an die Luft kommen. 
Für solche Nordländer ist schon ein Winter in Südwestdeutschland 
eine grosse Annehmlichkeit; fttr Andere die Ufer des Genfersees, 
die Kiviera, Meran, Venedig u. dgl. — wo die Kranken doch fast 
täglich mehrere Stunden an der Luft sein können. Das wird sich 
aber Alles nur nach ganz individuellen Verhältnissen richten. 
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I. Krankheiten der RückenMarkshänte. 

1. Hyperämie der Ruckenniarkshäute (und des Rückenmarks selbst). 

J. P. Frank, De vertebralis columnae in morbis dignitate. Select. opuscal 
med. Ticin. 1792. p. l. — Ollivier, Trait^ des malad, de la moölle 6pin. UL^. 
1837. Tom. 11. p. 1—137. — Hasse, Krankh. des Nervensystems 1855; 2. Aiifl. 
1869. S. 656. — Brown-S^quard, Diagnos. and treatment of the princip&l 
forms of paralys. 6f the lower extremities. London 1861. — Hammond, Atrea- 
tise on tne diseases of the nervous System. IQ. ed. 1873. — Leyden, Klinik der 
Rtickenmarkskrankheiten I. 1874. S. 362. — M. Rosenthal, Klinik der Nerven- 
krankheiten. 2. Aufl^ 1875. 8. 270. — Gaun^, Epidemie de congestion rhachid. 
Arch. gön. Janv. 1858. p. 1. — A. Mayer, Die Bedeutung des Rückenschmerzes 
u. s. w. Arch. d. Heilk. I. 1860. S. 373. — Leudet, Arch. g^n^r. Mars 1863. 
p. 257. — Desnos, Observat. de congestion m6ningo-spinale etc. Gaz. m6d. de 
Far. 1870. No. 14. p. 187. — Steiner, Fall von Rückenmarkshyperämie. Arch. 
der Heilk. XI. 1870. S. 233. 

Es ist unmöglich, die Hyperämie der spinalen Meningen abzu- 
handeln, ohne gleichzeitig die Hyperämie des R.-M. selbst in den 
Kreis der Betrachtung zu ziehen. Es ist auch kaum denkbar, das» 
je eine irgend erhebliche Hyperämie der Meningen ohne gleichzeitige 
Hyperämie des B.-M. vorkomme, da es sich ja um ein und dasselbe 
Gefässgebiet handelt. Die Symptome der meningealen und spinalen 
Hyperämie fallen zusammen, ihre Aetiologie und Therapie sind die 
gleichen. So mangelhaft also auch unsere Kenntnisse über beide 
Formen der Störung sind, müssen wir sie doch zusammen betrachten. 

Begriffsbestimmung. Wir verstehen unter Hypei^Lmie des 
R.-M. und seiner Häute die gesteigerte Blutfttlle der Ge- 
bilde innerhalb des Wirbelcanals: des £.-M. selbst, seiner 
Häute und des extrameningealen Zellgewebes. Diese BlutfÜlle kann 
bedingt sein entweder durch einen gesteigerten Blutzufluss and 
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ist daiin vorwiegend arterieller Natur (active, arterielle Hyper- 
ämie, Fluxiou) oder durch gehemmten BiutabflusB and ist 
dann vorwiegend venöser Natur (passive Hyperämie, venöse 
Stauung). In der Praxis lassen sich diese beiden Formen nicht 
immer scharf' trennen. 

Die Häufigkeit des Vorkommens und die Wichtigkeit der spinalen 
Hyperämien ist jedenfalls bis »nf den beutigen Tag erlisblicb über- 
acbätzt worden. Ea ist dies hauptsächlich die Folge davon, da^s man 
sich in vielen tödtlich verlaufenden Fällen mit dem einzigen makro- 
«kopisclien Befund einer Riickeuniarkabypei-ämie begnügte, ohne zu 
beachten-, daes makroskopisch normales Verhalten des R.-M. durchaus 
nicht die wirkliche anatomische Intactheit desselben garantirt. Beson- 
ders Ollivier iat darin viel zu weit gegangen und hat unter der 
Bezeichnung „Congestions spinales" eine Menge von Dingen zusammen 
geworfen, die entschieden viel ernsteren Charakters sind. Das Studium 
der spinalen und meningealen Hyperämien muss jedenfalls neu auF- 
genommen und besser betrieben werden. 
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Von einer besonderen Prädisposition zn spinaler Hyperämie 
ist nicht viel bekannt. Es muss im Gegentheil hervorgehoben wer- 
den, dass die Anordnung der Rliekenmarksgefasse das R.-M. vpr 
mechanischen Störungen der Girculation in ganz besonderem Grade 
schätzt, wie dies aus den lichtvollen Bemerkungen Hayem's'} Über 
die Vertheiluug der arteriellen und venösen Blutbahnen innerhalb 
des Spinakanala hervorgeht. Die zahlreichen anastomosirenden, 
von den verschiedensten Seiten kommenden Arterien, und die mäch- 
tigen Venenplexus, welche ibr Blut theils oberhalb, theils unterhalb 
des Diaphragma aus dem Spinalcanal abführen, sind die Ursache 
davon. Erkrankungen der Rfickenmarksgei'ässe sind noch nicht ge- 
nauer studirt. 

In Bez-ug auf die Gelegenheitsursachen müssen wir den 
Versuch machen, die beiden Hauptt'ormen der Hyperämie von ein- 
ander zu trennen. 

Für die autive Hyperämie bestehen jedenfalls gewisse Be- 
ziehungen zur Gehirnhyperämie ; das ergibt sich schon aus dem 
Ursprung der Artt. spinales von den Vertebralarterien. Gewöhnlich 
aber tritt die Rückenmarkshyperämie neben der gleichzeitig bestehen- 
den Gehirnhyperämie in den Hintergrund. 



KOMI Gehirnhyperämie 
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Die Hyperämie des B.-M. und seiner Häute wird aber hervor- 
gerufen: 

a) durch functionelle Reizung des R.-M. — Hier wie 
tiberall geht die Function des Organs mit gesteigerter Fluxion zu 
demselben einher: bei Ueberanstrengungen kann die Fluxion in 
pathologischer Weise fortbestehen. So bei körperlichen Ueberan- 
strengungen und Strapatzen, bei starker geschlechtlicher Reizung, 
beim Uebermaass des Coitus, bei spinalen Krampfzuständen u. s. w. 
Immerhin bleibt der stricte Beweis für die Wirksamkeit dieser ur- 
sächlichen Momente erst noch zu erbringen. 

b) durch nutritive Reizung: active Hyperämie begleitet eine 
Reihe von Ernährungsstörungen des R.-M. und seiner Häute, fehlt 
speciell bei den acuten Entzündungen niemals und ist in den ersten 
Stadien derselben oft der einzige makroskopische Befund. 

c) durch toxische Reizung: Vergiftungen mit Strychnin, mit 
Amylnitrit, mit Kohlendunst, chronische Alkoholvergiftung, Absynth- 
vergiftung u. dgl. rufen spinale Hyperämie hervor. 

d) durch collaterale Fluxion: so bei plötzlicher ünte^ 
drückung der Menses, bei Dysmenorrhoe, bei dem hämorrhoidalen 
und menstrualen Turgor, bei unterdrückten Hämorrhoidalblutungen, 
bei anhaltend kalten Füssen, unterdrückten Fussschweissen u. s. w. 
Immerhin wird hier in den meisten Fällen nur die Annahme einer 
verminderten Resistenz des spinalen Gefässsystems das Auftreten 
der coUateralen Fluxion gerade im Spinalcanal erklären können. 

e) durch Erkältung: sie wird von Hammond für die ge- 
wöhnlichste Ursache der spinalen Hyperämie gehalten; besonders 
sollen Durchnässungen bei gleichzeitiger Körperüberanstrengnng ge- 
fährlich sein. Erkältung wirkt theils auf dem Wege der coUate- 
ralen Fluxion durch Beschränkung der Hautcirculation, theils durch» 
Reflex von den Hautnerven auf die spinalen 6ef ässe, welche dadurch 
erweitert werden. 

f) durch traumatische Einwirkungen: Erschütterung des 
R.-M., Fall auf den Rücken oder das Gesäss u. s. w. (Leudet); 
der Mechanismus dieser Wirkung ist noch dunkel. 

g) endlich hat man schwere fieberhafte Erkrankungen (Typhen^ 
acute Exantheme, Malariainfectionen u. s. w.) mit Rückenmarkshyper- 
ämie einhergehen und dieselbe auch epidemisch in einem Mädchen- 
pensionat auftreten sehen (Gaun^). 

Für das Entstehen der passiven Hyperämie hat man vor 
allen Dingen allgemeine venöse Stauung verantwortlich zu 
machen, wie sie durch Herz- und Lungenkrankheiten hervoigenifen 
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■vrird, wie sie schwere Krampt'zustände l,Tetanu8, Eklampsie u. dgl.) 
begleitet und iu der Agonie vorkommt; ferner mehr Örtliche ve- 
nöee Stauung, vor allen Dingen jene, welche durch Stauungen 
im Hortaderiireielauf, in den Beclienvenen hervorgebracht wird: so 
bei Hämorrhoidalleiden, Abdominalplethora , Leberleiden, Tumoren 
im Becken oder zur Seite der WirbelsUule, welche auf die Veueu- 
Btämme nud -plexus drucken. 

Pathologische Anatomie. 
Der Leichenbefund bei Hj'perämie im Spinalcanal gehört zu den 
unsichersten und vieldeutigsten. Gewöhnlich eröffnet man den Wirbel- 
canal lange nicht bei allen Leichen, so dase eine AbschätKung nor- 
maler und pathologischer Befunde schon dadurch erschwert wird. 
Die postmortalen Veränderungen erschweren (iberdiess die Consta- 
tirang einer Hyperämie in hohem Grade; die Arterien werden leer, 
die Venen mehr gefüllt: auf der einen Seite täuschendes Verschwin- 
den einer intra vitam bestandenen Hyperämie, auf der anderen Seite 
täuschendes Entstehen derselben in der Agone oder post mortem, 
wo sie während des Lebens nicht bestaid. Da^u die Imbibition mit 
Blutfarbstoff, die Senkung des Blute nach den Gesetzen der Schwere; 
alles Momente, welche das klare ürtheil trüben und den Sachverhalt 
verdunkeln können. 

Gleichwohl ist in den ausges)}rochenen Fällen die Existenz einer 
Hyperämie dem geübten Auge meist nicht zweifelhaft. 

Die aetive Hyperämie verräth sieh durch eine rosige oder 
soharlachähnliche Köthe des R.-M. und seiner Hüllen, durch Injec- 
tion der feinsten Gefässe, gesclüängelte Arterien und Venen; die 
weisse Substanz des R.-M. erscheint rosafarben, die graue gedunkelt, 
rötblichgrau, bräunlieh ; mikroskopisch erscheinen die feinen Arterien 
and Capillaren strotzend mit Blut gefüllt. In den höheren Graden 
sind punktförmige Extravasate und Ekchymosen durch das R. -M. 
wie über die Häute zerstreut; manchmal kommt es zn grösseren 
BlntergüBsen. Meist ist die SpinalflUssigkeit vermehrt, sie ist trübe, 
von röthlicher Farbe. 

Bei der passiven Hyperämie erscheinen besonders die extra- 
meningealen Veneaplexus stark gefüllt, alle venösen Get~äS8e erweitert 
und geschlängelt, die Färbung ist eine mehr cyanotische. Ekchy- 
mosen können auch hier vorhanden sein; iäst immer ist die Spinal- 
flüssigkeit mehr oder weniger vermehrt. 

In einzelnen Fällen wird man unmerkliche Uehergänge zu deut- 
lich entzündlichen Zuständen wahrnehmen. 
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Bei mehr chronischer oder öfter wiederholter Hyperämie kommt 
es zu Verdickung und Trübung der Pia und Arachnoidea, zu stär- 
kerer Pigmentirung derselben. 

Nicht immer sind diese Hyperämien über den ganzen Spinal- 
canal verbreitet, häufig vielmehr auf einzelne Theile desselben, 
Halstheil oder Lendentheil z. B., beschränkt. 

Die häufig begleitenden Befunde der Gehimhyperämie oder der 
causalen Organerkrankungen haben wir hier nicht zu schildern. 

Symptomatologie. 

Trotz der grossen Sicherheit, mit welcher man vielfach von 
Bückenmarkscongestionen und -Stauungen redet, ist doch das Sym- 
ptomenbild derselben noch äusserst unklar und ihre Diagnose noch 
mit vielen Schwierigkeiten und Zweifeln umgeben. Wir dürfen uns 
daher kurz fassen und müssen der Zukunft die genauere Bearbeitung 
dieses Gapitels der Bückenmarkspathologie überlassen. 

Hervortretend sind in dem Krankheitsbilde meist die Erschei- 
nungen sensibler Beizung: die Kranken klagen über Schmer- 
zen im Kreuz und längs des Bückgrats; der Schmerz ist 
dumpf, drückend, nicht sehr heftig, wird nicht immer durch Druck 
auf die Domfortsätze gesteigert. Dazu gesellen sich bald Par- 
ästhesien (Kriebeln, Formication u. s. w.) und reissende Schmer- 
zen in den Extremitäten, besonders den untern. Mit einer 
leichten Hauthyperästhesie geht gewöhnlich eine massige 
Steigerung der Beflexe Hand in Hand. Manchmal wird Gttr- 
telgefühl beobachtet (Hammond). Seltener sind motorische 
Beizerscheinungen: leichte, vorübergehende Muskelzuckungen, 
Zittern der Glieder u. s. w. Die elektrische Erregbarkeit soll manch- 
mal erhöht sein (M. Bosenthal). 

Alle diese Erscheinungen lassen sich wohl ungezwungen ^on 
dem gesteigerten Blutzufluss und der dadurch gesetzten Erregung 
der nervösen Apparate ableiten und dürften wohl vorwiegend der 
activen Hyperämie angehören; sie können z. Th. aber auch durch 
den mechanischen Beiz und die Zerrung der Gewebe durch die er- 
weiterten Gefässe erklärt werden. 

Weiterhin aber treten auch deutlich depressorische Er- 
scheinungen auf und meist bestehen sie neben den Beizerschei- 
nungen von Anbeginn. Ein Gefühl von Taubsein und Schwere 
macht sich in den unteren Extremitäten geltend; leichte Grade von 
Anästhesie sind auch objectiv nachzuweisen, selten jedoch die 
höheren Grade derselben. Niemals pflegen Erscheinungen motori- 
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Bcber Schwäche za fehlen; aber auch hier bleibt es meist bei 
massiger Parese (leichter Ermüdung, Schwere der Beine), und selten 
nur (^vielleicht bei einfacher Hyperämie niemals!) tritt vültige Para- 
lyse ein. — Eracheinuugen von Blaaenschwäche und Blasenlähmung 
scheinen selten vorzukommen, werden aber in der Literatur hier 
und da erwähnt. Hammond will häufig Erection des Penis beob- 
achtet haben. 

Wie die paretiachen Erscheinungen zu erklären seien, ist nicht 
leicht zu sagen. Der Druck der ausgedehnten Getasse auf die ner- 
vösen Elemente dea R.-M. und auf die Nervenwurzeln , der Druck 
der in grösserer Menge vorhandenen Spiualfltlssigkeit, endlich wohl 
auch die ungenügende Ernährung der nervösen Apparate durch daa 
stockende, venöse Blut müssen wohl zur Erklärung herbeigezogen 
weiden. 

Fast ausnahmslos sind die Erscheinungen der spinalen Hyper- 
ämie doppelseitig und meist auf die entere Körperhälfte beschränkt, 
oder wenigstens in den untern Extremitäten beginnend; selten stei- 
gen sie herauf bis zu den obem Extremitäten und in solchen Fällen 
geschieht die Ausbreitung der Ei-seheiuuugen meist rasch. Da will 
man dann Störungen der Respirationsthätigkeit , kurze dyapuoiscLe 
Respiration, und selbst doppelseitige Facialisparalyse (Steiner) 
beobachtet haben. 

Meist — und das ist besonders charakteristisch — zeigen die 
Erscheinungen eine gewisse Flüchtigkeit und Beweglichkeit : sie 
wechseln Ort und Intensität in relativ kurzer Zeit und selbst schwere 
Symptome könneu auffallend rasch völlig schwinden. 

Browu-Sequard will beobachtet haben, dass alle Erschei- 
nungen der Hyperämie durch die Rückenlage mit erhöhtem Kopf 
und Beinen verschlimmert, durch die Bauchlage dagegen, oder durch 
Stehen uud Gehen erleichtert werden — wegen des Einflusses der 
Schwere- auf die Circnlation im Spinalcanal. Deshalb sollen solche 
Kranke des Morgens im Bett sieh schlechter fühlen. — Von Andern 
aber wird behauptet, dass Stehen und Sitzen die Erschemuugeu, 
besonders die parctischen, steigern nnd es wird dies auf die Sen- 
kung der vermehrten Spinalflüssigkeit bezogen; solche Kranke be- 
finden sich dann in der horizontalen Lage besser. 

Fieber besteht bei der einfachen RUekeumarkshyperämie 

nicht. Der Puls kann beschleunigt oder verlangsamt sein, wenn 

die Hyperämie sich auf die spinalen Gentren der Herzionervation 

erstreckt. Das Allgemeinbefinden ist mehr oder weniger gestört. 

l Eine besondere Symptomatologie der activeu und der passiven 
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Hyperämie existirt bis jetzt noch nicht. Doch werden Schlüsse ans 
dem vorwaltenden Charakter der Erscheinmigen wohl in den meisten 
Fällen das Richtige treffen. Bei vorwiegend irritativen Erschei- 
nungen wird man an active, bei vorwiegend depressiven Erschei- 
nungen mehr an passive Hyperämie zu denken haben. Doch behalte 
man im Auge, dass die meisten Symptome bei beiden Formen, 
wenn auch in verschiedener Intensität, vorkommen können. 

Verlauf. Die Entwicklung der Bückenmarkshyperämie ist ent- 
weder eine plötzliche, so dass das ganze Symptomenbild in rascher 
Weise sich herausstellt, oder aber die Erscheinungen treten langsam, 
in allmälig wachsender Intensität auf; dies ist der häufigere Fall 
Sie bestehen dann mit mehr oder weniger erheblichen Schwankun- 
gen verschieden lange Zeit (Tage, Wochen, Monate lang) fort 

Der gewöhnlichste Ausgang ist der in Heilung; dieselbe er- 
folgt oft rasch, durch kritische Blutungen (Menstruation, Hämorrhoi- 
dalblutung) oder therapeutische Eingriffe eingeleitet. Bückfälle sind 
nicht selten und häufig erfolgt die Heilung nur unter langsamer Ab- 
nahme aller Erscheinungen. 

Bei manchen Kranken (Hämorrhoidariem u. s. w.) beobachtet 
man ein Habituellwerden der Bückenmarkshyperämie, eine 
regelmässige und häufige Wiederkehr derselben. Das kann allmälig 
zu schwereren Störungen fuhren, indem sich daraus chronische Ent- 
zündungen und Wucherungen entwickeln. 

Der tödtliche Ausgang ist wohl selten durch die Hyper- 
ämie allein bedingt; dies wäre denkbar, wenn dieselbe sich auf die 
wichtigen Gentren im verlängei-ten Mark und Halsmark erstreckt 
In der Begel aber sind es wohl hinzutretende Hämorrhagien oder 
Erweichungen und andre Ernährungsstörungen des B.-M., welche den 
Tod herbeiführen. 

Diagnose. 

Eine ausführliche Erörterung darüber, ob überhaupt eine Bücken- 
markshyperämie vorkommt und ob dieselbe an ihren Folgeerschei- 
nungen erkannt werden kann, ist nicht geboten. Wenn auch ihre 
Existenz an der Leiche oft schwierig oder gar nicht zu constatiren 
ist, so ist doch ihr Vorkommen a priori schon im höchsten Grade 
wahrscheinlich und ausserdem durch eine grössere Anzahl klinischer 
Beobachtungen erwiesen, die kaum einer anderen Deutung fähig sind. 

Freilich sind bei weitem nicht alle die Fälle, welche in der 
Literatur unter dem Namen Bttckenmarkshyperämie figuriren, hierher 
zu rechnen; besonders die ohne alle weiteren Complicationen tödt- 
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lieh verlaufenden Fälle gehören gewiss zum grössten Theil nicht 
hierher; wenn man in solchen Fällen an der Leiche nichts gefunden 
hat, 80 ist das wohl nur die Folge mangelhafter Untersuchungfl- 
methoden. Jedenfalls scheint es nns unthunlich, die mancherlei 
Fälle mit gefahrdrohenden und schweren Erscheinungen (z. B. den 
Fall von Desnos, sehr zahlreiche Fälle bei OUivier etcj als 
einfache Hyperämie aufzufassen; nnd wenn man in mehreren, auch 
mikroskopisch genau untersuchten Fällen von sog. Paralysis ascen- 
dens acuta nichts weiter gefunden hat, als Hyperämie, so beweist 
dies noch lange eicht, dass der tfidtliche Ausgang von der Hyper- 
ämie herrührte. ] 

Die Diagnose der Hyperämie der Gebilde innerhalb des Spinal- 
canals gründet sich hauptsächlich: auf die geringe Intensität 
der sensiblen und motorischen Störungen, welche sich 
nur äusserst selten zu schwereren Erscheinungen ausbilden; auf den 
häufigen und raschen Wechsel der Erscheinungen, be- 
sonders mit Wechsel der Lage; auf den fieberlosen, meist kur- 
zen und günstigen Verlauf; und auf den Erfolg einer gegen 
die Hyperämie gerichteten Therapie. 

Wie unsicher diese Merkmale sind, und wie schwer es ist, sie 
von den Symptomen leichter Entziindung oder functioneller Schwäche 
zu trennen, liegt auf der Hand. Es ist Auijgabe der Zukunft, darüber 
mehr K.larheit zu verbreiten. Für jetzt müssen folgende Andeutungen 
für die Differeutialdiagnose genügen: Die spinale Hyperämie unter- 
scheidet sich 

von der Coramotion des R,-M. durch ihr langsameres Ent- 
stehen, die geringere Schwere der Erscheinungen und das raschere 
Sehwinden derselben; 

von der Meningitis spinalis durch das Fehlen der RHcken- 
und Nackeustane , des Fiebers, der Schmerzen bei Bewegungen der 
Glieder; 

von der Myelitis acuta durch das Fehlen des Fiebers, der 
schweren Lähraungserscheinnngen , der Gontraeturen , der Blasen- 
lähmnng und des Dccubitns; 

von dei- BUckenmarksapoplexie durch die langsamere 
Entvricklnng und die geringere Schwere der Lähmungserscheinungen, 
nnd durch den bald günstigen Ausgang; 

von der Rückenmarksanämie hauptsächlich dadurch, dass 
bei der letzteren durch die horizontale Rückenlage die Erschemuugen 
gebessert werden. 

Man wird so durch Exclusion und durch die Beobachtimg des 
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Krankheitsverlaufs in vielen Fällen zu einer wenigstens einigermassen 
sicheren Diagnose gelangen. 

Die Prognose der spinalen Hyperämie muss als eine im Gan- 
zen günstige bezeichnet werden. Etwaige ernste Complicationeii 
können dieselbe natürlich trtlben. Bei habituellen, häufig wiede^ 
kehrenden Hyperämien, bei fortbestehenden Causalmomenten, bei 
geringer Resistenz der Gefässwandungen , welche die Gefahr einer 
Hämorrhagie mit sich bringt, wird die Prognose natürlich eine 
ernstere. 

Therapie. 

Es versteht sich, dass zunächst alles versucht werden muss, die 
causale Indication zu erftillen; darüber brauchen Detailvor- 
schriften nicht gegeben zu werden. Die günstigsten Verhältnisse 
bieten hier die Fälle, wo stockende. Profluvien, venöse Stauungen, 
Erkältungen als Ursachen nachweisbar sind; die dagegen anzuwen- 
denden therapeutischen Maassnahmen ergeben sich von selbst. 

Direct gegen die Hyperämie lässt man zunächst die Kranken 
eine geeignete Lage einnehmen: Die Bückenlage ist zu ver- 
meiden; Seiten- oder Bauchlage mit möglichst tief gelagerten Extre- 
mitäten vorzuziehen. — Demnächst sind Blutentziehungen das 
am meisten empfohlene Mittel. Nur bei sehr stürmischen Erschei- 
nungen, bei plethorischen, robusten Individuen wird man sich zur 
Vornahme eines Aderlasses entschliessen ; weit zweckmässiger sind 
örtliche Blutentziehungen an der Wirbelsäule, oder je nach Lage 
des Falles am After, an der Vagina, dem Cervix uteri. 10 — 12 blutige 
Schröpf köpfe längs der Wirbelsäule (oder eine entsprechende Anzahl 
von Blutegeln), nach Umständen in bestimmten Zeiträumen wieder- 
holt, werden hier am dienlichsten sein. 

Weiterhin hat man besonders versucht, durch Ableitungen 
von der Haut aus die Rückenmarkshyperämie zu behandeln. 
Die verschiedensten Mittel stehen dazu zu Gebote; man wird unter 
ihnen je nach der Individualität des Falles seine Auswahl zu treffen 
haben; leider sind die betreffenden Indicationen noch sehr unbe- 
stimmt. — Die Kaltwassermethode hat hier gewiss ein bedeutendes 
Wirkungsgebiet. Für die activen Hyperämien empfehlen die Hydro- 
therapeuten mildere Proceduren: Kühle Uebei^essungen und Um- 
schläge auf den Rücken, beruhigende Abreibungen und Sitzbäder; 
für die passiven Hyperämien die energischeren Einwirkungen: kalte 
Uebergiessungen und Douchen, erregende Sitzbäder, energische nass- 
kalte Ein Wicklungen, Seebäder; für solche Fälle scheinen auch die 
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gasreichen Thermalsoolen (Behme und Nauheim) besonders geeignet 
zu sein. 

Eine directe Ableitung des Blutes nach der Haut wird durch 
heisse Fussbäder mit Senf u. dgl., durch die täglich mehrmals an- 
gewendete warme Bttckendouche, durch Waschungen mit abwechselnd 
kaltem und heissem Schwamm, durch massig warme Vollbäder erzielt. 

Auch Senfteige, Vesicatore etc. können in bestimmten Fällen 
Anwendung finden. 

Eine unmittelbare Wirkung auf die Gef ässe des B.-M. hat man 
durch Application des Chapman'schen Eisbeutels auf den Bttcken 
und durch den galvanischen Strom versucht. Genauere Indi- 
cationen liegen aber dafür noch nicht vor und man wird sich bei 
den empirischen Versuchen hauptsächtich durch den unmittelbar er- 
zielten Erfolg leiten lassen. 

Ableitungen auf den Darm sind gleichßtUs sehr beliebt 
in Form von salinischen Abführmitteln oder — in mehr chronischen 
Fällen — von salinischen Brunnencuren (Homburg, Kissingen, 
Marienbad, Karisbad etc.). 

Von inneren Mitteln dürften vor allen Dingen Ergotin und 
Belladonna zu versuchen sein; ersteres muss aber in grossen Dosen 
gegeben werden (H a m m o n d) . 

Diät und Lebensweise müssen nach den individuellen Verhält- 
nissen geregelt werden; alles, was die Bückenmarkshyperämie 
steigern könnte (besonders auch der Goitus) muss vermieden werden. 



2. Blutungen der Rückenmarkshäute. — Haematorrhachis. 

Meningealapoplexie. 

Ollivier 1. c. 3. Aufl. 1. S. 465; II. S. 90—137. — Hasse 1. c. 2. Aufl. 
S. 664. — Hammond 1. c. 3. Aufl. S. 440. — Leyden, Klinik der Rücken- 
markskranksheiten 1. S. 367. — M. Rosenthal 1. c. 2. Aufl. S. 274. 

Fallet, H^morrhag. mening^e spinale sousarachn. Arch. gen^r. 1830. 
T. XXIY. p. 438. — Bösere den, De Tapoplexie mening^e spinale. Th^se. 
Paris 1855. — Ch. Bernard, Observ. d*hemorrh. rhachid. Union m^d. 1856. 
No. 62. — Jaccoud, Les parapl6gies etPataxie. Paris 1864. p. 232. — Levier, 
Beiträge tnr Pathologie der Rückenmarksapoplexie. Diss. Bern 1864. (Daselbst 
anch reichhaltiges Literaturyerzeichniss über Meningealapoplexie.) — Rob. Jack- 
son, Gase of spinal apoplexv. Lancet 1869. July3. — Hayem, Des hämorrha^. 
intrarhachidiennes. These. Paris 1872. — Rabow, Fall von Meningealapoplexie. 
in Folge von übermässiger Körperanstrengung. Berliner klinische Wochenschrift 
1874. Nr. 52. 

Begriffsbestimmung. Man versteht unter Haematorrhachis 
alle in, nm und zwischen die Rückenmarkshäute er- 
folgenden Blutergüsse. Sie sind im Ganzen selten, aber von 



208 Erb, £[rankheiten der Rückenmarksh&ute. Blutungen. 

ziemlich charakteristischer firscheinungsweise. Die Verhältnissseim 
Wirbelcanal sind offenbar ftir das Entstehen von Blutungen nicht be- 
sonders gtlnstig, wofür Hasse eine Beihe plausibler Gründe anfUhrt 

Aetiologie und Pathogenese. 

Von einer Prädisposition gewisser Individuen ftir Menin- 
gealblutungen ist wenig bekannt. Die meisten Fälle sind bei Män- 
nern beobachtet. Von Erkrankungen der Gefässe der Bttckenmariu- 
häute (Fettdegeneration,. Atherom) weiss man ebenfalls noch zu weoig. 
Das Verhältniss der Herzhypertrophie zu diesen Blutungen ist nicht 
untersucht. 

Von den Gelegenheitsursachen sind vor allen Dingen 
Traumata zu nennen, welche die Wirbelsäule treffen, mit oder 
ohne directe Verletzung der Btlckenmarkshäute. Man hat solche 
Blutungen entstehen sehen in Folge von Degen- und Messerstichen, 
von Fracturen, Contnsionen und Erschütterungen der Wirbelsäule, 
in Folge eines Falls auf die Füsse und das G^säss oder auf die 
Arme und das Genick, bei Neugebomen in Folge schwerer Ent- 
bindung u. s. w. 

Entzündliche und cariöse Vorgänge an den Wirbeln 
haben in einzelnen Fällen zur Usur der Häute und Blutungen ge- 
führt. — Congestionen zum Wirbelcanal und seinem Inhalt 
(deren Ursachen wir im vorigen Abschnitt aufgezählt haben), beson- 
ders die durch Suppressio mensium oder unterdrückte Hämorrhoidal- 
fiüsse hervorgerufenen, werden unter den Ursachen der Meningeal- 
apoplexie betont. In ähnlicher Weise können psychische Emo- 
tionen durch Steigerung der Herzthätigkeit wirken. 

Körperliche Ueberanstrengungen sind, wahrscheinlich 
durch Vermittlung circulatorischer Störungen, eine häufige Ursache 
meningealer Blutungen: so Heben einer schweren Last (Rabow), 
plötzliche heftige Bewegung u. dgl. — Hierher gehören auch die 
in Folge schwerer Rrampfzustände so häufig beobachteten 
Meningealapoplexien (bei Epilepsie, Eklampsie, Tetanus, Trismus 
neonatorum etc.). 

Das Bersten von Blutgefässen oder Aneurysmen in 
den Wirbelcanal ist wiederholt beobachtet worden (Laennec, 
A. Cooper, Pfeufer, Traube u. A.). 

Blutungen in das Gehirn oder die Gehirnhäute 
itihren in manchen Fällen zur Haematorrhachis , indem das er- 
gossene Blut theilweise in die Rüekgratsböhle abfliesst und diese 
ausfüllt. 
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Ueber das Vorkommen dieser Blutungen bei den verschiedenen 
hämorrhagischen und infectiösen Krankheiten (Scorbut, 
Morbus maculosus, hämorrhagische Blattern, Typhus u. s. w.) ist 
ausser einigen Sectionsbefunden (s.beiHayem) nicht viel bekannt. 

Pathologische Anatomie. 

Man hat hier je nach Lage, Ausbreitung und Grösse der Blutung 
verschiedene Formen zu unterscheiden. Von den kleinen Ekchymosen 
und Suggillationen, wie sie Hyperämien und Entzündungen innerhalb 
des Wirbelcanals so häufig begleiten, sehen wir ab. 

Blutungen zwischen die Dura und den Wirbelcanal 
(in das extrameningeale Zellgewebe) sind wohl die häufigsten von 
allen. Dunkles, meist geronnenes Extravasat bedeckt in verschie- 
dener Mächtigkeit die äussere Fläche der Dura, infiltrirt das Zell- 
gewebe zwischen ihr und dem Wirbelcanal, besonders an dessen 
hinterer Wand. Dieses Extravasat kann die ganze Dura umhüllen, 
häufiger umgibt es sie nur theilweise ; nicht selten sind mehrere ge- 
trennte Herde vorhanden. Die Dura ist mehr oder weniger weit- 
hin blutig suflFundirt, häufig mit Ekchymosen bedeckt. Das Extra- 
vasat muss sehr beträchtlich sein, wenn dadurch das R.-M. selbst 
comprimirt oder verändert erscheinen soll. Nicht selten erstreckt 
sich die Extravasation um die den Wirbelcanal verlassenden Nerven- 
^tämme. 

Blutungen zwischen die Dura und Arachnoidea (in 
den sog. Arachnoidealsack) sind meist diffus , sehr beweglich , theils 
noch flüssig, theils geronnen und nehmen ihre Entstehung meist von 
Gehirnblutungen her; doch können sie auch durch Bersten von Ge- 
fässen der Bückenmarkshäute zu Stande kommen. 

Von den manche Formen der Pachymeningitis interna begleiten- 
den Blutungen, welche das Hämatom der Dura mater darstellen und 
welche ebenfalls in dem Räume zwischen Dura und Arachnoidea ge- 
legen sind, werden wir bei den Entzündungen der Dura mater handeln. 

Blutungen in die Arachnoidea und Pia (sog. subarach- 
noideale Blutungen) gehören zu den seltneren Vorkommnissen. Sie 
haben ihren Sitz vorwiegend in dem subarachnoidealen Maschenge- 
webe, da das dichte Gewebe der Pia zu Extravasationen wenig ge- 
eignet erscheint. Eine mehr oder weniger mächtige Schichte schwarz- 
rothen, geronnenen, in die Gewebe der weichen Häute infiltrirten 
Blutes umgibt scheidenartig das R.-M., ganz oder theilweise; meist 
nur in geringer Längsausdehnung, auf eine oder wenige Wirbelhöhen 

HandLucli d. spec. Pathologie u. Therapie, Bd. XI. 9. 1^ 
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beschränkt. Diese Blutung kann in verschiedener Höhe des Marks 
ihren Sitz haben und ist in allen Fällen ein das B.-M. selbst schwer 
lädirendes Ereigniss. 

An den Bttckenmarkshäuten sind bei allen diesen Formen der 
Blutung meist nur unbedeutende Erscheinungen reactiver Entzündung 
wahrzunehmen. 

Das B.-M. selbst kann in verschieden hohem Grade comprimirt, 
röthlich imbibirt, erweicht und in der Nachbbarschaft des Herdes 
hyperämisch sein. Dasselbe gilt von den Nervenwurzeln, Die Spinal- * 
flüssigkeit ist blutig gefärbt, trübe. 

üeber die weiteren, mit dem Extravasat vor sich gehenden Ver- 
änderungen ist wenig bekannt. Doch kann es wohl nicht zweifelhaft 
sein, dass es auch im Spinalcanal bald zur Entfärbung, theilweisen 
Resorption und Organisation des Extravasates kommt. Verklebung 
der Häute, Bindegewebswucherung, starke Pigmentirung der Hänte 
werden als die schliessKchen Folgen davon angesehen. 

Symptomatologie. 

Der Beginn der Krankheit markirt sich meist durch plötz- 
liches und stürmisches Auftreten heftiger Erscheiungen; nicht 
selten in apoplektiformer Weise. Die Kranken brechen plötzlich unter 
lebhaften Schmerzen zusammen, fast immer ohne erhebliche Störungen 
des Bewusstseins und der Sinne. Dieser Beginn kann durch die 
ätiologischen Momente, Traumata etc. mehr oder weniger compli- 
cirt sein. 

Seltener beobachtet man eine langsame Entwicklung des 
Erankheitsbildes : Vorboten aller Art, die Erscheinungen der spinalen 
Congestion, Kreuzschmerz, Kop&chmerz gehen kürzere oder längere 
Zeit voraus. AUmälig treten dann die paretischen Erscheinungen 
mehr hervor und die Entwicklung geschieht manchmal fast ohne 
Schmerzen. Die Intensität der Erscheinungen kann sich dann nach 
Stunden oder Tagen noch weiter steigern. 

Das Krankheitsbild charakterisirt sich einmal durch Reizungs- 
erscheinungen, welche die Folge von Zerrung der (an sensiblen 
Nerven reichen) Meningen, der Nervenwurzeln und des R.-M. selbst 
sind, und dann durch Lähmungserscheinungen, welche von 
dem Druck des Extravasats auf das R.-M. und die Nervenwurzeln 
abzuleiten sind. Je nach Lage des Extravasats kann dieser Druck 
mehr die sensiblen oder die motorischen Theile treffen. 

Die Reizungserscheinungen dominiren zunächst das Krank- 
heitsbild; vor allem ein heftiger Rückenschmerz^ auf eine be- 
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stimmte Stelle der Blutung entaprechend localiBirt, aasatrablend nach 
weehselnder Blcbtuog, vorwiegend entsprechend dem Vetbreitmige- 
bezirk der zunächst befallenen Ncrvenwurzeln. Dazu gesellen sich 
excentrische Sensationen; Schmerzen, Formication, Brennen, 
Kriebeln etc. in den gleichen Bezirken; auch von Hyperästhesie 
finden sich einzelne Angaben; doch scheint dieselbe mehr dem Sta- 
dium der reactiven Entzündung anzugehören. 

Gleichzeitig damit treten auch motorische Keizerscfaeinungen 
auf, die von besonders charakteristischer Bedeutung zu sein seheinen. 
Spasmodische Zuckungen der Muskeln, hie und da bis zu völligen 
Convulsionen gesteigert, Zittern der Extremitäten, tonische Spannung 
and Contractur verschiedener Muskelgruppen — das sind die Haapt- 
erscheinnngen. Sie können so lebhatt werden und so sehr in den 
Vordergrund treten , daas man eine eigne „ convulsive " Form der 
Meningealapoplexie unterschieden hat. Diese Krampferscheinungen 
sind theils von dii'ecter Eeizung der motorischen Wurzeln, theils 
von reflectoriacher EiTegung abzuleiten. 

Die Wirbelsäule ist in diesem Stadium steif und schmerz- 
haft; das Aufrichten, Sitzen, Blicken sehr erschwert oder ganz un- 
möglich. — Grosse Aufregung und Schlaflosigkeit, bedingt durch 
die Schmerzen und die Muskelzuckungen begleiten diese Erschei- 
nungen. 

i Daas die Reizerscheinungen nicht in allen Fällen vorhanden zu 

I sein brauchen, beweiet die merkwürdige Beobachtung von Jackson. 

! Hier fehlten sie voUatändig. 

Bald aber, besonders bei irgend erheblichem Erguss, treten 

, Lähmungserscheinungen in der unteren Körperhälfte auf. 
Doch erreichen dieselben meist keinen sehr hohen Grad. Nur selten 

j kommt es zu völliger Paraplegie. Die Kegel ist, dase die Kranken 
ein Gefühl von Pelzigsein, Taubsein, GcschwoUensein und Schwere 
der Glieder und des ßumpfs klagen, in welchen Tbeilen sieh auch 
objeetiv eine mehr oder weniger ausgesprochne Anästhesie nach- 
weisen lässt. — Ein GefSlhl von Muskelschwäehe und Ermüdung 
TOB grosser Schwere kündigt dieselben Störungen in der motorischen 
Sphäre an; eine mehr oder weniger hochgradige Parese ist das 
häufigere, völlige Paralyse ist selten. Ihre Verbreitung richtet sich 
nach dem Sitze des Extravasats. 

Die Keflexerregbarkeit wurde in emzelnen Fällen herab- 
gesetzt gefunden; wahrschemlich aber ist dies nur im Bereich der 
direct getroffenen Wurzeln der Fall ; in den dahinter gelegenen Ab- 
schnitten könnte sie wohl auch erhöbt sein. 



I schnitten 
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Blasen- und Mastdarmschwäche werden nur selten ange- 
geben, pflegen aber in den schwereren Fällen nicht zu fehlen. 

Fieber besteht wenigstens im Beginn der Erkrankung nicht; 
es kann aber die am 2., 3. Tage eintretende reactive Reizung be- 
gleiten, erreicht aber niemals hohe Grade. 

Je nach der Lage des Extravasats in verschiedener Höhe des 
ß.-M. sind die Erscheinungen etwas verschieden. Für den Sitz im 
Halst heil des R.-M. sprechen folgende Symptome: Beginn mit 
Schmerz in den Armen und Schultern, mit Nackenstarre und Hinter- 
hauptschmerz ; Anästhesie und Lähmung vorwiegend in den obera 
Extremitäten; oculo-pupilläre Symptome; Athmungs- und Schlingbe- 
schwerden, heftige Dyspnoe; Verlangsamung und Schwäche des 
Pulses. 

Für den Sitz im Brusttheil: Schmerz im Rücken und Leib 
und Gürtelschmerz, Steifheit der Brustwirbelsäule, Lähmung der 
Beine und der Bauchmuskeln; erhaltene Reflexe in den Beinen. 

Für den Sitz im Lendentheil: Kreuzschmerz, reissende 
Schmerzen in den untern Extremitäten, den Lenden, dem Perineum, 
der Blase und den Genitalien; Steifigkeit im Kreuz; hochgradige 
Lähmungserscheinungen in den untern Extremitäten, aufgehobene 
Reflexe; Lähmung der Blase und des Mastdarms. 

Verlauf und Ausgänge. Nach heftigem oder allmäligem 
Beginn bleiben die Erscheinungen meist eine Zeitlang stationär auf 
einer gewissen Höhe; früher oder später tritt dann eine Wendung 
zum Bessern ein. Die Erscheinungen der reactiven Entzündung 
treten meist nicht besonders hervor, oder verschwinden in dem En- 
semble der übrigen Symptome. Am 2. oder 3. Tage eintretendes 
leichtes Fieber, erneute Schmerzen, deutlichere Hyperästhesie etc. 
sind auf dieselbe zu beziehen ; nach 2 — 3 Wochen sind diese Er- 
scheinungen meist wieder geschwunden. 

In der Mehrzahl der Fälle ist der Verlauf günstig, wenn 
nicht die ätiologischen Momente oder Complicationen anderes be- 
dingen. Es tritt allmälige Besserung der Erscheinungen ein, die 
Lähmungen verschwinden ; doch bleiben nicht selten für längere Zeit 
partielle Anästhesien und Lähmungen zurück. Das alles pflegt 
ziemlich rasch zu gehen; im Laufe von mehreren Wochen oder 
wenigen Monaten kann eine ziemlich befriedigende Heilung einge- 
treten sein. 

Nicht selten aber auch tritt der Tod ein: manchmal rasch in 
wenig Stunden oder Tagen; so bei hohem Sitz des Extravasats, 
durch Störung der Herz- und Respirationsthätigkeit ; oder wenn sich 
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die Blutung auf das Gehirn verbreitet oder durch die plötzliche und 
starke Erschütterung des Centralnervensystems (Shock). — Bei um- 
fangreichen Extravasaten kann der Tod auch noch weit später ein- 
treten, wenn die hochgradige Compression des R.-M. zu völliger 
Paraplegie, Cystitis, Decubitus u. dgl. geführt hat. 

Diagnose. 

Die Diagnose einer meningealen Blutung ist durchaus nicht 
immer möglich. Bei gleichzeitigen anderen schweren Erkrankungen 
des Nervensystems (Gehimhämorrhagie , Tetanus , Convulsionen, 
Rückenmarksverletzung etc.) wird es nur unter ganz besonderen 
Umständen gelingen, die complicirende Meningealapoplexie zu er- 
kennen. Gewöhnlich wird sie in solchen Fällen unerkannt bleiben; 
doch ist das meist kein grosses Unglück. 

Dagegen kann man die Diagnose der idiopathischen und un- 
complicirten Meningealapoplexien in vielen Fällen wohl stellen. 

Sie gründet sich hauptsächlich auf das plö-tzliche Eintreten 
der Erscheinungen, auf die eigenthümliche Combination 
von meningealen Reizungs- und spinalen Lähmungs- 
erscheinungen, auf das Fehlen schwerer Gehimerscheinungen, 
das paraplegische Auftreten der Symptome, auf den baldigen Nach- 
lass der schweren Erscheinungen und den meist günstigen Ausgang 
des Leidens. Das Bekanntsein der Ursachen desselben kann die 
Diagnose manchmal stützen. 

Immerhin gibt es eine Reihe von spinalen Erkrankungen, welche 
in ihren Symptomen grosse Aehnlichkeit mit der Meningealapoplexie 
habeu und schwer von derselben zu unterscheiden sind. 

So die Commotio medullae spinalis: bei dieser fehlen 
die Krampferscheinungen; die Lähmung hat sofort im Beginn ihren 
höchsten Grad erreicht. • Dabei bedenke maa aber, dass Commotion 
and Meningealapoplexie zusammen vorkommen können. 

Die Blutungen in die Rückenmarkssubstanz selbst 
(Spinalapoplexien) zeigen meist schwerere Lähmungserscheinungen, 
besonders auch hochgradige Anästhesie; geringere Schmerzen und 
weniger Neigung zu spasmodischen Erscheinungen; diese sollen bei 
Hämatomyelie niemals vorkommen (Brown- S6quard). Sie fllhren 
meist rasch zum Tode oder hinterlassen wenigstens immer unheilbare 
Lähmungen. 

Von Meningitis und Myelitis wird die Unterscheidung 
meist leicht sein; diese entstehen nicht so rasch oder sind dann 
immer von Fieber begleitet Doch kann die mit fulminanten Er- 
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scheinaDgen beginnende Myelitis centi*alis (s. u. bei Mjelitis) zu 
Verwechselung Anlass geben. Hier fehlen jedoch schwere Anästhe- 
sien niemals und auch die Lähmung pflegt von Anfang an eine voll- 
ständige zu sein. 

In Bezug auf die Diagnose des Sitzes der Blutung mögen 
die oben gegebenen Merkmale genügen; man wird denselben ans 
der Verbreitung der Reizungs- und Lähmungserscheinungen erkennen 
können. 

Die Prognose der Meningealapoplexie ist eine zweifelhafte; 
wenn nicht besonders schwere ätiologische Momente vorliegen, oder 
die Grösse der Blutung eine sehr bedeutende ist, wird sie als eine 
relativ günstige bezeichnet werden können. Man kann sagen, dass 
wenn die ersten Tage glücklich überstanden sind, die Prognose sich 
günstiger gestaltet. 

Ungünstig ist es, wenn die Blutung sehr bedeutend ist, wenn 
sie ihren Sitz im Gervicaltheil hat, wenn ausgesprochene reactive Ent- 
zündungserscheinungen auftreten, wenn schwere paraplegische Sym- 
ptome, Cystitis, Decubitus u. dgl. eintreten. 

Günstig aber sind : geringe Grösse der Blutung und entsprechend 
geringe Erscheinungen; massige Reaction, jugendliches Alter. 

Je nach Umständen kann man den Kranken 1 — 2 Monate 
langes Bettliegen, dann noch mehrere Monate Reconyalescenz vor- 
hersagen. 

Therapie. 

Prophylaktisch wird sich manches thun lassen,, was sich aus 
der obenstehenden Au&ählung der ätiologischen Momente ergibt 
(Behandlung der Rückenmarkshyperämie, der Eramp&ustände, 
Regulirung der Menses, der Hämorrhoidalblutnngen u. s. w.). 

Sind die Erscheinungen einer meningealen Blutung einmal ein- 
getreten, so ist zunächst absolute Ruhe in geeigneter Lage 
(Seiten- oder Bauchlage) zu verordnen. Dann handelt es sich da- 
rum, die weitere Ausdehnung der Blutung zu henmien: energische 
Eisapplication auf die Wirbelsäule, wiederholte kräftige Ab- 
leitungen auf den Darmcanal, reichliche örtliche Blnt- 
entziehungen (an der Wirbelsäule oder am After) sind die dazu 
gebräuchlichen Mittel. Man kann ihre Wirkung unterstützen durch 
heisse Umschläge auf die Extremitäten und durch [innerliche Dar- 
reichung oder subcutane Ii\jection grosser Dosen Ergotin. Eine 
entsprechend regulirte Diät versteht sich von selbst Die Anwen- 
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duDg des Aderlasses läset sich nur dnrch ganz besondere Umstände 

(grosse Plethora, stürmische Herzaction) rechtfertigen. 

Treten Erscheinungen entzündlicher Keaction ein, so mag man 
die Blatentziehungen an der Wirbelsäule wiederholen und nach Ley- 
den's Empfeblang Einreibungen kleiner Portionen Ungt. einer, und 
die Darreichung von Calomel in refracta doai Tersuehen, 

Besondere Berücksichtigung erfordert das Stadium der Resorp- 
tion: man kann dieselbe zu fördern suchen durch Jodgebranch 
(innerlich und äusserlicb), durch laue Bäder, zweckmässig angewen- 
dete Kaltwasserbehandlung , durch Anwendung des galvanischen 
Stroms. In den späteren Stadien kann man durch Anwendung von 
Roborantien (Chinin) und Nux vomica die völlige WiederhersteHimg 
der Kräfte zu fordern suchen. 

In vielen Fällen ist eine geeignete symptomatische Behandlung 
nniimgäDglich : so im Beginn gegen die Schmerzen und Krämpfe 
(Narcotica etc.), später gegen die Anästhesie und Lähjnung (Elek- 
tricität), gegen Cystitis, Decubitus u. dgl. 



3. EntzÜQtiimgcQ der llura iiialer spiiialis. — Pachyiiieiiingitis spinntis. 
i'eriiüetiingitis. 

Ollivier 1. c. IL p. 272, 280. 3. AqH. — HasBe 1. c. 2. Aufl. S. Ö89. — 
Leyden 1. c. S. 386—406. — M. Rosenthal 1. c. 2. Aufl. S. 279. " 

H. Eübler, Monographie der Meningitis spiu, ISÜI. ~ B&ble, Elia. Mit- 
theUungen. I. Bd. Zur Compress. des R.-MT Greitsw. med. Beitr. I. S. b. 1ä63. — 
Tranbe, Deutscbe Künik 1863. Nr. 20; Gesumm. AbbandL II. — Mannkogf. 
Berlin, klin. WocbenBchr. 1864. Nr. 4 — 7. — A. Meyer, De pacbjTneninßitide 
cerebro-spiD. interna. Dies. Bonn 1801. — üb. Simon, Ueber den Zustand des 
B.-M. in der Dementia paral. Arcb. f. Psych, u. Nervenkrankh. II. 1869. B. 197, 
143, 347. — R. H, Müller, Ueber Peripachymeningitia. Diss. Königsb. 1868. — 
E. Wagner, Arch. d. Heilk. XI. 187Ü. 8. :122. — Charcot, Pachyraeninglte 
cervicale hypertroph ique. Soc. de Bio!. 1671. p. 35. Gaz. m6ä. de Par. 1872. 
No.9. Lefons etc. Il.Sfir. Ill.fasc. p. 24R. 1S74. — Joffroy, De la pachjmen. 
cervic. bypertr. Paris 1873. 

Die Entzündungen der Dura spinalis, obwohl schon längst be- 
kannt, sind doch erst in neuester Zeit Gegenstand genauerer Wür- 
digung geworden. Man hat sie schäri'er von den Uhrigen Formen 
der Meningitis spinalis trennen gelernt und auch ihre Bedeutung 
richtiger erkannt, seit man ihr isolirtes und spontanes Auftreten be- 
obachtet hat. 

Freilieh liegen bis jetzt erst sehr wenige gute Beobachtungen 
vor; daher ist die Symptomatologie und Diagnostik der Paehy- 
meningitis spinalis noch sehr mangelhaft. 

Doch erlauben uns unsere bisherigen Erfahrungen zwei Formen 
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dieser Pachymeningitis zu unterscheiden, je nachdem die Krankheit 
mehr die äussere Fläche der Dura betrifft, und ihre Producte zwi- 
schen Dura und Wirbelsäule ablagert (Pachymening, externa) und 
das lockere Zellgewebe hier mit betrifft, oder nachdem sie mehr die 
innere Fläche der Dura ergreift und ihre Producte auf dieser ab- 
lagert (Pachymeningitis interna). 

flf. Pachymeningitis spinalis externa, Peripachy Meningitis. 

Begriffsbestimmung: Man versteht darunter die Ent- 
zündung der äusseren Fläche und Schichten der Dura 
und des sie umhttllenden Zellgewebes. Die Ablagerung 
der Krankheitsproducte — des Exsudates, Eiters, Bindegewebes etc. 
— findet zwischen Dura und Wirbelsäule statt. Diese Form der 
Meningitis ist erst durch wenige Arbeiten bekannt und bedarf noch 
sehr des genaueren Studiums. 

Für dieAetiologie dieser Entzündungsform kommen -zunächst 
benachbarte Entzündungsprocesse in Betracht, welche sich 
auf die Dura und das extrameningeale Zellgewebe fortsetzen und 
hier Entzündung hervorrufen. Dies ist ganz sicher flir die so häu- 
fige Wirbelcaries und für tiefgreifenden Decubitus, der be- 
sonders vom Kreuzbein aus leicht Irritation der Gebilde innerhalb 
dea Wirbelcanals hervorruft. Man hat aber auch Aehnliches — ein 
Fortkriechen des eitrigen und phlegmonösen Entzündungsprocesses 
in den Wirbelcanal hinein — gesehen bei Entzündung und Ver- 
eiterung der ßückenmuskeln und des Psoas (Traube), bei Ent- 
zündung im Bindegewebe des Halses (Mannkopf), im subpleuralen 
Zellgewebe (H. Müller), und man beschuldigt alle möglichen 
chronischen Entzündungen des Unterleibs und der Brusthöhle, be- 
sonders die Peripleuritis , und femer die Neuritis migrans als die 
mögliche Ursache der Peripachymeningitis. 

Es will uns scheinen, als gehe man mit dieser Auffassung der 
Pachymeningitis externa als einer vorwiegend secundären Affection 
entschieden zu weit. Die bisher bekannten, als beweisend angeführten 
Beobachtungen lassen entschieden vielen Zweifeln Kaum. Die von 
Traube mitgetheilten Fälle werden von ihm selbst so aufgefasst, 
dass die eitrige Pachymeningitis externa das P*rimäre gewesen sei 
und sich die Eiterung von ihr aus erst in die Hückenmuskeln ver- 
breitet habe. Das steht auch ganz in Uebereinstimmung mit dem 
klinischen Verlauf und den Sectionsbefunden. Es ist ja auch a priori 
natürlicher und wahrscheinlicher, dass sich eine Eiterung aus dem 
engen, von starren Wandungen umgebenen Wirbelcanal durch die vor- 
handenen Lücken nach aussen verbreite, als dass eine Eiterung der 



Pacbymeningitis externa. Aetiologie. Pathologische Anatomie. 217 

Rückenmuskeln an mehreren Stellen gleichzeitig in den Wirbelcanäl 
eindringe. Ein in der Medical Times 1855. Januar 6. p. lü leider 
nur sehr fragmentarisch mitgetheilter Fall scheint dies zu bestätigen. 
Noch wichtiger scheint uns eine hierher gehörige Beobachtung bei 
Ollivier*). — Auch in dem Mannkopf 'sehen Falle konnte die 
secundäre Entstehung des peripachymeningitischen Herdes nur in hohem 
Grade wahrscheinlich gemacht werden. — Der Fall von R. H. Müller 
kann gar nichts beweisen, da in demselben ein Zusammenhang der 
peripleuritischen mit den peripachymeningitischen Schwarten in keiner 
Weise nachweisbar war, sich ausserdem ganz isolirte ähnliche Schwar- 
ten auch auf der äussern Fläche der Dura mater cerebralis fanden. 
Der von Leyden') mitgetheilte Fall entbehrt der Bestätigung durch 
die Section. 

Es dürfte deshalb wohl gerechtfertigt sein, die Möglichkeit 
einer spontanen und primären Entstehung der Pachymening. externa 
festzuhalten, um so mehr, als gegen dieselbe kein triftiger Grund 
anzuführen ist. 

Weitere Erfahrungen werden zu lehren haben, ob traumatische 
Einwirkungen, Erkältungen, Syphilis und andre Schädlichkeiten nicht 
im Stande sind, eine Pachymeningitis externa hervorzurufen. 

Pathologische Anatomie. 

Die Dura spinalis erscheint in grösserer oder geringerer Aus- 
dehnung verdickt; ihre äusseren Schichten sind durch entzündliche 
Exsudate, zellige Infiltration u. dgl. auseinandergedrängt. Meist ist 
diese Veränderung nur auf kurze Strecken, einige Wirbelhöhen, be- 
schränkt, kann aber auch über den grössten Theil der Dura sich 
verbreiten. 

Auf der äusseren Fläche derselben findet sich ein mehr oder 
weniger reichliches Exsudat von verschiedener Mächtigkeit (man 
hat bis V2 Zoll dicke Auflagerungen gefunden, Kühle). Dieses . 
Exsudat besteht entweder aus Eiter, der theils noch flüssig, theils 
bereits trocken, käsig, von verdicktem Bindegewebe eingehüllt er- 
seheint und das extrameningeale Zellgewebe infiltrirt; oder aus einem 
weichen, plastischen, röthlich-grauen jungen Bindegewebe, das sehr 
gefässreich ist, theil weise von Eiter bedeckt und von kleinen Ab- 
scessen durchsetzt erscheint, theilweise in Verkäsung begriflfen ist. 
Dies letztere ist der gewöhnliche Fall bei der so häufigen Pachy- 
meningitis durch Wirbelcaries (Michaud); es handelt sich dabei 
um eine pilzförmige Wucherung, zu deren Proliferation die äussere 
Fläche der Dura durch den Reiz des cariösen Eiters angeregt ist. 

1) II. p. 260. 3. Aufl. 

2) 1. c. S. 391. 
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Es handelt sich also im Wesentlichen um eine Entzündung der 
äusseren Schichten der Dura und des sie umgebenden Zellgewebes 
mit eitrigem, plastischem, tuberkulösem etc. Exsudat. 

Nicht selten ist auch die innere Fläche der Dura verdickt und 
getrübt, manchmal mit zarter fibrinöser Auflagerung bedeckt. Selten 
sind Pia und Arachnoidea mit afficirt; doch hat man Verwachsungen 
derselben mit der Dura, Trübung und eitrige Infiltration derselben 
beobachtet. 

Das R.-M. selbst ist mehr oder weniger comprimirt, abgeflacht, 
blass, anämisch; oft erweicht, mikroskopisch mit Fettkömchen und 
Kömchenzellen durchsetzt und häufiger, als man dies bis jetzt an- 
genommen, die Zeichen einer transversalen Myelitis darbietend. In 
der Umgebung der Gompressionsstelle trifft man rothe Erweichung 
und Hyperämie; in mehr chronischen Fällen auf- und absteigende 
secundäre Degeneration in den weissen Strängen (nach oben in den 
Hintersträngen, nach unten in den Seitensträngen). 

Die an der Stelle der Pachymeningitis austretenden Nerven- 
wurzeln werden comprimirt, atrophisch, entzündet und erweicht ge- 
funden. 

Dazu kommen dann noch die anatomischen Befunde derjenigen 
Processe, welche die Pachymeningitis hervorgerufen haben oder be^ 
gleiten (Wirbelcaries, Peripleuritis, Muskelabscesse, Phlegmonen etc.). 

Symptomatologie. 

Im allgemeinen tritt die Pachymening. externa unter einem 
ähnlichen Bilde auf, wie wir es im folgenden Abschnitt ftlr die 
häufigere Leptomeningitis ausftlhrlich schildern werden. Es sei da- 
her hier nur eine kurze Aufzählung der Hauptsymptome gemacht. 
Die wichtigsten sind folgende: 

Schmerz im Rücken, je nach dem Sitze der Entzündung 
an verschiedenen Stellen und in verschiedener Ausbreitung. S t e i f i g- 
keit der Wirbelsäule, welche das Aufritzen erschwert und 
schmerzhaft macht. Spannung und Zuckung in verschie- 
denen Muskelgruppen. — Excentrische, gürtelfönnig oder 
in die Extremitäten ausstrahlende Schmerzen; Gefühl eines zu- 
sammenschnürenden Reifs; Formication und leichte Hyper- 
ästhesie der Haut. 

Dazu gesellen- sich über kurz oder lang die Erscheinungen einer 
langsam zunehmenden Gompression des R.-M.: mehr oder 
weniger hochgradige Lähmung, bald mehr die motorische, bald mehr 
die sensible Sphäre betreffend, bald beide zugleich; Muskelspannnngen, 
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erhöhte Reflexe, besonders Sehnenreflexe ; Lähmung der Sphincteren 
nnd Decubitus. Diese Symptome sind die Folge theila der Com- 
presBion, theils der dieselbe complicirenden GompreBSsionsmjelitis. 

Je nach der Art des Gnindleidens , der complicirenden und 
Becnndären Veränderungen Icönnen auch Störungen des Aligemeiu- 
betindens, Fieber, mancherlei Störungen innerer Organe vorkommen. 

Die Erscheinungen der Paehymeniugitis können bald mehr 
acut, bald mehr chronisch sich entwickeln; in den acuten (eitrigen) 
Formen treten die Reizerscheinungen mehr in den Vordergrund; in 
den mehr chronischen (plastischen) Formen treten diese mehr zurück 
nnd die Erscheinungen der RUckenmarkscompression beherrschen das 
Krankheitsbild. 

Ueber den Verlauf der Pachymeningitis externa lässt sich bei 
dem Jetzigen Stand unserer Kenntnisse gar nichts bestimmtes aus- 
Bageu. Die ungünstig verlaufenen, zur Section gekommenen Fälle 
können dafür nicht maassgebend sein; denn wie viele Fälle wegen 
der Unsicherheit in der Diagnose des Leidens unerkannt geblieben 
und gUnstig abgelaufen sind, lässt sich nicht abschätzen. Jedenfalls 
wissen wir, dass die bei Wirbelcaries so gewübniiche Pacbymenin- 
gitis externa relativ häufig zum Stillstand und theilweiser Aus- 
gleichung kommt, indem die durch sie veranlassten Lähmnn^sym- 
ptome schwinden. — Aus den bisherigen Beobachtungen geht nur 
soviel hervor, dass in den schwereren Fällen der Verlauf ein ver- 
schiedener sein kann, dass er aber meist ein protrahirter ist und erat 
nach längeren Wochen zum schlimmen Ausgang oder zur allmäligen 
Genesung führt. 

Die Diagnose gründet sich z. Z. noch hauptsächlich auf die 
nachweisbaren ursächlichen Momente, auf die damit sich verbinden- 
den, allmälig anwachsenden Symptome von nieningealer Reizung 
und langsamer Compression des R.-M. — Am schwierigsten wird 
sonach immer die Unterscheidung von den audei"n Formen der Me- 
ningitis s^in. Man hebt als Unterscheidungsmerkmal von sehr zwei- 
felhaftem Werthe hervor, dass die Pachymening. extern, nur selten 
bis in die obere Cerviealgegend hinaufsteigt und deshalb die Nacken- 
starre bei ihr meist fehlt. In den meisten Fällen wird es aber gar 
nicht zu entscheiden sein, ob die Dura allein, oder auch die andern 
Meningen des R.-M. von Entzündung ergriffen sind. 

Die Prognose ergibt sich aus dem oben über den Verlauf 
Gtesagteu. Die Berücksichtigung der ätiologischen Momente wird 
hei ihrer Autstellung besouders wichtig sein. 

Die Therapie hat vor allen Dingen die Beseitigung des 
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Grundleidens ins Auge zu fassen ; gelingt es , dieses zur Heilung zu 
bringen, so ist eine bedeutende Chance für die Heilung der Pachy- 
meningitis gewonnen. Die speciellen Vorschriften daftir sind Wer 
nicht zu geben. 

Gegen die Krankheit selbst verfährt man in der Weise, wie es 
im folgenden Abschnitt bei der Therapie der Leptomeningitis an- 
gegeben ist. 

Besonders wichtig ist die Behandlung der Pachymeningitis bei 
Wirbelleiden, weil von ihrer Heilung die Beseitigung der Paraplegie 
abhängt. Neben der gegen das Wirbelleiden direct gerichteten Be- 
handlung sind es besonders energische Soolbadecuren (Baden und 
Trinken), Anwendung von Kai. jodat. und Ferr. jodat,, Bepinselnn- 
gen des Rückens mit Jod, Einreibungen von Ungt. cinereum u. dgL 
von welchen man Heilung erwartet. In neuerer Zeit ist flir hart- 
näckige Fälle die von Alters her geübte Anwendung des Fermm 
candens aufs Neue warm* empfohlen worden (Charcot). 

b, Pachymeningüis interna (hypertrophica et haemot^hagica)» 

Begriffsbestimmung. Entzündung vorwiegend der 
Innern Fläche der Dura; Ablagerung der Krankheitsproducte 
(Exsudate, Extravasate, Bindegewebswucherung) auf deren innerer 
Oberfläche, zwischen Dura und Arachnoidea. Oeftere Betheiligong 
der Arachnoidea und Pia an dem Process. 

Man kennt hauptsächlich zwei, klinisch einigermassen zu cha- 
rakterisirende Formen dieser Pachymeningitis interna: eine einfach 
hypertrophirende Form, zur bindegewebigen Verdickung der Dura 
(und meist auch der weichen Häute) führend ; und eine pseudomem- 
branöse, hämorrhagische Form, durch mehr oder weniger reichlicbe 
Blutextravasate charakterisirt. 

Von beiden Formen liegen bis jetzt erst wenige Beobachtun- 
gen vor. 

Aetiologie. 

Als Ursachen der hypertrophischen Form werden vorwie- 
gend Erkältungen und feuchte Wohnung beschuldigt (Charcot, Jof- 
froy). Auch der Alkoholmissbrauch scheint nicht unwirksam zu sein. 

Für die hämorrhagische Form ist es sicher gestellt, dass 
sie vorwiegend in Begleitung der gleichnamigen Aflfection der Dura 
mater cerebralis, des Hämatom der Dura, vorkommt und also die- 
selben ätiologischen Momente wie diese aufweist. So hat man dies 
Leiden nicht selten in Begleitung von Psychosen, besonders von 
Dementia paralytica gefunden (Simon, A. Meyer). Femer als 



eine Folge fortgesetzten 'Alkoholmissbrauehs, wofür Magnus Uuss, 
Magnan und Bouehereau Fälle aufUhi-en. — Endlich beschreibt 
Leyden (I. c. S. 404) eine traumatiBche Form, allerdiugs mit einem 
nicht ganz zweifellosen Belegfall, da es bei dem Kranken, der 
Potator war und schon vor decn Falle, der ihm die pemiciöse Schä- 
delfissnr eintrug, an krankhaften Erscheinungen gelitten hatte, meht 
ganz sieher ist, ob diese Fissur die UraacUe der hämorrhagischen 
Paehymoningitis interna war. A. Meyer ei-wähnt, dass seine beiden 
Fälle bei Cavalleristen vorkamen und dass diese häufigem Sturz 
and Erschlitterungen ausgesetzt seien. 

Pathologische Anatomie. 

Bei der hypertropliiscben Form findet man eine starke Ver- 
dickung der Dura, bedingt Tornehmlich durch eine erliobliche Wn- 
cbemng ^ ihrer inneni Schichten, die sich in eine derbe schwielige 
Bindegewebsmasse umwandeln, welche meist deutliche concentrisciie 
Schichtung zeigt Gewöhnlich besteht innige Verwachsung mit den 
weichen Iläuten; auch diese sind verdickt und gewuchert und mit 
der verdickten Dura zu einer einzigen bindegewebigen Masse ver- 
schmolzen j manchmal sind sie aber auch relativ unverändert. 

So entsteht eine m'tehr oder weniger mächtige Auflagerung, 
welche das B. -M. von einer oder der andern Seite — meist von 
hinten — her eomprimirt, oder dasselbe auf längere oder kürzere 
Strecken ringfürmig einschnürt. Das R.-M. selbst ist bald nur ein- 
fach eomprimirt, blass, weich; häufiger aber bietet es alle Charaktere 
der transversalen Myelitis von verschiedener Ausdehnung , mit secun- 
däier Degeneration, Höhlenbildung u. s. w. Die in das Bereich der 
Erkrankung fallenden Nervenwurzeln sind umschnttrt, eomprimirt, 
nicht selten im Zustande tbrtgeschrittener Atrophie. In den dazu 
gehörigen Muskeln finden sich die mikroskopischen Charaktere der 
bekannten degenerativen Atrophie. 

Bei der hämorrhagischen Form ist die Dm-a in grösserer oder 
geringerer Ausdehnung bedeckt von einer fibrinös - bindegewebigen, 
weichen, rostbraunen Exsudatmasse, welche von zahb-eichen Blut- 
extravasaten durchsetzt ist und nicht selten einen oder mehrere 
grössere sackartige Blutherde umschüesst. Diese Herde enthalten 
achmutzigbraunes, zersetztes Blut, zahlreiche Blutkrystalle, Pigment, 
Detritus u. B. w. — Die einhüllende Exsudatmasse erscheint an vielen 
Stellen gelblich, brüchig, zerreisslich , geschichtet, haftet der Dura 
ebenso vrie der Arachnoidea nur lose an und erweist sich als sehr 
gefässreich. 
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Diese Blutsäcke können von versehiedener Grösse und in mehr- 
facher Anzahl vorhanden sein. Manchmal ist die hämorrhagische 
Pseudomembran über eine grosse Strecke des B.-M. verbreitet; das- 
selbe ganz umhüllend. 

Es handelt sich genau um denselben Vorgang, wie bei dem 
Hämatom der Dura mater des Gehirns; auch hier ist es am wahr- 
scheinlichsten, dass die faserstoffige Entzündung das Primäre, die 
Blutung nur secundär ist. Doch ist auch hier die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, dass eine primäre Blutung zu einer nachfolgenden 
Entzündung Veranlassung geben kann. 

Das B.-M. verhält sich wie bei der andern Form. Die Pia ist 
gewöhnlich blutig tingirt, ebenso die reichlich vorhandene Spinal- 
flüssigkeit. 

Symptomatologie. 

Die hypertrophische Form ist bis jetzt nur am Cervicaltbeil 
genauer bekannt und scheint hier mit Vorliebe vorzukommen ; sie hat 
hier einen ziemlich charakteristischen Verlauf und ist von Gharcot als 
„Pachymeningite cervicale hypertrophique" beschrieben. 

Er unterscheidet ein erstes Stadium der Beizungserschei- 
nungen, welches ca. 2 — 3 Monate dauert und vorwiegend durch 
Schmerzen ausgezeichnet ist. Dieselben zeigen sich in lebhafter 
Weise im Nacken, Hinterhaupt, den Schultern und Armen, sind 
continuirlich , von Zeit zu Zeit exacerbirend; häufig verbunden mit 
schmerzhaftem Einschnürungsgeftlhl in der oberen Brnstgegend. Der 
Nacken ist steif, ohne dass die Domfortsätze bei Druck be- 
sonders empfindlich wären. Formication und Tanbsein, mit- 
unter auch leichte Schwäche der obern Extremitäten stel- 
len sich jetzt schon ein.- Nicht selten kommt es zu trophischen 
Störungen der Haut, Herpeseruptionen, Blasenentwicklung an 
den obern Extremitäten. Nausea und Vomituritionen werden nur 
selten beobachtet. 

Sehr allmälig erfolgt nun der Uebergang in das zweite Stadium, 
welches hauptsächlich durch Lähmung und Atrophie charakte- 
risirt ist. Die obern Extremitäten werden mehr oder weniger voll- 
ständig gelähmt und zwar besonders das Gebiet des Medianas und 
Ulnaris, während in den bisher beobachteten Fällen das Badialis- 
gebiet relativ frei blieb. Dadurch entsteht eine eigenthümliche Ex- 
tensionsstellung der Hand bei gleichzeitiger Elauenstel- 
lung der Finger. Mit dieser Lähmung geht hochgradige und 
ziemlich gleichmässige Atrophie einher, so dass ein an die pro- 
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gressive MuBkelatroffhie eriDnerndes Krankbeitsbild entsteht. Die 
laradische Erregbarkeit der Muskeln wird veiinindert oder aufge- 
hoben. Contracturen der Mnskeln stellen sich ein und ein- 
zelne anästhetische Stellen von grösserer oder geringerer Aus- 
breitnng. 

Alles dies ist wohl hauptsächlich die Folge der Affection der 
Nervenwnvzeln. 

Weiterhin kommt es aber auch zu Lähmung und Contrac- 
tur der untorn Extremitäten. Jedoch fehlt in diesen die 
Atrophie oder stellt sich doch erst in ganz späten Stadien ein. Das 
kann sich in den schwereren Fällen zu völliger Paraplegie mit 
ausgesprochener Anästhesie, Blasenlähmung, Decubitus etc. 
entwickeln, welche den lethalen Ausgang herbeitUhren. 

Diese schwereren Erscheinungen sind zweifellos zurilckzufuhreu 
anf die an der Compressionsstelle etablirte transversale Myelitis und 
die von ihr ausgehende absteigende Degeneration in den Seilen- 
Bträngen. 

Nicht immer Jedoch ist ein so schlimmer Verlauf zu beobachten; 
68 gibt auch Fälle, in welchen ein Stillstand der Erscheinungen ein- 
tritt oder selbst eine deutliche Besserung derselben zu Stande kommt ; 
immer jedoch handelt es sich um ein sehr chronisches Leiden. 

Die Symptomatologie der hämorrhagischen Pachymeningitis 
interna ist noch sehr dunkel nnd überdies in den meisten Fällen 
complicirt durch die Erscheinungen der gleichzeitigen Gehimaffection. 
Die gewöhnlichen Symptome einer schleichenden, zeitweise 
esacerbirenden Meningitis: Schmerzen im Kreuz und Rücken, 
reiasende Schmerzen in den Extremitäten, Wirbelsteifigkeit, Nacken- 
starre, zunehmende Schwäche der Muskeln, theilweise bis zu völliger 
Lähmung und Paraplegie gesteigert, massige Contracturen, verschie- 
dene Grade der Hauthyperästhesie und Anästhesie, Blaseuschwäche 
n. s. w. dürften bei vorhandenen ätiologischen Momenten 
(bei Potatoren, bei Paralytikern, bei gleichzeitigen Erscheinungen 
des Hämatoms der Dura cerebralis) den Verdacht auf die Erkran- 
kung der Dura spinalis zu leiten im Stande sein nnd wenigstens in 
manchen Fällen zu einer Wahrscheinlichkeitsdiagnose führen. 

Ob auch bei dieser Form, wie bei der cerebralen, eine schub- 
weise Verschlimmerung der Erscheinungen eintritt und ob dieselbe 
Air die Diagnose verwerthet werden kann, müssen weitere Beob- 
achtungen lehren. 

Der Verlauf dieser Form wird wohl in den meisten Fällen ein 
nngtlnstiger sein. 
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Die Diagnose ergibt sich aus der vorstehenden kurzen Skiz- 
zirung des Krankheitsbildes beider Formen. Die Paehymöniog. 
cervic, hypertroph, hat eine gewisse Aehnlichkeit mit progressiver 
Muskelatrophie, mit atrophischer Lateralsklerose (Charcot) u.dgl. 
Die wesentlichsten Unterscheidungsmerkmale sind das Stadium der 
Schmerzen, die partiellen Anästhesien, die Paraplegie ohne Atrophie 
u. dgl. Von Meningealtumoren wird man diese Form freilich nicht 
immer unterscheiden können. 

Die hämorrhagische Form harrt noch einer genaueren diagno- 
stischen Umgrenzung. 

Die Prognose ergibt sich aus der obigen Darstellung von selbst 

Die Therapie wird wie bei der Meningitis überhaupt emzu- 
richten sein (s. den nächsten Abschnitt). In mehr acuten Fällen 
wird Antiphlogose in ihren verschiedenen Formen am Platze sein. 

In den späteren Stadien und den mehr chronischen Formen 
wird man seine Zuflucht zu Ableitungsmitteln, Jodpräparaten, zum 
Galvanismus und zum Gebrauche von Bädern oder der Kaltwassercnr 
nehmen. Besonders hervorstechende Symptome (Schmerzen, Läh- 
mung, Atrophie etc.) erfordern eine besondere symptomatische Be- 
handlung. 
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Die Entzllndung der weiclien Rttckenmarksliäute ist die wich- 
tigste und häufigste unter den meuingealen Erkrankungeu: an sie 
denkt man, wpun von Spinalmeniugitis Bchlechtweg gesprochen 
wird. Alle Arbeiten früherer Autoren heziehen sich vorwiegend 
auf' sie. Aber man hat auch unter diesem Namen sehr vieles zu- 
sammengeworfen, was von der Meningitis entschieden getrennt werden 
muss, oder was gleichzeitig mit ihr vorkommt. Erst künitigen Un- 
tersnehungen wird es gelingen, das Gebiet der Meningitis schärfer, 
als dies bis jetzt geschehen ist, von dem Gebiet der Myelitis abzu- 
grenzen. Das wird nur durch genaue histologische Untersuchungen 
des R.-M. mit Hülie der neueren üntersiichungsmethoden in Fällen 
von Meningitis möglich sein. Darüber liegt bis jetzt sehr wenig 
positives vor. 

Es erscheint a priori kaum denkbar, dass eine irgend erhebliehe 
Entzündung der Pia mater verlaufen könnte, ohne das R.-M. selbst 
in höherem oder geringerem Grade mitsuafficiren. Die Pia liefert 
die Gefässe für das ganze R.-M., von ihr gehen die Fortsätze aus, 
welche dessen Bindegewebsgerltste bilden — alle EntzUndungsreize 
also, welche das Gef'ässgebiet der Pia treflfen, müssen wohl auch 
mehr oder weniger in den Gefässen des R.-M. empfunden werden, 
und wenn einmal cm krankhafter Process in dem Bindegewebe der 
Pia etablirt ist, ist schwer abznsebeu, warum er sich nicht auch eine 
Strecke weit in das R.-M. hinein propagiren sollte. 

Allerdings wird man eine gewisse Selbständigkeit der beiden 
Gewehsterriiorien — der Pia und des Rückenmarks — bis zu einem 
bestimmten Grade anerkennen müssen, da beide unabhängig von 
einander erkranken können; dies ist wenigstens für das R.-M. selbst 
über jeden Zweifel festgestellt; und es legt dies den Gedanken 
nahe, dass die nervbsen Elemente selbst nicht ohne Eiufluss auf die 
Erkrankungen sind, dass sie primär erkranken können, oder wenig- 
stens bei der Auslösung uud Localisation der Erkrankungen der 
Bindesubstanz in hervorragender Weise mitwirken. 

Aber gerade für die Erkrankungen der Pia wird man sehr 
ernstlich jedesmal eine Mitbetheiligung des R.-M. ins Auge zu fassen 
haben. Dies ist bisher meines Erachtens viel zu wenig geschehen, und 
es hat besonders die pathologische Anatomie dieser Sache zu wenig 
Aufinerksamkeit geschenkt, Höchstens hat man eine Mitbetheiligung 
der durchtretenden Wurzeln an der Erkrankung constatirt, oder in 
sehr exquisiten Fällen ein Uebergreifen auf das R.-M. selbst. Aber 
systematisch und mit Hülfe verieinerter Untersuchungsmethoden hat 
man die Sache bisher nur wenig untersucht. So sah Mannkopf 
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bei der epidemischen Cerebrospinalmeningitis reichliche Zellen- 
infiltration längs der Gefässe in das R.-M. selbst eindringen; Fron- 
müller iand bei derselben Krankheit AnfUllung des Gentralcanals 
mit Eiterzellen; Liouville sah bei der tuberkulösen Meningitis die 
Tuberkelkömer auch in den Piafortsätzen, welche in die Spalten des 
R.-M. eindringen; und Vulpian constatirte in einem Falle von me- 
ningitischer Verdickung der Pia eine ringförmige Sklerose des R-M., 
die besonders in die Hinterstränge tief eindrang, deren Verursachung 
durch die Meningitis aber mindestens zweifelhaft ist. 

Diese Lücke ist nun durch Untersuchungen von Dr. F. Schnitze*) 
ausgetWlt worden, welche derselbe an dr^i Fällen von Leptomenin- 
gitis spinalis angestellt hat, und welche eine sehr erhebliche Be- 
theiligung sowohl der Nervenwurzeln wie des R.-M. selbst an der 
Entzündung darthun. 

Das Wesentliche von den Ergebnissen dieser Untersuchungen 
(einige weitere Details s. bei der pathol. Anatomie der acuten Me- 
ningitis) ist folgendes: 

Die Nervenwurzeln befinden sich im Zustande ausgespro- 
chener Entzündung (Zelleninfiltration, besonders in der Umgebung 
der Gefässe, Nervenfasern selbst geschwellt, kömig, in beginnendem 
Zerfall, Axencylinder geschwollen und kömig); die in das R.-M. 
einstrahlenden Wurzelfaserbündel mehr oder weniger erheblich ge- 
schwellt. Im R.-M. selbst. findet sich theilweise eine mehr oder 
weniger tief eindringende periphere interstitielle Myelitis (Zellen- 
und Keminfiltration in der Neuroglia), theilweise auch wirkliche 
parenchymatöse Myelitis in kleineren und grösseren Herden (enorm 
geschwollene Axencylinder, Trübung und kömiger Zerfall der Mark- 
scheide, zerfallende Axencylinder etc.). In der grauen Substanz 
fanden sich ausser Andeutungen von ödematöser Schwellung der 
Ganglienzellen keine deutlichen Veränderungen. Nur der Central- 
canal erschien mit mnden Zellen dicht ausgestopft, seine Umgebung 
mit den gleichen Elementen weithin infiltrirt. 

Es geht aus diesen Thatsachen unzweifelhaft hervor, dasB man 
bei der pathogenetischen Beurtheilung der Symptome der Lepto- 
meningitis spinalis einen etwas andem Standpunkt einzunehmen hat 
als dies bisher meist der Fall war. Es ist an und filr sich klar, 

1) Berl. klin. Wochenschr. 1876. Nr. 1. Herr Dr. Schnitze hat mir selbst 
die Einsicht seiner hierher gehörigen mikroskopischen Präparate gestattet und es 
ist mir eine angenehme Pflicht, die vielfache Förderang, welche nur durch freund- 
liche Mittheilang seiner zahlreichen und vorzüglicheB Präparate saTheil geworden 
ist, hier dankbarst anzuerkennen. 
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dass die EntzündoDg der Pia an sich keine sehr hervorragenden 
Erscheinungen machen kann; bei ihrem Nervenreichthum wird sie 
vorwiegend Schmerz und die daraus resultirenden Reflexerscheinun- 
gen erzeugen können. Aber die hauptsächlichsten und wesentlich- 
sten .Symptome werden von der Betheiligung der Nervenwurzeln und 
des R.-M. selbst abzuleiten sein; und man wird deshalb wohl zu 
unterscheiden haben zwischen rein meningealen und rein spinalen, 
und endlich den von den Wurzeln ausgehenden Symptomen. 

Es wird Sache einer verfeinerten klinischen Beobachtung sein, 
diese Symptomenreihe von einander trennen und unterscheiden zu 
lernen. 

Diese Bemerkungen glaubte ich vorausschicken zu sollen, um 
das bessere Verständniss der meningitischen Symptome zu erleich- 
tem und auf die Lücken in unsem Kenntnissen über dieselben hin- 
zuweisen. 

Eine Trennung der Entzündung der Pia, der sog. Perimyelitis, 
von der Arachnitis halte ich aus pathologisch-anatomischen und prak- 
tischen Gründen nicht für durchführbar. 

Endlich halte ich es flir praktisch am zweckmässigsten , trotz 
der zahlreich vorliegenden Verschiedenheiten in der Erscheinungs- 
form d©r Leptomeningitis spinalis, nur nach dem Verlaufe zwei 
Hauptkategorien derselben zu unterscheiden: die acute und die 
chronische Form. 

a. Leptomeningitis spinalis acuta. 

Wir verstehen darunter eine unter stürmischen Erschei- 
nungen eintretende, fieberhafte Entzündung der wei- 
chen Bückenmarkshäute — der Pia und Arachnoidea spinalis 
— , welche vorwiegend durch eitrig -fibrinöses, seltener serös -fibri- 
nöses Exsudat charakterisirt ist. Die Krankheit tritt am häufigsten 
in epidemischer Form und in Begleitung der gleichen Aflfection der 
Gehirnhäute, als epidemische Gerebrospinalmeningitis , auf, kommt 
aber^ wenngleich seltener, auch sporadisch vor. Gerade diese spo- 
radische Form soll uns hier vorwiegend beschäftigen. 

Aetiologie und Pathogenese. 

Die Prädisposition zu der acuten Spinalmeningitis ist eine 
ziemlich verbreitete, wenn auch die einzelnen Momente, auf welchen 
dieselbe beruht, noch nicht hinreichend gekannt sind. Man weiss, 
dass die Krankheit mit Vorliebe Personen kindlichen und Jugend- 

15* 
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liehen Alters und männliehen Gesehlechts befällt; dass sie bei vor- 
handener Anlage zur Scrophulose und Tuberkulose öfter vorkommt; 
dass besonders aber alle mögliehen schwächenden Potenzen (schlechte 
Wohnung, ungenügende Ernährung, sexuelle und andere Excesse 
u. dgl.) eine erhöhte Disposition zu derselben bedingen, üeber die 
Art und- Weise der Wirkung dieser Momente auf die spinalen Me- 
ningen wissen wir jedoch nichts Genaueres. 

Unter den veranlassenden Ursachen spielt jedenfalls die 
Erkältung eine hervorragende und wohlconstatirte Rolle. Es ist 
zur Genüge oft beobachtet worden, dass Schlafen auf feuchter Erde, 
auf Schnee, dass die Einwirkung kalten Zugwindes auf den schwi- 
tzenden Rücken, dass ein unvermutheter Fall ins Wasser u. dgl. zum 
Ausbruch acuter Leptomeningitis führten. Aber hier, wie bei den 
meisten durch Erkältung entstandenen: Entzündungen innerer Organe 
wissen wir über den feineren Mechanismus des ganzen Vorganges 
nichts sicheres. 

Die Einwirkung der Sonnenhitze, Insolation, auf den Bttck^ 
ist eine noch höchst zweifelhafte Entstehungsursache der acuten 
Spinalmeningitis. 

Dagegen bilden traumatische Einwirkungen eine unzwei- 
felhaft sehr ergiebige Quelle derselben. Man hat sie entstehen sehen 
nach einfachen Erschütterungen der Wirbelsäule (z. B. beim Sturz 
von einer Treppe); bei Schuss-, Hieb- und Stichverletzungen der 
Wirbelsäule und ihres Inhaltes; bei Wirbelluxationen und -Fracturen; 
in Folge der Operation der Spina bifida u. s. w. 

Entzündungen und andere Erkrankungen der be- 
nachbarten Theile setzen sich nicht selten auf die Spinalme- 
ningen fort und rufen in diesen Entzündung hervor: so Caries der 
Wirbel, acute Entzündungen der Dura spinalis und des extramenin- 
gealen Zellgewebes; tiefgreifender Decubitus, der bis in die Ereuz- 
beinhöhle vordringt; Durchbruch von Lungencavemen in die Wirbel- 
höhle; Garcinom der Wirbel; endlich auch acute Entzündungen des 
B.-M. selbst, welche sich auf die Pia verbreiten. Speciell gehört 
hierher als eines der häufigsten Momente die acute Entzündung 
der Pia cerebralis, welche sieh sehr gewöhnlich mit der spi- 
nalen Form complicirt. Diese Verbreitung ist bedingt durch die 
offene Communication der Schädel- und Bückgratshöhle, durch die 
anatomische Gontinuität der Meningen, durch den Strom der Gerebro- 
spinalflüssigkeit, durch die nach dem Gesetz der Schwere erfolgende 
Senkung der Entzündungsproducte, Extravasate u. dgl. in die Bück- 
gratshöhle, welche hier als Entzündungsreiz willen; endlich wohl 
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aneb durch ürsacheii, welche gleichzeitig die eerebraleu und spi- 
nalen Meningen imtiren. So ist es leicht verständlich, dasa die 
Entzündung der Pia eerebralis aich so häufig nach abwärts auf die 
Pift apinalis fortsetzt. 

Ganz regelmässig scheint nach neueren Erfahrungen bei der 
tuberkuldsen Basilarmeningitis das gleichzeitige Vorhanden- 
sein einer tuberkulüsen Spinalmeningitie beobachtet zu werden. Daher 
das Auftreten spinaler Symptome bei dieser Krankheit. 

Ausser frlihereu Angaben von Weber') und Bierbanm'), die 
wenig Beweiskraft besitzen, sind beaondcra 3 Fälle von Köhler^} 
hier bemerltenswerth, welche das Zusammenvoi-kommBn von Piatuber- 
knlose im'Hirn und R.-M. erweisen. Feiner 2 Fälle, welche derselbe 
Autor in seiner Monographie') auffUhi-t. In neuerer Zeit erklärt 
Liouviile dies Vorkommen fllr ein ganz regelmäsaigea und hat es 
in zahlreichen Fällen jedes Mal gesehen. Auch in den oben ei-wähn- 
ten 3 Fällen von F. Schnitze hatte jedes Mal die 8pinalpia an der 
cerebralen Erkrankung Theil genommen. ÄuchLeyden^) tlieilt einen 
hierher gehörigen Fall mit, ohne genauere Angaben über die Häufig- 
keit des Vorkommens zu machen. Jedenfalls ist flasselbe ein viel 
häufigeres, als man bisher angenommen hat. 

Zu den mehr oder weniger zweifelhaften Ursachen der acuten 
Spinalmeuingitis gehören die Dentition, unterdrückte Fues- 
Bchweisse, Ausbleiben der Menses und von Hämorrhoi- 
dalblntnngen, Versehwinden von acuten Exanthemen 
etc.; obgleich in der älteren Literatur fitr alles dies Beispiele ange- 
fthrt werden,'. 

Die Krankheit tritt femer hie und da auf in Begleitung oder 
in der Reconvalescenz fieberhafter Erkrankungen (Pneumonie, 
acuter Gelenkrheumatismus u. s, w.) oder infectiöser Krank- 
heiten (acnte Exantheme, Cholera, Typhus n. s. w.). Doeh scheint 
dies vorwiegend für die epidemische Form zn gelten. — Im Puer- 
perium hat Köhler wiederholt das Anilreten acuter Spinalmenin- 
gitis beobachtet.* 

Endlich sind epidemisch-infeotiöse Einflüsse zu nennen. 
Diejenige Form der Spinalmeningitis, welche in Begleitung von 
Cerebralmeningitiß unter dem Einflüsse eines noch unbekannten In- 
fectionsstoffes entsteht und in dem Laufe dieses Jahrhunderts als 
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epidemisclie Cerebrospinalmeningitis wiederholt eine grosse 
Verbreitung erlangt hat, ist weitaus die häufigste und wichtigste. 
Wir haben hier jedoch nur zu verweisen auf die vortrefiFliche Dar- 
stellung dieser Krankheit durch v. Ziemssen im ü. Bande dieses 
Handbuchs. 

Gaunö^) berichtet von dem epidemischen Auftreten einer leicht 
und günstig auftretenden (theilweise sich nicht über die Erscheinungen 
einer Rückenmarkshyperämie erhebenden) Meningitis spinalis in einem 
Mädchenpensionat. Die nähere Ursache blieb unbekannt. 

Pathologische Anatomie. 

Der Befund bei der acuten Spinalmeningitis ist je nach dem 
Stadium der Krankheit ein verschiedener. Man wird im Grossen 
etwa drei Stadien unterscheiden können , die natürlich unmerk- 
lich ineinander übergehen: ein 1. Stadium der Hyperämie und 
beginnenden Exsudation, ein 2. Stadium der serös- oder 
eitrig-fibrinösen Exsudation; und ein 3. Stadium der Re- 
sorption oder anderweitiger Ausgänge. Am häufigsten 
kommt das zweite Stadium zur Beobachtung, das erste weit seltener 
(besonders bei der falminanten Form der epidemischen Cerebrospinal- 
meningitis). 

Im ersten Stadium erscheint die Pia hochgradig hyperämisch, 
rosig bis dunkelroth geröthet, sammtartig gewulstet, hier und da 
von grösseren und kleineren Blutpunkten und Ekchymosen durchsetzt; 
ihre Gefässe in hohem Grade mit Blut überfüllt. Das Gewebe selbst 
succulent, geschwellt, serös durchfeuchtet, die Cerebrospinalflüssig- 
keit leicht getrübt. — An diesen Erscheinungen nimmt die Arach- 
noidea in mehr oder weniger auffallender Weise Theil ; die Hyperämie 
erstreckt sich femer gewöhnlich auch auf verschieden grosse Partien 
der Dura und ist wohl auch in der Rückenmarkssubstanz selbst 
nachzuweisen. 

Allmälig geht nun die Sache in das zweite Stadium über: 
die Durchfeuchtung des Gewebes nimmt zu, die Spinalflüssigkeit 
wird mehr und mehr trübe, fibrinöse Flocken und Plättchen bilden 
sich im subarachnoidealen Gewebe oder schlagen sich auf der Ober- 
fläche der Dura nieder; die Pia erscheint mehr und mehr getrübt, 
das subarachnoideale Gewebe zu einer sulzigen, gallertigen Masse 
geschwellt, die frühere Röthe wird dadurch mehr und mehr verdeckt. 
Immer deutlicher tritt dann der eitrige Charakter der Exsudation 
hervor: die Trübung nimmt zu, die Färbung wird mehr und mehr 
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weissgclblich oder grlinlicbgelb und sclilieBslieli ist die ganze Pia 
and das aubaracbnoideale Gewebe gleicbmässig eitrig infiltrirt. Die 
SpiDalflüaeigiieit , znnehmend trüber, nimmt das AuBseben serös- 
eitrtger Flüssigkeit an, in welcher zahlreiche fibrinöse Flocken schwim- 
men, die in ähnlicher Weise aneb die freien Oberflächen der Me- 
ningen bedecken. — In bestimmten Fällen erkennt man neben dem 
Exsudat noch mehr oder weniger zahlreiche kleine, miliare, graue 
oder weissgelbliche KnfUchen, besonders längs der Gefässe, in der 
Pia und Arachnoidea zerstreut, nicht selten auch in ziemlicher An- 
zahl die Obei-fläche der Dura bedeckend (tuberkulöse Meningi- 
tis). Bei dieser Form pflegt das Exsudat mehr snlzig, serös, von 
gelblicher Farbe zu sein und bietet selten das Bild der rein-eitrigen 
Infiltration. 

Die Ausbreitung dieses Exsudates ist in den einzelnen 
Fällen eine sehr verschiedene: bald erstreckt es sich nur auf kleine, 
bald auf grössere Stellen, meist aber ist es über den grüssten Theil 
oder über die gauze Länge des R.-M, verbreitet; vorwiegend ist es 
die hhatere Fläche des B.-M., welche an der Leiche damit bedeckt 
erscheint — ohne Zweifel wegen der von den Kranken eingehalteuen 
EUckenlage. Dass das Exsudat sich nicht selten und in sehr ver- 
sehiedeuer Extensität auch auf die Gehirnhäute verbreitet, geht aus 
dem oben Mitgetheilten hervor. Immer lässt sich dann em directer 
Zusammenhang der spinalen und cerebralen Exsndatmassen längs der 
Himbasis nachweisen; doch ist nicht selten das Exsudat an der 
Hedulla oblongata auffallend spärlich. ' 

Fast regelmässig ist eme Betheiligung der Arachnoidea 
an der entzündlichen Exsudation zu eonstatiren. Sie erscheint ge- 
trlibt und verdickt, serös oder eitrig infiltrirt, nicht selten von zahl- 
reiehep grauen Tuberkelkömchen durchsetzt; in solchen Fällen ist 
denn auch immer das subarachnoideale Bindegewebe in gleicher 
Weise infiltrirt und zu einer mehr oder weniger dicken Exsudat- 
fiohichte geschwellt , welche acheidenai-tig das R.-M. umgibt. — 
Weniger constant ist di» Betheiligung der Dura spinalis au- 
gegeben; doch wird sie vielfach hyperämiseh , manchmal in ent- 
sprechender Ausdehnung getrübt und mit dünner, faserstoflTig-eitriger 
Exsudation bedeckt gefunden. In einzelnen Fällen hat man auch 
peripachymeiiingitische Hämorrhagien gesehen. 

Die NcrvenwurKeln sind immer mehr oder weniger an den 
entzündlichen Veränderungen betheiligt; sie sind in dichte Exsudat- 
iv niassen eingehüllt, geschwellt, erweicht, ihre Faserung undeutlich, 
ihre Cousisteuz vennindert. 
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Ueber das Verhalten des R.-M. selbst bei der Meningitis 
acuta sind die Angaben ziemlich dürftig: man hat es bald blass und 
ödematös, bald mehr hyperämisch, meistens aber erweicht gefunden; 
diese Erweichung kann eine mehr gleichmässige, oder sie kann eine 
disseminirte, auf einzelne Herde beschränkte sein; in einzelnen Fällen 
liess auch schon die makroskopische Betrachtung eine deutliche, eitrige 
Infiltration des K.-M. — in wechselnder Ausbreitung — erkennen. 

Die mikroskopische Untersuchung lässt zunächst in den 
weichen Häuten des Rückenmarks alle Zeichen der exsuda- 
tiven Entzündung erkennen : starke zellige Infiltration, besonders längs 
der Gefässe, strotzende Füllung der Capillaren, Quellung und Ver- 
breitung der Bindegewebsbündel u. s. w. Die etwa vorhandenen Tu- 
berkelkörner zeigen ihre charakteristischen histologischen Eigenthttm- 
lichkeiten und finden sich ebenfalls vorwiegend längs der Gefässe 
angeordnet. — Bei der Untersuchung der Nervenwurzeln fand 
F. Schnitze die Wandungen der in den vordem und hintern Wur- 
zeln verlaufenden Gefässe stark zellig infiltrirt und sah diese zellige 
Infiltration sich auch auf die Neuroglia fortsetzen. Die einzelnen 
Nervenfasern in den Wurzeln erschienen zum Theil in der Art ver- 
ändert , dass ihre Markscheide getrübt und körnig aussah , dass die 
Axencylinder erheblich geschwellt und in kömigem Zerfall begriffen 
waren. Die in das R.-M. einstrahlenden Wurzelbündel erschienen so an 
vielen Stellen breiter und verdickt imd Hessen sich eine Strecke weit 
in das R.-M. hinein verfolgen, um in der Nähe der grauen Substanz all- 
mälig wieder normale Dimensionen und normales Aussehen anzunehmen. 

Am Rückenmarke selbst konnte F. Schnitze zweierlei unter- 
scheiden: entweder eine vorwiegend die Neuroglia betreffende Zellen- 
und Kerninfiltration, ohne- deutliche Betheiligung der Nervenfasern 
selbst, und nur auf die peripheren Schichten des Marks beschränkt 
(periphere interstitielle Myelitis), oder eine vorwiegende Betheiligung 
der Nervenfasern selbst an den entzündlichen Vorgängen (parenchyma- 
töse Myelitis), so dass deutliche myelitische Herde von verschiedener 
Ausdehnung und Lage zu erkennen waren. So fanden sich auf dem 
Querschnitt schmale, keilförmige, mit der Spitze gegen das Centrum 
gerichtete entzündliche Herde von verschiedener Längsausdehnung, 
besonders in den Seitensträngen. Nicht minder konnten diffus über 
den ganzen Querschnitt des R.-M. verbreitet einzelne entzündlich ge- 
schwellte Nervenfasern wahrgenommen werden. Dagegen fanden sich 
an den Gefässen des R.-M. selbst keine wesentlichen Veränderungen; 
auch an der grauen Substanz war ausser einer wie ödematösen 
Schwellung mancher Ganglienzellen nicht viel Abnormes zu sehen; 
dagegen erschien regelmilssig der Centralcanal obliterirt, mit rund- 
lichen Zellen ausgestopft \md seine Umgebung weithin mit ähnlichen 
runden Zellen infiltrirt. 

Das zweite Stadium ist dasjenige , in welchem gewöhnlich der 
lethale Ausgang erfolgt; daher sind die diesem Stadium angehörigen 
anatomischen Veränderungen am genauesten bekannt. In den nicht 
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lethal Terlanfentlen Fällen iiinss ein drittea Stadium anerkannt 
werden. In demselben kommen entweder die vorhandenen Verände- 
rungen zur vollständigen Ausgleiehiing, es tritt vollständige Resorp- 
tion ein — ein Vorgang, der selbstredend nur durch günstigen Zu- 
fall an der Leiche beobachtet werden kann ; oder es bilden aich 
verschiedene bleibende Veränderungen aus, Residuen und Folgezu- 
stände des abgelaufenen acuten Processes, die eine sehr verschiedene 
Bedeutung haben können und nicht selten in mehr chronischer Weise 
Bich fortentwickeln. Am häufigsten sieht man bleibende Trübungen 
und Verdickungen der weichen Häute nach acuter Meningitis zurück- 
bleiben; nicht selten Verwachsungen derselben untereinander und 
mit der Dura; stärkere Ansammlung von Flüssigkeit im Araehnoideal- 
raum (Hydrorrhachis) ; seltener entwickeln sich im R.-M. selbst chro- 
nisch weiter schleichende Processe: Sklerose und Atrophie des R.-M., 
theils einzelne Stränge desselben befallend, theils inselfiirmig nur 
einzelne Herde, theils mehr diffus den ganzen Markcjucrschnitt er- 
greifend. — So sind es also entweder fortschreitende chronisch 
meningitisehe oder mjelitisehe Vorgänge, welche in perniciöser 
Weise sich an die acute Spinalmeningitis anschliessen , oder aber 
jene mehr harmlosen bleibenden Veränderungen (Trübungen, Ver- 
dickungen, Kalkplättehen etc.), welche so oft in der Leiche gefiinden 
werden, ohne sich während des Lebens durch besondere Symptome 
verrathen zu haben. 

Die anatomischen Veränderungen der Übrigen Körperorgane bei 
der acuten Spinalmeningitis bedürfen hier keiner besonderen Schilde- 
rung. Sie sind je nach dem Verlauf und der Art des Todes ver- 
schieden, ohne irgendwie etwas besonderes zu bieten. Die 
wichigsten unter denselben haben bereits im IL Bande bei der 
epidemischen Cerebroepinalmeningitis ihre genügende Würdigung 
gefunden. 

Symptomatologie. 

So charakteristisch auch das Krankheitsbild der acuten Spinal- 
meniugitis an sich ist, so selten wird es doch rein und isolirt ange- 
troffen ; besonders häufig ist es die gleichzeitige Betheiligung der 
Pia cerebralis, welche das Krankheitsbild eomplicirt und die genauere 
Dentung der einzelnen Symptome erschwert. Doch mrd man meist 
bei einiger Aufmerksamkeit und Erfahrung das Bild der Meningitis 
spinaltfi aus der Gesammtheit der Erscheinungen losl'jsen kennen. 

Allgemeines Krankheitsbild. Der Beginn der acuten 
Spinalmeningitis ist meist ein plötzlicher; nicht selten tritt die Krank- 
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heit sofort mit fulminanten Erscheinungen auf. — Nur in einer Minder- 
zahl von Fällen werden deutliche und ausgesprochene Vorboten 
constatirt: eine allgemeine Mattigkeit und Missstimmung bemächtigt 
sich der Kranken, leichtes Frösteln und geringe gastrische Beschwer- 
den, flüchtige Kopf- und Bückenschmerzen, Unruhe und Schlaflosig- 
keit gehen kürzere oder längere Zeit dem Ausbruche ernsterer Er- 
scheinungen voraus. 

Der eigentliche Beginn der Krankheit markirt sich meist durch 
einen mehr oder weniger intensiven Frost, an welchen sich un- 
mittelbar lebhafte Fiebererscheinungen anschliessen : die Körpe^ 
temperatur ist erhöht, zeigt aber keine Regelmässigkeit ihrer Curve, 
der Puls ist voll, hart, beschleunigt, sehr selten schon im Anfang 
verlangsamt. Erbrechen und schwere Gehirnsymptome werden nnr 
bei der cerebrospinalen Form beobachtet. 

Sehr bald treten die schmerzhaften Erscheinungen in den Vorder- 
grund des Krankheitsbildes: vor allem ist es ein intensiver, tief- 
sitzender, bohrender Rückenschmerz, der zu lebhaften Klagen 
Veranlassung gibt. Er kann, je nach der Localisation der Entzündung, 
verschiedenen Sitz (im Kreuz, Rücken oder Nacken) und verschie- 
dene Ausbreitung haben, wird weniger durch Druck auf die Dom- 
fortsätze, als vielmehr durch Bewegungen der Wirbelsäule und der 
Extremitäten gesteigert; er ist meist sehr heftig, aber remittirend; 
von seinem Sitze aus ziehen schmerzhafte Empfindungen reilartig 
um den Rumpf, oder verbreiten sich über die Extremitäten, dieselben 
nach allen Richtungen durchdringend. Dadurch werden alle Be- 
wegungen äusserst schmerzhaft. 

Mit dem Rückenschmerz verbindet sich regelmässig und in cha- 
rakteristischer Weise eine hochgradige Steifigkeit der Wirbel- 
säule, welche entsprechend der Höhe der Erkrankung am meisten 
ausgesprochen ist. Am bekanntesten ist die bei der epidemischen 
Form so constante Nackenstarre; bei tieferem Sitze der Erkran- 
kung kann besonders die Leudenwirbelsäule von der schmerzhaften 
Steifigkeit befallen sein, und bei diffuser Erkrankung kann diese durch 
Muskelspannung und Contractur bewirkte Rückensteifigkeit die ganze 
Wirbelsäule betreffen und eine täuschende Aehnlichkeit mit tetanischem 
Krämpfe bedingen. 

Ganz analoge Erscheinungen finden sich auch an den Muskeln 
der Extremitäten: schmerzhafte Spannung und Steifigkeit derselben, 
nicht selten zu hochgradiger Contractur gesteigert, so da«s die Glie- 
dor steif und unbeweglich erseheinen; hie und da werden sie von 
krampfhaften Zuckungen m Bewegung gesetzt, die fttr den Kranken 
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äusaerat sehmerzhatt sind, eiuige Aehnliclikeit mit tetanisclien 
Krämpfen haben, aber nur selten eich zn allgemeinen Convulsiouen 
steigern. Solche Zuckungen einzelner Muskeln treten besonders bei 
Bewegungsverenchen mit denselben auf. 

Die Haut der Extremifäten und des Rumpfes, so weit die 
Wurzeln ihrer sensiblen Nerven in das Bereich der entzündeten Partie 
fallen, zeigt einen Loben Grad von Hyperästhesie, so dase jede 
Berührung, jede Bewegung den Kranken Sehmerzensäussernugen 
entlockt, selbst in Fällen wo ihr Bewnsstsein erheblich getrübt 
ist. Nicht minder scheint auch in vielen Fällen dentliche Hyper- 
ästhesie der Muskeln nachweisbar zu sein. 

Die Reflexthätigkeit pflegt im Beginne erhöht zu sein, 
im weiteren Verlaufe aber zn sinken. 

Zu diesen Symptomen von Seiten der sensiblen und motorischen 
Sphäre gesellen sieh frühzeitig Störungen der Harn- undKoth- 
entleerung: diese Entleerungen werden behindert, zurückgehalten 
— wie man meist annimmt durch krampfhafte ZnstUnde in den 
Sphincteren; häufig sind künstliche Mittel erforderlich, um sie in 
G^ang zu erhalten. 

Störungen der Brustorgane treten nur dann auf, wenn 
die Entzündung den CervicaltheÜ befällt oder im weiteren Verlaufe 
erreicht. Dann treten Athmungsbeschwerden ein, bedingt 
dnreh die Rigidität und Schmerzhaftigkeit der Athemmuskeln ; in 
den höheren Graden treten ernstere dyspnoische Erscheinungen ein, 
welche zur vollständigen Asphyxie sich steigern können. Auch Stö- 
rungen der Herzthätigkeit (hochgradige Pulsverlangsamung 
oder Pulsbeschleunigung) können sich dazu gesellen. 

Die nicht seltenen Gehirnerscheinungen, wie Schwindel, 
heftiger Kopfschmerz, Delirien, Bewusstlosigkeit , Coma u. s. w. ge- 
hören wohl zumeist den complicirten Fällen an, in welchen mehr 
oder weniger ausgesprochene Betheiligung der Gehimpia vorhanden 
iat. Sie können frühzeitig erscheinen, oder erst im Verlauf der Krank- 
heit eintreten und deuten in den höheren Graden nicht selten den 
lethalen Ausgang an. 

Im weiteren Verlaufe können die geschilderten Reizungserschei- 
nungen mehr und mehr zurücktreten und treten nun deutlichere L äh - 
mungserscheinnngen auf; beide Erscheinungsreihen können sich 
aber anch mannigfach vermischen. Es kommt zu Paresen und Para- 
lysen; die ünbeweglichkeit der Glieder wird nicht mehr durch die 
Maskelspannung, sondern durch motorische Schwäche bedingt; es 
kommt zu Lähmungserscheinungen von Seiten der Blase ; die Sensi- 
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bilität der Haut stumpft sich ab, und es können selbst höhere Grade 
von Anästhesie eintreten ; schliesslich kann Lähmung des Respirations- 
apparats zu höchst bedrohlichen Erscheinungen flihren. 

Haben die Krankheitserscheinungen einmal diese Höhe erreicht, 
so kann unter raschem Wachsen der Intensität aller Erscheinungen 
fortschreitende Verschlimmerung und ein baldiger Tod eintreten; der- 
selbe erfolgt meist in tiefem Coma durch fortschreitende Lähmnng 
der Bespiration und<Circulation, nicht selten mit hochgradiger Steige- 
rung der Körpertemperatur in der Agone. 

Andere Male gewinnt die Sache einen mehr protrahirten Verlauf; 
die Heftigkeit der Erscheinungen mildert sich, trügerische Zeichen 
von vorübergehender Besserung treten ein, aber im Ganzen schreitet 
die Krankheit fort, es gesellen sich schwere Lähmungserscheinungen, 
Decubitus u. s. w. hinzu und es tritt erst nach langen Leiden der 
Tod ein. Wohl immer ist dabei eine secundäre Betheiligung des 
R.-M. selbst anzunehmen. 

Oder aber die Sache wendet sich zum Bessern: in leichten 
Fällen oft wunderbar xß&ch und mit kurzer Reconvalescenz, in 
schwereren Fällen dagegen immer sehr allmälig und mit vielfachen 
Schwankungen. Die Reconvalescenz ist langwierig, die Kräfte heben 
sich nur langsam, die abnorme Reizbarkeit schwindet nur sehr all- 
mälig, und die Kranken bedürfen sehr lange Zeit der Schonung. 
Nicht selten bleiben einzelne unheilbare Residuen zurück: Lähmung 
und Atrophie einzelner Muskeln und Muskelgruppen , oder ganzer 
Extremitäten, Contracturen, Anästhesien u. dgl. Auch Zeichen von 
zurückgebliebener Degeneration und Sklerose einzelner Rttckenmarks- 
stränge können nachträglich fortbestehen. 

Würdigung einzelner Symptome. Zu den constanten 
und wichtigsten gehört unstreitig der Rückenschmerz. Er ist 
meist sehr heftig, tie&itzend, bohrend und spannend, mehr oder 
weniger verbreitet und fehlt beinahe niemals. Besonders charak- 
teristisch ist, dass er durch jede Bewegung des Rumpfe oder der 
Glieder hochgradig gesteigert wird, so dass schon hierdurch oft die 
Kranken zu absoluter Ruhelage genöthigt werden. Auch die mit 
der Harn- und Stuhlentleerung verbundenen Bewegungen steigern 
natürlich den Rückenschmerz. Dagegen wird er durch Druck auf 
die Wirbelsäule nicht immer gesteigert 

Dieser Rückenschmerz entsteht wohl durch die entzündliche 
Irritation der Nerven der Pia und Dura, durch Entzündung der hin- 
teren Wurzeln und dadurch bedingte Hyperästhesie, schwerlich durch 
entzündliche Mitbetheiligung des R.-M. selbst. 
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Dieselbe Pathogenese haben wohl auch die selten fehlenden, reis- 
senden und bohrenden, durch jede Bewegung gesteigerten Schmerzen 
in den Extremitäten. Ihr Sitz ujid ihre Ausbreitung entsprechen 
dem von der Entzündung befallenen Rückenmarksabachnitte. 

Auf ähnliche Reizungsvorgänge in den motorischen Apparaten 
lassen sich die nicht mindei* häufigen und wichtigen Erscheinungen 
von Muskelspannung, Contraeturen, Spasmen, Rücken- 
Bteifigkeit, Nackenstarre u. s. w. zui-ückfübreu. Am meisten 
charakteristisch ist die Steifigkeit des Kückens und des Nackens; 
der Kopf ist nach hinten gezogen, der RUcken gestreckt, oft sogar 
opisthotouisch gekrümmt, steif und hart, besonders bei activen oder 
passiven Bewegungsversuchen. An den Extremitäten sind es be- 
sonders die Strecker, manchmal aber auch die Beuger, welche von 
der Starre befallen sind; dadurch erscheinen die Glieder oft stein- 
hart und unbeweglich. — Diese Spanuuug lässt zeitweilig etwas 
nach, steigert sich besonders bei Bewegungsversuchen, scheint da- 
gegen auf Reflexreize meist nicht erheblich zuzunehmen. 

Die pathogenetische Erklärung dieser motorischen Reizerschei- 
nongen steht noch nicht ganz fest. Man glaubt gewöhnlich, dass 
sie auf reflcctorischem Wege entstünden durch die abnorme 
Reizung der hinteren Wurzeln, dass sie also als Refloxcontracturen 
aufzufassen seien. Das mag theilweise und fUr bestimmte Fälle 
richtig sein. Auch unterliegt es keinem Zweifel, dass die Muskel- 
spannung halb willkürlich hervorgerufen oder doch gesteigert 
vrfrd, um gegenüber der Schmerzhaftigkeit aller Bewegungen eine 
möglichste Immobilität des Körpers herbeizufiihren. Aber das Haupt- 
gewicht möchte ich doch auf die directe Reizung der moto- 
rischen Apparate selbst legen. 

Es kann sich hier theils um entzündliche Reizung der vorderen 
Wurzeln, theils um Reizung der motorischen Bahnen in den Seiten- 
strängeu durch seeundäre myelitisehe Herde (wie sie F. Schnitze 
nachgewiesen hat) handeln. Wenn das letztere das richtige wäre, 
mUsste man wohl an eine besonders günstige Lage der Fasern fitr 
die Rumpfmuskeln (etwa an der äusseren Peripherie der Seitenati-änge) 
denken, um die Prävalenz der Starre in den Rücken- und Nackeu- 
muskeln zu erklären. — Jedenfalls ist es fitr die Annahme directer 
Beizung der motorischen Apparate eine ganz interessante Bestätigung, 
dass Leyden ') in 2 Fällen im späteren Verlaufe Lähmung der 
Kaek enmuskeln eintreten sah. — Es sind endlich die bei Bewegungs- 
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versuchen oder auch spontan auftretenden klonischen Muskelzuckungen 
am besten wohl durch directe Reizung der motorischen Bahnen za 
erklären. 

Wie die fast constant vorhandene hochgradige Hyperästhesie 
zu erklären sei, ist schwer zu sagen. Sie ist vorwiegend an der 
Haut ausgesprochen, erstreckt sich aber auch auf die tieferen Theile 
— Gelenke, Muskeln u. s. w. Sie kann so hochgradig sein, dass jede 
leichte Berührung oder Lageveränderung dem Kranken die lebhaf- 
testen Schmerzäusserungen entlockt, dass selbst ganz bewusstlose 
Kranke zusammenzucken und abwehrende Bewegungen machen, wenn 
man sie angreift. Ausserdem rufen alle willkürlichen Bewegungen 
mit den hyperästhetischen Theilen lebhafte Schmerzen hervor. Am 
intensivsten pflegt die Hyperästhesie an den unteren Extremitäten 
und an der unteren Bumpfhälfte zu sein; weniger ausgesprochen und 
seltener findet sie sich an den oberen Gliedmassen. 

Wir sind bis jetzt nicht im Stande, etwas anderes als die Ur- 
sache dieser Hyperästhesie zu betrachtet, als die entzündliche Reizung 
der hinteren Wurzeln, vielleicht auch die Mitbetheiligung der weissen 
Stränge des B.-M. selbst an der Entzündung. Freilich ist damit 
wenig genug erklärt. 

Unserem Verständnisse zugänglicher sind dagegen die vorwiegend 
im späteren Verlaufe vorkommenden Anästhesien und Läh- 
mungen. Sie kommen in sehr verschiedener Form und Ausbreitung 
vor: als Lähmung einzelner Muskeln und Muskelgruppen, mit oder 
ohne gleichzeitige Atrophie; als Lähmung einer ganzen (unteren) 
Extremität oder in Form von Paraplegie; seltener auf die oberen 
Extremitäten verbreitet oder gar auf diese beschränkt. Bei der Com- 
plication mit der cerebralen Meningitis sind Lähmungen einzelner 
Gehimnerven, Sinnesstörungen u. s. w. nicht selten. Diese Läh- 
mungen sind mehr oder weniger hartnäckig, oft leicht und rasch 
ndt der fortschreitenden Genesung schwindend, andere Male nur sehr 
langsam sich bessernd, häufig endlich auch ganz unheilbar: und 
daraus ergeben sich schon gewisse Anhaltspunkte fär die Bestim- 
mung der zu Grunde liegenden Störung. 

Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir für die Mehrzahl dieser 
sensiblen und motorischen Lähmungen die nachgewiesene hoch- 
gradige Erkrankung der hinteren und vorderen Wur- 
zeln verantwortlieh machen. Es bedarf wohl keiner ausführlichen 
Auseinandersetzung, um klar zu machen, dass jene Schweliungen 
und Trübungen der Nervenfis^em und Axencylinder sehr leicht einen 
Grad erreichen können, der mit einer weiteren Function derselben 
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niclit Tcrträglieh ist; daas die plaetische Infiltration des Neurilemm 
die Wurzelfasern so comprimiren kann, um sie leitungsnofäbig zu 
maeiien; und daea die Einbettung der zarten WurzclbUndel in ein 
fibrinöses Exsudat von irgend erbebtieber Mäebtiglteit die Function 
dei- Wurzeln sehr leicht vernichten wird. Es ist aber ferner ancb 
möglich, dass die myelitischen Herde in den weissen Strän- 
gen des R.'M. selbst, besonders in den Seitensträogen, im weiteren 
Verlaufe bedrohlich für verschiedene Leitungsbahnen werden und 
dadm-ch Lälinitingen erzeugen. Und es darf endlich auch daran 
gedacht werden, dass die Ansammlung eines erheblichen 
flüssigen Exsudats im Sacke der Dura sowohl das R..-M. 
selbst wie die von ihm abgehenden Wurzeln dermassen compri- 
miren kann, dasa Lähmungen entstehen. Au diese letztere Ursache 
wird man freilich nur unter ganz bestimmten Verhältnissen, beson- 
ders bei mehr diffusen und nicht sehr hochgradigen Lähmungen, 
denken dürfen. 

Die Erscheinungen von Seiten der vegetativen Organe sind weniger 
constant und nicht immer leicht zu deuten; sind uns ja doch ihre 
Beziehungen zum R.-M. noch in vielen Punkten unklar! 

Von Seiten des Harnapparats ist in den ersten Stadien ein 
häufiger Harndrang bei vorhandener Ischurie oder völliger Retention 
des HaroB häufig beobachtet worden; man hat sich gewöhnt, diese 
Erscheinungen als Folge eines (directen oder reflectorisehen') Kram- 
pfes des Blasensphineters aufzufassen. Im späteren Verlauf kommt 
es nicht selten zu ausgesprochener Blasenschwäche und Blasenläh- 
mung, meist in Begleitung paraplegischer Zustände. Für ihre Er- 
klärung sind dieselben Momente herbeizuziehen wie fUr die Er- 
kläi-nng der motorischen Lähmungen; der Mechanismus der einzelnen 
Lähmnngsformen ist der im allgemeinen Theile (S. 78 ff.) angegebene. 

Die Beschaffenheit and Menge des Harns selbst lichtet sich 
wie es scheint zumeist nach dem Grad und der Höhe des Fiebers: 
antängs saturirt, dunkel, spärlich, durch hamsaure Salze geti-übt, 
wird er späterhin reichlich, hellgefärbt, klar. — In nicht wenigen 
Fällen (besonders bei der epidemischen Form) hat man aber auch 
von Beginn an eine ungewöhnliche Polyurie bemerkt und ist ge- 
neigt, dieselbe auf directe, vom R,-M. ausgehende nervöse Auregnng 
der Secretion zurUckzuflihren; ebenso die in seltenen Fällen beobach- 
tete Melliturie. 

Im Vcrdaunngsapparat zeigt sich ausser den jede fieber- 
hafte Erkrankung begleitenden Störungen am regel massigsten Stuhl- 
verstopfung, welche von Köhler auf Krampf der Darmmuscu- 
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latur und dadurch verursachte Behinderung der Peristaltik und auf 
die krampfhafte Spannung der Bauchmuskeln zurückgeführt wird. 
Das mag für die ersten Stadien richtig sein ; späterhin ist wohl mehr 
an die bei so vielen Spinalerkrankungen vorkommende Trägheit und 
Schwäche der Darmperistaltik zu denken. — Der Leib ist meist 
eingezogen und gespannt; Auftreibung und Meteorismus kommen 
selten vor; ebenso Diarrhöe. — Das manchmal auftretende Er- 
brechen ist wohl immer auf die Localisation des Processes an 
der Schädelbasis zu beziehen, kommt deshalb am häufigsten bei 
der cerebrospinalen Meningitis vor. 

. Der Respirationsapparat betheiligt sich bei allen schwereren 
Formen der Spinalmeningitis , besonders aber bei den im Cervical- 
theil localisirten, in aufiallender Weise. Die verschiedenen Grade 
der Respirationsbeschleunignng und -Erschwerung bis zur hochgra- 
digsten Dyspnoe und zur schliesslichen Asphyxie kommen vor. Als 
erkläi*ende Momente müssen herbeigezogen werden : die Reizung der 
cervicalen Wurzeln und die dadurch bedingte krampfhafte Spannung 
und Unbeweglichkeit der Respirationsmuskeln — oder in den späteren 
Stadien die Lähmung eben dieser Apparate; die Reizung — eventuell 
Lähmung der respiratorischen Bahnen in den SeitenstiUngen des 
üalsmarks; und endlich die directe Erkrankung der MeduUa oblon- 
gata und der in ihr liegenden Respirationscentren. — Gegen das 
lethale Ende hin hat man wiederholt die Cheyne-Stokes'sche 
Respiration beobachtet — wahrscheinlich immer ein Zeichen , dass 
die entzündliche Exsudation das verlängerte Mark erreicht hat *). 

Die Störungen von Seiten des Circalationsapparates sind 
noch wenig studirt und wegen ihrer complicirten Entstehungsweise 
schwer zu deuten. Sie hängen zunächst und zumeist von dem Fieber 
ab. Erhöhte Pulsfrequenz ist die Regel; doch kommt auch Ver- 
langsamung desselben, besonders bei cerebralen Complicationen, 
nicht selten vor; grosse Unregelmässigkeit in Frequenz und Rhyth- 
mus kommen häufig zur Beobachtung; in lethalen Fällen steigt gegen 
das Ende hin mit der Körpertemperatur die Pulsfrequenz manchmal 
bis ins Unzählbare. Es mag dem Leser überlassen bleiben, sich aus 
unsern physiologischen Kenntnissen über die Innervation des Herzens 
vom R.-M. imd verlängerten Mark aus ftir jeden einzelnen Fall eine 
passende Erklärung der vorhandenen Störungen zu construiren. 

Das Verhalten der Pupille ist noch nicht hinreichend 
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studirt, lässt aucli selten eine unzweifelhafte Deutung zu. Auffallende 
Verengerung derselben kommt vor ebenso wie einseitige oder doppel- 
seitige Erweiterung. , Ea wird sich aber nicht immer leicht ent- 
scheiden lassen, ob Lähmung oder Keizung der oculopupillären 
Fasern im Halsmark die Ursache dieser Störungen ist und ob nicht 
der Oculomotorius auch seinen Antheil daran habe. 

Die gelegentlich bei der Meningitis spinalis und regelmässig bei 
der Men, cerebrospinalis vorkommenden Gehirnerseheinungen 
(Delirien, Coma, allgemeine C'onvulsionen, epileptiforme AniUlle, 
TrismuB, Zähneknirschen, Störungen der Sinnesorgane, Krampfund 
Lähmung einzelner Hirnnerven, Erbrechen, Schlaflosigkeit, Ver- 
lust der Sprache, Schwindel u. s. w.) seien hier nur erwähnt, da sie 
sowohl bei der epidemischen Cerebrospinalmeningitis (Baud IL 2.) 
wie bei der Meningitis cerebralis (Band XI. 1.) ihre ausreichende 
und eingehende Würdigung und Deutung erfahren haben. 

Das Fieber ist bei der sporadischen Spinalmeningitis noch 
wenig eingehend studirt. Es scheint die Temperaturcurve eine sehr 
irreguläre zu sein, hohe Temperaturen bezeichnen meist den Beginn; 
weiterhin pflegen erhebliche Schwankungen einzutreten, die auch in 
die beginnende Reconvalescenz hinein sich fortsetzen. In letbalen 
Fällen beobachtet man oft agonale Temperaturateigerungen. lieber 
das Fieber hei der epidemischen Form siehe die Abhandlung von 
T. Ziemsseu im II. Bande. 

Pathologische Hauteruptionen (Herpes, Roseola, Petechien, 
Erythema, Urticaria, Erysipelas etc.) scheinen nur bei der epidemi- 
schen Form eine gewisse Constanz und grössere Bedeutung zu be- 
sitzen ; wir verweisen deshalb auf den betreffenden Abschnitt. 

Die allgemeineErnähruog leidet meist in erheblichem Grade, 
rasche und hochgradige Abmagerung tritt eiu, bedingt durch die 
Höhe und Dauer des Fiebers, die ungenügende Nahrungszufuhr, die 
grosse Schmerzhaftigkeit und die Schlaflosigkeit. In schweren und 
langwierigen Fällen kann die Abmagerung einen sehr hohen Grad 
erreichen. 

Es versteht sich von selbst, dass uicht in allen Fällen von 
acuter Spinal meningitis sämmtliche im Vorstehenden erwähnte Sym- 
ptome vorhanden sind. Das Krankheitsbild kann vielmehr iu den 
einzelnen Fällen eine grosse Mannigfaltigkeit zeigen. Während frei- 
iieh die hervorstechendsten Symptome in allen Fällen mehr oder 
weniger ausgesprochen sind, können aber durch das Hinzutreten der 
Ubrigen, nicht constanten Erscheinungen zahlreiche Varietäten des 
Krankheitsbildes entstehen, die wir unmöglich alle hier aufeählen 
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können. Es gentige, darauf hinzuweisen, dass durch Alter und Con- 
stitution der Individuen erhebliche Verschiedenheiten im Krankheits- 
verlauf bedingt sein können, dass die ätiologischen Momente ge- 
legentlich von Einfluss auf das Krankheitsbild sind; dass nothwen- 
dige oder zufällige Complicationen mit Entzündungen der Hirnhäute, 
mit Entzündungen und anderweitigen Erkrankungen der verschie- 
densten inneren Organe das Krankheitsbild erheblich zu modificiren 
im Stande sind; und dass endlich der Sitz der Entzündung in ver- 
schiedener Höhe des R.-M. das Symptomenbild in charakteristischer 
Weise verschieden gestaltet. 

Gerade in Bezug auf diesen letzteren Punkt seien hier kurz 
die hauptsächlichsten Merkmale der verschiedenen Localisationen 
im Lenden-, Brust- oder Halstheil des B.-M. angeführt: 

Bei vorwiegendem Ergriffensein des Lumbaltheils der Pia 
haben wir: Lenden- und Kreuzschmerz, Steifheit des untern Ab- 
schnitts der Wirbelsäule, ausstrahlende Schmerzen nach dem Hypo- 
gastrium und den untern Extremitäten, Krampf- und Lähmungser- 
scheinungen nur in diesen, hochgradige Blasenbeschwerden u. s. w. 

Ist der Dorsaltheil mitergriffen, so reichen die schmerzhaf- 
ten Empfindungen am Rumpf weiter hinauf, Rückenschmerz und 
Rückensteifheit gehen bis zur Schulterhöhe, Störungen der Respira- 
tion, Präcordialangst u. dgl. machen sich bemerklich, während die 
Erscheinungen in den untern Extremitäten fortbestehen. 

Erstreckt sich der Process auch auf den Cervicaltheil, so 
gesellen sich zu den charakteristischen Symptomen die Nackenstarre, 
excentrische Erscheinungen auch in den oberen Extremitäten, hoch- 
gradige Respirationsstörungen, Beschwerden beim Schlingen, Ano- 
malien der Herzthätigkeit, Pupillenerscheinungen u. dgl. hinzu. 

Rückt endlich die Entzündung auf die Medulla oblongata 
und damit an die Schädelbasis vor, so treten neben den haupt- 
sächlichsten spinalen Symptomen jetzt mehr und mehr cerebrale Er- 
scheinungen in den Vordergrund: Erbrechen, Kopfschmerz, Delirien^ 
Augenmuskellähmungen, Trismus, Sprach- und Respirationsstörungen 
u. dgl. sind dann zu beobachten und verleihen dem Krankheitsbild 
ein ganz charakteristisches Gepräge. 

Verlauf, Dauer, Ausgänge. Man muss hier verschiedene 
Gruppen unterscheiden. 

In den schwersten Fällen beobachtet man einen rasch tödtlichen 
Verlauf Bei der epidemischen Form hat man den lethalen Aus- 
gang schon nach wenig Stunden eintreten sehen XMeningitis c-sp. 
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siderans"), häufiger aber dauert die Krankheit einige Tage bis znm 
Tode : die Heftigkeit der Erscheinungen nimmt von Stunde zu Stunde 
zu, tetaniache Krämpfe nnterbrechen die continuirHelie Starre der 
Mnskeln, schwere Respirations- and Circulationsstöruugen , comatöse 
EreclieinuDgen stellen sieb ein, in schwerem Collapsus erfolgt end- 
lich der Tod, nachdem häufig hochgradige Temperatursteigerung 
und in den letzten Stunden eine allgemeine Erschlaffung der Mus- 
culatur vorbei-gegangen war. 

In minder fulminauten Fällen zieht sich die Krankheit 2 — 3 Wochen 
hin; die Intensität der Erscheinungen sehwankt auf und ab, aber im 
Allgemeinen nehmen die gefahrdrohenden Erscheinungen zu, die 
Kräfte des Kranken sinken , schliesslich stellea sich die vorgenann- 
ten bedenkliehen Symptome ein und i'Uhren in ähnlicher Weise den 
Tod herbei. 

Weiterhin kommen Fälle vor, welche einen sehr protrahirten 
Verlaut nehmen. Das Fieber und die acuten Erscheinungen lassen 
wohl nach, aber von Heilung ist doch keine Rede; die wichtigsten 
Symptome bleiben bestehen und entwickeln sieh weiter — aus der 
acuten ist die chroniBche Form geworden. Diese kann dann unter 
dem gewöhnlichen Bilde der chronischen Spinalmeningitis verlaufen, 
oder es gesellen eich die Zeichen tiefergreüender Betheiligang des 
R.-M. selbst hinzu, und die Kranken gehen endlich unter den Er- 
scheinungen der chronischen Spinalparalyse — oft erst nach Jahr 
und Tag — zu Gmnde. 

Erfreulicher, wenn auch oft vergeblich erwartet, ist der Aus- 
gang in Genesung. In den gtinstigsten Fällen kann dieselbe sehr 
rasch eintreten: nach 1 oder 2—5 Tagen schon lassen die drohen- 
den Erscheinungen nach, um bald ganz zu verschwinden oder doch 
nur vorübergehend und in vermindertem Grade wiederzukehren. Diese 
rasche Reconvalescenz leitet sich manchmal mit kritischen Erschei- 
nungen — einem profusen Schweissaushruch, Blutungen aus der 
Nase oder mit Hämorrhoidal- nnd Menstrualblutungen, reichlicher 
Hamentleerimg oder dgl. — ein, und es wird berichtet, dass solche 
Kranke schon nach 1 oder 2 Wochen zu ihrer gewohnten Beschäf- 
tigung zurückkehren konnten. — Häußger jedoch dauert die Wieder- 
herstellung länger; die Reconvalescenz schleppt sich durch Wochen 
und Monate hin, die Schmerzhaftigkeit und die Lähmungserschei- 
nnngen schwinden nurallmälig, die Kräfte heben sieh langsam, die 
Kranken müssen zuerst an Krücken gehen und schleppen oft monate- 
lang ein sieches Dasein dahin, erholen sieb aber allmälig, nach 
wiederholten Curen, wieder vollständig. Das sind jene Fälle, in 
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welchen zurückbleibende Entzündungsproducte , Exsudate, Verwach- 
sungen u. dgl. die Heilung verzögern. 

Natürlich gibt es auch einzelne Fälle, in welchen unheilbare 
Residuen dauernd zurückbleiben, während das Allgemeinbefinden 
völlig wieder hergestellt ist; hier ist also nur eine unvollständige 
Genesung erreicht. Die Kranken sind gesund bis auf etwaige 
Parese oder Paralyse einzelner Muskelgruppen, partielle Atrophien, 
locale Anästhesien, bleibende Bückensteifigkeit u. dgl. Nicht selten 
besteht auch eine ausgesprochene Neigung zu kleinen oder grösseren 
Rückfällen verschieden lange Zeit fort. 

Diagnose. 

Das voll entwickelte Symptomenbild der acuten Spinalmenin- 
gitis ist sehr charakteristisch und nicht leicht zu verkennen. Die 
diagnostischen Schwierigkeiten treten zumeist auf, wenn es sich um 
die Ausscheidung dieses Symptomenbilds aus complicirteren Krank- 
heitsbildern oder um seine Unterscheidung von verwandten Krank- 
heitsbildem oder um die Erkennung einzelner Formen der Erkran- 
kung handelt. 

Die allgemeinen Merkmale der Krankheit sind: Fieber, 
Bückenschmerz und Bückensteifigkeit, Nackenstarre, 
Muskelspasmen, Hyperästhesie und Parästhesie der 
Haut, Gliederschmerzen, Stuhl- und Harnverhaltung, Dyspnoe 
und erst im späteren Verlaufe Lähmungen. Wo alle oder 
die meisten dieser Zeichen vorhanden sind , wird die Diagnose keine 
erheblichen Schwierigkeiten bieten. 

Sehr häufig wird man sich die Frage vorzulegen haben, ob 
eine vorhandene cerebrale Meningitis mit der spinalen complicirt 
sei. Bei der cerebrö-spinalen Form stehen die cerebralen Symptome 
im Vordergrund des Krankheitsbildes, und flir die gleichzeitige An- 
wesenseit spinaler Entzündung sprechen folgende Zeichen: der 
Bücken- und Kreuzschmerz, die Genickstarre (die wohl zweifellos 
von einer Betheiligung des Cervicalmarks abgeleitet werden muss) 
und Bückensteifigkeit, Hyperästhesie und Schmerz in den (besonders 
untern) Extremitäten. 

Von den Krankheitsformen, die mit der Meningitis spin. ver- 
wechselt werden könnten, sind vor allen Dingen die acute Mye- 
litis und der Tetanus zu nennen. Die Unterscheidung von der 
acuten Myelitis kann in vielen Fällen ihre Schwierigkeiten haben, 
umsomehr, als sich, wie wir glauben, beide Krankheiten sehr häufig 
miteinander verbinden, myelitische Symptome oft eine hervorstechende 
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Bedeutung in dem schulmäsBigen Krankbeitsbilde der Meningitie ge- 
winnsi]. Doch wird man bei einiger Aiifmerkaamkeit die Entecheidung ■ 
nach der einen oder andern Seite hin mit grösster Wahrscheinlichkeit 
treffen können. Bei der acuten Myelitis treten die Sehmerzen im 
Kücken und den Gliedern, besonders die excentrischen Schmerzen in 
denBeinen sehr zurück; die Röckensteifigkeit und Nackenstarre fehlen; 
die Hyperästhesie tritt in keiner erhebliehen Weise hervor, die Glie- 
der sind nicht durch Schmerzhaftigkeit und Muskelspannung unbe- 
weglich. Dagegen beherrscht bei der Myelitis schon früh die wirk- 
liche Lähmung das Krankhcitshild; dieselbe tritt weit rapider nnd 
completer ein als bei der Meningitis nnd sie zeigt sich besonders 
auch auf sensiblem Gebiete als frühzeitige und hochgradige Anästhesie. 
Dazu gesellt sich bald Blasen- und Mastdarmlähmung, nicht selten 
acuter Decubitus, femer bedeutende Steigerung der Reflexe. Dabei 
pflegt das Fieber nicht so hochgradig zu sem. Man wird aus diesen 
Symptomen leicht die vorhandene Myelitis und _eben80 ihr compli- 
cirendes Hinzutreten zur Meningitis erkennen. 

Vom Tetanus, dessen anatomische Grundlage man früher 
nicht selten in acuter Spinalmeningitis zu finden glaubte , lässt sieh 
diese meist leicht und sicher unterscheiden. Ganz abgesehen von 
den ätiologischen Momenten, deren Berücksichtigung manchmal die 
Entscheidung erleichtert, müssen folgende Kriterien im Auge behal- 
ten werden. Der Tetanus ist eine — im Anfang wenigstens immer 
— fieberlose AflFection ; er beginnt fast ausnahmslos mit Trismus, der 
sieh bei der Meningitis erst in den späteren Stadien einzustellen 
pflegt; Zeichen von Betheiligung des Gehirns fehlen hei ihm immer; 
, besondei-g charakteristisch ist der durch Starre der Gesichtsmuskeln 
hervorgerutene eigenthümliche Gesichtsausdruck (Köhler, König), 
welcher der Meningitis nicht zukommt; beim Tetanus fehlt die 
Hauthyperästbesie, dagegen ist die Reflexerregbarkeit in einer Weise 
gesteigert, wie das bei Meningitis wohl nur höchst selten vorkommt; 
die Krampferseheinungen sind beim Tetanus viel stärker und häufiger ; 
frühzeitig treten dabei sehr hochgradige Dyspnoe und Schlingbe- 
schwerden auf, sie begleiten bei der Meningitis nur die Affection des 
Cervicaltheils und der Hirnbasis und diese ist immer durch auffallende 
Störungen der Himnerven, Veränderungen der Pupillen u. s. w. 
charakterisirt , wie sie wiederum beim Tetanus nicht vorkommen. 

Es wird kaum nöthig sein, auf die diagnostische Unterscheidung 
der Spinalm cningitis von dem acuten fieberhaften Rheumatis- 
muB der Rückenmuskeln hinzuweisen; für diese AfFection spre- 
chen der leichte und glückliche Verlauf, die locale Sehraerzhaftig- 
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keit der Muskeln , das Fehlen der Gliederschmerzen, der Hauthyper- 
ästhesie, der Lähmungen u. s. w. 

Krankheiten innerer Organe, als z. B. Entzündungen der Lun- 
gen und Pleuren, des Herzens, des Oesophagus, der Unterleibsoi^ne 
etc. können höchstens bei Personen mit ausgesprochener Spinalirri- 
tation, bei welchen alle fieberhaften Erkrankungen von Rücken- 
schmerzen, Wirbelempfindlichkeit u* dgl. begleitet sind, die Möglich- 
keit von Verwechselung mit Spinalmeningitis herbeiführen. Man 
wird diese Verwechselung durch sorgfältige Beobachtung und genane 
physikalische Untersuchung leicht vermeiden können. 

Unter den einzelnen Formen der Spinalmeningitis verdient eigent- 
lich nur die tuberkulöse Form eine genauere Berücksichtigung, 
da ihre Diagnose bekanntlich sehr ernste Consequenzen bezüglich 
der Prognose und dann auch der Therapie nach sich zieht. Da sie 
wohl immer mit der tuberkulösen Basilarmeningitis vereinigt vor- 
kommt, wird man sich zur Entscheidung an diejenigen Kriterien zn 
halten haben, welche für die Unterscheidung dieser von den übrigen 
Formen der cerebralen Meningitis maassgebend sind (vgl. Bd. XI. 1). 
Vorhandene schlechte Constitution , Scrophulose , Tuberkulose , Iwig- 
same und schleichende Entwicklung, massiges und irreguläres Fieber, 
Pulsverlangsamung , die cerebralen Erscheinungen u. s. w. werden 
hier die Diagnose leiten. Manchmal wird vielleicht die ophthalmo- 
skopische Untersuchung (Tuberkel in der Chorioidea) entscheidenden 
Aufschluss bringen. 

Prognose. 

Je nach Form und Ursachen der Spinalmeningitis, nach der 
Constitution der befallenen Individuen, nach etwaigen Complicationen 
u. s. w. ist ihre Prognose eine sehr verschiedene. Die genaueste 
Erwägung des Einzelfalls nur kann die leitenden Gesichtspunkte 
klar stellen, die hier nur kurz angedeutet werden können. 

Absolut ungünstig sind die fulminant beginnenden und verlau- 
fenden Fälle. Ebenso die tuberkulöse Form. Sehr ungünstig die 
durch tiefgreifenden Decubitus, durch hochgradige Wirbelverletzungen 
entstandenen Fälle. Günstiger dagegen die rheumatischen und die 
durch einfache Traumata entstandenen Formen; femer viele Fälle 
epidemischen Ursprungs. 

Im schlimmen Sinne beeinflusst wird die Prognose durch 
folgende Verhältnisse : sehr jugendliches oder sehr hohes Alter der 
Kranken; schlechte Constitution, Anämie, vorausgegangene schwere 
Erkrankungen u. dgl.; durch den fortschreitend höheren Sitz der 
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Erkrankung — je weiter gegen das Gebirn zu die Entzündung her- 
aufsteigt, desto gefährlicher wird die Situation; frühzeitige LähmuDgs- 
erachehiungen, Zeichen von aUgemeincm Kräftevei-fali, hohes Fieber, 
contiauirfich ansteigende Temperatur und wachsende Pulsfrequenz; 
hochgradige Athemnoth, Dysphagie, schwere Cerebralerscheinungen 

U. 8. W, 

Als prognostisch günstig sind dagegen alle den vorstehend 
genannten entgegengesetzte Verhältnisse zu betrachten. Besonders 
wird ein massiger Intensitätsgrad der Hauptsjmptome und des Fie- 
bers bei robusten Individuen mittleren Lebensalters eine relativ gfJn- 
ßtige Vorberaage gestatten. 

In allen Fällen aber sei man mit der Prognose vor- 
sichtig. Die acute Spinalmeningitis ist immer eine ernste Erkran- 
kung. Selbst in den anscheinend leichtesten Fällen halte man sich 
immer vor Äugen, dass es sich um Entzündung in der nächsten 
Kähe eines lebenswichtigen und äusserst delicaten Organes bandelt; 
dass femer, wenn auch die unmittelbare Lebensgefahr beseitigt ist, 
nur allzuleicbt der Uebergang in die chronische Form erfolgt, und 
dass diese eiue durchaus nicht günstige Prognose gewährt; nnd dass 
endlioh unvorhergesehene Verschlimmerungen eintreten können, welche 
die Situation plötzlich in der schlimmsten Weise verändern. 

Die prognostische Beurtheilung in den spätem Stadien iu Bezug 
auf Dauer und etwaige letzte Ausgänge der Krankheit, zurückblei- 
bende Störungen u. s. w. geschieht nach allgemeinen Grundsätzen 
mit Berücksichtigung des oben über den Verlauf Gesagten. Auch 
hier sei man mit der prognostischen Beurtheiiuug vorsichtig; nicht 
selten trotzen anscheinend unbedeutende Residuen, partielle Läh- 
mungen, Atrophien n. dgl. hartnäckig allen Heilversuchen, während 
sie andere Mate allerdings einer rationellen Behandlung oft Über- 
raschend sehneil weichen. 

Therapie. 

Von einer wirksamen Prophylaxe kann bei der sporadischen 
acuten Spinalmeningitis kaum die Rede sein ; das tUr die epidemische 
Form geltende Verfahren wurde im II. Bande erwälint. 

Selten auch ist bei einer so acuten Affection von einer Erfül- 
lung der Causalindication die Rede. In der Regel wird von 
derselben nicht viel zu erwarten sein; doch kaun in geeigneten Fällen 
die Beseitigung von Fremdkörpern, die Behandlung von Wirbel- 
tracturen, von benachbarten Eiterungen, von entfernteren Organ- 
krankheiten u. dgl. nothwcndig werden und hat dann in hier nicht 
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näher zu schildernder Weise zu geschehen. Bei notorischer rheu- 
matischer Ursache kann man energische Diaphorese versuchen. 

Gewöhnlich wird man es mit der floriden Krankheit zu thun 
haben. Die schweren und bedrohlichen Symptome fordern meist 
zu energischem Einschreiten auf; in der That hat man auch von 
jeher bei dieser Krankheit viel gethan und viel empfohlen. 

Man lialte aber vor allen Dingen fest, dass die Behandlung nur 
mit strenger Berücksichtigung der individuellen Verhältnisse, des 
Kräftezustandes , der ätiologischen Momente, der hervorstechendsten 
Symptome festgestellt werden darf, und dass sich hiemach vor 
Allem die Wahl der einzelnen Mittel zu richten hat 

Zunächst wird man immer Veranlassung haben, eine energi- 
sche Antiphlogose ins Werk zu setzen. Hier spielen Blut- 
entziehungen und Kälte die Hauptrolle. Zu allgemeinen Blut- 
entziehungen, zum Aderlass, wird man sich nur in den seltensten 
Fällen entschliessen — nämlich bei sehr robusten, plethorischen In- 
dividuen, bei grosser Intensität der initialen Krankheitserscheinungen. 
— Für gewöhnlich werden örtliche Blutentziehungen genügen; 
sie müssen aber reichlich gemacht und öfter wiederholt werden. 
Am zweckmässigsten sind Schröpf köpfe und Blutegel an der Wirbel- 
säule — je nach Sitz und Ausbreitung der Krankheit, Alter und 
Constitution des Individuums in verschieden grosser Zahl. Ausser- 
dem sind in manchen Fällen Blutentziehungen am After und an der 
Vagina angezeigt. 

Die Application der K ä 1 1 e längs der Wirbelsäule muss in allen 
Fällen versucht und womöglich recht energisch durchgeführt werden. 
Leider sind die Eisbeutel längs der Wirbelsäule wegen der Unruhe 
der Kranken oft schwer zu fixiren und können doch durch kalte 
Umschläge und Einwicklungen , durch Irrigationen und Begiessung 
des Rückens nicht in ausreichender Weise ersetzt werden. 

Damit verbinde man kräftige Ableitung auf den Darm 
oder die Haut. Zum ersteren Zweck empfehlen sich drastische 
Abflihrmittel (am besten Calomel mit Jalappe) oder starke salinische 
Purgantien, Aq. laxativa u. s. w. ; natürlich wird man die Individuen 
dazu auswählen. Zur Ableitung auf die Haut benutzt man am besten 
und mit dem meisten Erfolge wiederholte grosse Vesican- 
tien längs der Wirbelsäule. Für leichtere Fälle mögen Einreibun- 
gen von Pustelsalbe und Bepinselung mit Jodtinctur längs der 
Wirbelsäule, heisse Senfiussbäder, Sinapismen auf Rücken und Waden 
oder die Oberschenkel u. dgl. genügen. Das Ferrum candens scheint 
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nicht besonders günstig zu wirken; ee dürfte höchstens in verzwei- 
felten Fällen von Affection des Cervicaltheila am Platze sein. 

Von Alters her bis in die neueste Zeit hat man lerner als 
Antiphlogisticum die Anwendung des Qaecksiibers empfohlen: 
die täglich wiederholte Einreibung von grauer Salbe (1,0 — 4,0) in 
den Rücken oder die Extremitäten, und die innerliche Darreichung 
mittlerer Dosen von Calomel (0,15—0,25 zwei- bis dreimal täglich) 
Bind hier die gebräuchlichsten Methoden — natUrlicb mit Berück- 
sichtigung der gewöhnlichen Cautelen gegen Salivation. Ueber die 
Wirksamkeit dieser Medication haben wir kein sicheres Urtheil. — 
Von innem Mitteln hat man früher anch viel den Tartarus emeticus 
gereicht; jetzt bat man ihn ziemlich verlassen. — Ob das Ergotiu 
seiner von Hammond ausgebenden Empfehlung (wegen seiner Ein- 
wirkung auf die Gefässe) Ehre machen wird, muss die Zukunft lehren.' 
Mit dem Gebrauch dieser antiphlogistischen Mittel muss das 
ganze Verhalten des Kranken übereinstimmen: Ruhiges, luftiges, 
massig erwärmtes Zimmer; absolute Kühe im Bett, am besten in der 
Seiten- oder Bauchlage, mit möglichster Vermeidung der Rückenlage; 
Femhalten jedes Geräusches und jeder Aufregung; Vermeidung von 
körperlicher Bewegung und Anstrengung ; als Nahrung flüssige, 
leicht verdauliche, anfangs mehr kühlende, bald aber mehr toni- 
sirende und rohorirende Diät; als Getränk Wasser, Limonade, 
Fruchtsäfte, leichte Säuerlinge, aber keine Spirituosen, kein Kaffee 
oder Tbee — das mtlgen die haupteäcblicb zu beherzigenden Dinge sein. 
Damit sind jedoch unsere therapeutischen Aufgaben noch lange 
nicht erschöpft; es bleiben noch sehr wichtige eymptomatisohc 
Indicationen zu erfüllen, die meist wegen der grossen Leiden 
der Kranken schon früh gebieterisch Berücksichtigung erheischen. 

In erster Linie sind Beruhigungsmittel nothwendig, um die 
Sehmerzen, die Hyperästhesie, die Schlaflosigkeit zu bannen. All- 
gemein werden hier in erster Linie die Opiate empfohlen und sind 
auch besonders in den grossen Epidemien von Cerehrospinalmenin- 
gitis hinreichend erprobt worden: grosse Dosen Opium, subcutane 
Injeetionen von Morphium. — Daran reiht sich die Darreichung von 
Chloralhydrat, eventuell die Application von Chloroforminhalationen. 
"Ob nitht die Anwendung cler Belladonna vor der des Opiums 
in solchen Fällen den Vorzug verdient? Die Belladonna soll ja die 
RUckenmarkagefässe verengern und hat nebenbei ja auch narkotische 
Wirkitngen. Auch von dem Bromkaliiim aind gUnstige beruhigende 
Wirkungen mit Sicherheit zu erwarten. Alle diese Mittel scheinen 
besonders wirksam zu sein, wenn man sie unmittelbar nach den Bliit- 
entziehungen anwendet. 
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In zweiter Linie wirken Bäder, besonders laue., protrahirte 
Vollbäder beruhigend. Entbehrlieh sind dabei die kalten Begiessungen 
des Kopfes und des Bückens, falls dieselben nicht durch besondere 
Indicationen — heftige Cerebralerscheinungen , Delirien, Collapsns 
u. dgl. — getbrdert werden. Auch feuchte Einpackungen des 
ganzen Körpers wirken nicht selten beruhigend und schlafinachend. 

Gegen die Hyperästhesie und die Schmerzen, die Muskelspan- 
nungen und Krämpfe hat man vielfach auch äussere Mittel ver- 
sucht; von ihnen ist wenig zu erwarten; am ehesten dürften sich 
noch empfehlen Einreibungen von erwärmtem Oel, von Chloroform- 
liniment mit Ol. hyoscyami u. dgl. 

Gegen das Fieber wird man nur selten Veranlassung haben, 
einzuschreiten; es tritt dann die bekannte antipyretische Behandlung 
mit grossen Dosen Chinin und kühlen Bädern in ihre Rechte. 

Gegen Herzschwäche und drohenden Collapsus dienen 
die üblichen Analeptica ganz in der Weise wie sie bei anderweitigen 
entzündlichen Afifectionen gelegentlich zur Anwendung kommen. — 
Gegen die Respirationsstörung wird nicht viel auszurichten 
sein, wenn es nicht gelingt, den Entzündungsprocess im CervicaltheU 
direct zu massigen. 

Ist die Krankheit rasch und glücklich in das Reconvalescenz- 
stadium übergetreten, so bedarf es ausser der diätetischen Pflege 
und der nöthigen Schonung meist keiner weitem Behandlung. Zum 
Schutze gegen Rückfälle hat man das längere Zeit fortgesetzte 
Tragen eines Emplastr. vesicat. perpetuum auf dem Rücken em- 
pfohlen. 

Wenn die Aflfection jedoch nur in ein mehr chronisches Stadium 
tibergetreten ist, so handelt es sich vor allen Dingen um die För- 
derung der Resorption und Rückbildung der Exsudate; und hier 
scheint vor allen Dingen das Jod an seinem Platze zu sein: äusser- 
lich in Form von Salben etc., innerlich in Form von grösseren Gaben 
Jodkalium, die längere Zeit fortzugebrauchen sind. Für dieses Sta- 
dium kommen dann auch die warmen Bäder, die Thermen und 
Soolbäder, zweckmässige Kaltwassercuren u. dgl. in Betracht, nach 
den Regeln wie sie im folgenden Abschnitt bei der chronischen 
Meningitis angegeben sind. 

Die zurückbleibenden Residuen und Folgezustände (Lähmung, 
Atrophie, Anästhesie, Blasenschwäche u. dgl.) werden nach bekannten 
Grundsätzen und Methoden — vorwiegend mit Bädern und Elektri- 
cität — zu behandeln sein. Vgl. darüber die Abschnitte über chro- 
nische Meningitis und Myelitis. 
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b, Leptomeningitis spinalis chronica. 

Wir verstehen darunter eine sich langsam entwickelnde 
und langsam verlaufende, oder nach acutem Beginn in einen 
mehr schleichenden Verlauf ühergegangene, fieberlose Entztln- 
dung der weichen Bückenmarkshäute. Es sind meist wenig 
ausgesprochene, selten hochgradige anatomische Veränderungen, 
welche diese Form charakterisiren. Die anfangs häufig sehr unbe- 
deutenden Erscheinungen nehmen weiterhin einen schwereren Cha- 
rakter an und können sich nach und nach in geradezu deletäfer 
Weise entwickeln. Nicht selten wird die chronische Spinalmenin- 
gitis der Ausgangspunkt von chronisch entzündlichen Vorgängen im 
R.-M. selbst. 

Aetiologie. 

Die Ursachen der chronischen Spinalmeningitis sind noch in 
vieler Beziehung dunkel; die Krankheit wird vielfach nicht erkannt 
oder nicht beachtet, da ihre Erscheinungen im Drange der Symptome 
complicirender schwerer Processe verschwinden. 

Zunächst geht die Krankheit sehr häufig aus der acuten Form 
hervor und hat also dieselben Ursachen wie diese. Alle möglichen 
schwächenden Momente , schlechte Ernährung , Tabakmissbrauch 
u. dgl. sollen diesen Uebergang begünstigen und überhaupt eine ge- 
wisse Prädisposition zur chronischen Spinalmeningitis setzen. 

Im Wesentlichen sind es dieselben ätiologischen Momente wie 
bei der acuten Form, welche direct auch die chronische Form her- 
vorrufen können, vorausgesetzt, dass sie weniger intensiv, daflir aber 
vielleicht andauernder oder öfter wiederholt einwirken. 

Viele Fälle sind direct von Erkältung abzuleiten; Aufenthalt 
in feuchten Wohnungen, Beschäftigung in Nässe und Kälte, Bivoua- 
kiren bei schlechtem Wetter (daher bei Olficieren im Felde ziemlich 
häufig. Bräun) u. dgl. werden am häufigsten beschuldigt. 

Traumatische Einwirkungen massigen Grades ftthren 
manchmal zur chronischen Meningitis. Besonders einfache Erschütte- 
rungen, Fall aufs Gesäss oder den Rücken, Contusion der Wirbel- 
säule, leichte Eisenbahnunfälle u. dgl. können nach und nach zur 
Entzündung führen. 

Häufig greifen chronisch-entzündliche oder neopla- 
stische Processe benachbarter Theile' auf die Spinalhäute 
über : so bei Caries der Wirbelsäule, chronischer Periostitis derselben, 
Carcinom und andern Neubildungen der Wirbel oder der Spinalhäute 
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selbst n. dgl. — Besonders wichtig ist dieser Zusammenhang bei 
den meisten chronischen Erkrankungen des R.-M. selbst: 
bei der chronischen Myelitis, der Sklerose, der Atrophie und grauen 
Degeneration des B.-M. ist nichts gewöhnlicher, als «ine entsprechende 
Ausdehnung des chronisch entzündlichen Processes auf die weichen 
Spinalhäute. — Hierher gehören auch die im Wirbelcanal nicht 
selten vorkommenden syphilitischen und leprösen Affec- 
tionen, deren specifische Producte gewöhnlich von mehr oder 
weniger weit verbreiteter chronischer Meningitis umgeben sind. 
Bruberger fand einmal eine exquisite syphilitische Spinal- 
meningitis des Cervicaltheils in Verbindung mit syphilitischer Basi- 
larmeningitis. 

In wie weit unterdrtlckte Secretionen, z. B. stockende 
Hämorrhoidalflüsse und Menstnialfltisse, unterdrückte Fussschweisse, 
das Verschwinden chronischer Exantheme u. dgl. mit der chronischen 
Spinalmeningitis in ursächlichem Zusammenhang stehen, wagen wir 
nicht zu entscheiden. 

Sicher aber scheint der Alkoholmissbrauch eine sehr wirk- 
same Ursache dieser Krankheit zu sein (Huss). Körperliche 
Strapazen und geschlechtliche Excesse mögen wohl eher 
zu den prädisponirenden als zu den direct veranlassenden Momenten 
gehören. 

Köhler betont chronische Herz- und Lungenleiden, Leberkrank- 
heiten und alle möglichen Veranlassungen zu Stauungen in den 
Wirbelvenen als regelmässige Ursachen chronischer und schleichend 
verlaufender Entzündungen der Bückenmarkshäute , scheint aber da- 
bei die einfache Stauungshyperämie und Transsudation nicht ge- 
nügend von der wirklichen Entzündung getrennt zu haben. 

Pathologische Anatomie. 

Der Befand bei der chronischen Spinalmeningitis' ist in den 
meisten Fällen ein ziemlich constanter, nur in Intensität und Aus- 
breitung des Processes gewisse Verschiedenheiten zeigend. 

Neben mehr oder weniger ausgesprochener Hyperämie sind es 
besonders Trübungen und Verdickungen der Pia und Arachnoidea, 
stärkere Verklebung und Verwachsung derselben untereinander und 
mit der Dura, festere Anheftung der Pia an das B.-M. und reich- 
lichere Ansammlung von Spinalflüssigkeit, welche man als die ana- 
tomischen Charaktere der chronischen Meningitis zu betrachten hat. 

Die Hyperämie hat vorwiegend den venösen Charakter, die 
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kleinen Venen und die Capillaren sind erweitert, die Färbung eine 
mehr dunkelrothe, mehr oder weniger diflfuse. 

Die bindegewebige Verdickung kann sehr hochgradig werden, 
so dass die weichen Häute eine trübe sehnige Beschaffenheit an- 
nehmen und zu einer einzigen gleichmässig derben Membran ver- 
schmelzen. Dieselbe kann stellenweise pigmentlrt, von kleinen Blut- 
extravasaten und Pigmentflecken besetzt sein und steht häufig durch 
mehr oder weniger ausgedehnte Pseudomembranen mit der Dura in 
Verbindung. Jaccoud fand in einem interessanten Falle starke 
fibröse Platten in der Arachnoidea längs der Region der Nerven- 
wurzeln gelagert; fast confluirend im Cervical- und Lendenmark, 
vorwiegend die vordem, weniger die hintern Wurzeln betheilend 
und zur Atrophie flihrend. Häufiger ist eine Auflagerung dünner, 
kleiner, mehr oder weniger zahlreicher Kalkplättchen auf die Arach- 
noidea, welche besonders im Lendentheil häufig auch ohne sonstige 
ausgesprochene Zeichen von Entzündung gefanden werden. 

Fast immer wird eine reichliche Ausscheidung von Spinalflüssig- 
keit gefunden, die beträchtlich vermehrt erscheint. Viele Fälle, die 
man früher unter dem Namen Hydrorrhachis beschrieb, gehören 
offenbar hierher. Das Serum ist häufig klar und von der gewöhn- 
lichen Beschaffenheit; häufiger aber trübe, flockig, manchmal blutig 
tingirt, oder mit reichlichem Faserstoffexsudat gemischt. Stokes 
fand in einem fieberlos verlaufenen Falle eine reichliche eitrige 
Exsudation. 

Die Dura mater nimmt nicht selten in entsprechender Aus- 
dehnung an'^dem entzündlichen Processe Theil, ist verdickt, trübe, 
zuweilen körnig, mit Bindegewebswucherungen und Adhäsionen be- 
deckt (vgl. auch das bei Pachymeningitis interna Gesagte S. 221 u. 222). 

Das R.-M. selbst ist in den meisten Fällen, wenn auch in 
verschiedenem Grade und in verschiedener Ausdehnung mitbetheiligt 
(Myelomeningitis). Manchmal erscheinen bloss die in das R.-M. ein- 
dringenden Piafortsätze verdickt und geschwellt ; häufiger aber kommt 
es zu mehr oder weniger verbreiteter sog. Sklerose des R.-M., in 
verschiedenen Formen. Bald nur eine ringförmig unter der Pia ge- 
legene Sklerose, bald eine bandförmig in einzelnen Strängen sich 
auf- und abwärts verbreitende Sklerose, bald eine Sklerose in 
disseminirten Herden, bald endlich eine den ganzen Querschnitt in 
grösserer oder geringerer Ausdehnung einaehmende chronische Mye- 
litis» Von solchen Herden aus sieht man dann nicht selten aufstei- 
gende Degeneration in den Hintersträngen, absteigende Degeneration 
in den Seitensträngen sich weithin erstrecken. — Eine erliebliche 
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Atrophie und Verschmächtigung des ganzen Marks kann die Folge 
dieser Processe sein. 

Die Nervenwurzeln werden in der Regel atrophisch, blass, 
grau, degenerirt gefunden; sie verschwinden für das Auge in den 
verdickten und getrübten Spinalhäuten und erleiden je nach der 
Intensität und Dauer der Affection mehr oder weniger tiefgreifende 
Veränderungen. 

Als weitere secundäre Veränderungen findet man dann in der 
Leiche noch: Atrophie und Degeneration peripherer Nerven und 
Muskeln, Decubitus in den verschiedensten Stadien und Locali- 
sationen, chronische Cystitis u. dgl., ganz abgesehen von allen mög- 
lichen, mehr zufälligen Gomplicationen mit Erkrankungen innerer 
Organe. 

Symptomatologie. 

Dieselbe ist noch durchaus nicht hinreichend klar, weil die 
Aufmerksamkeit der Aerzte sich noch nicht genügend auf diese 
Erankheitsform gelenkt hat und weil sie fast immer mehr oder 
weniger complicirt mit anderen Krankheiten vorkommt. 

Im Allgemeinen müssen die Symptome dieselben sein, wie die- 
jenigen der acuten Form, nur dass sie sich viel langsamer und ohne 
Fieber entwickeln, weniger stürmisch auftreten und oft ftlr lange 
Zeit nur sehr wenig hervortreten. 

Wenn die Krankheit sich aus der acuten Form entwickelt, so 
lassen die stürmischen Erscheinungen derselben nach, das Fieber 
schwindet, aber ein Rest von Symptomen, von Schmer^ und Steifig- 
keit, Schwäche und abnormen Sensationen etc. bleibt zurück, bleibt 
länger bestehen, entwickelt sich allmälig weiter und zu schlim- 
meren Zuständen — es ist eine chronische Meningitis daraus ge- 
worden. 

Manchmal sind es öfter wiederholte Anfälle von sabacuter 
Meningitis, welche sich mehr und mehr festsetzen, allmälig zosam- 
menfliessen und dann in gleichmässig chronischem Verlaufe weiter 
schreiten. 

. In den meisten Fällen aber entwickelt sich die Krankheit von 
vornherein auf chronische Weise und hier ist der Beginn oft ganz 
latent, wenigstens von den Kranken in keiner Weise beachtet und 
lange nicht nach seiner wirklichen Bedeutung gewürdigt. 

Hier und da auftretende abnorme Sensationen in den untern 
Extremitäten, nach und nach zunehmender Schmerz und etwas 
Steifigkeit im Rücken deuten den Beginn der Krankheit an. 
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Bald nimmt der Rückcuscbmerz au Inteusität zu; doch ist er meiät 
nicht sehr heftig, oft nur als Ziehen und Drucken, als ein Gefühl 
von Schwere im Klicken beschrieben; er pflegt dnrch Druck auf die 
Domfortaätze oder die Rückenmuskeln nicht, wohl aber durch Be- 
wegungen der Wirbelsäule gesteigert zu werden. Selten gesellt sich 
Iderzu schon in frühen Stadien eine gewisse Nackensteifigkeit, 

Auffallend und von gewichtiger Bedeutung sind die weiterhin 
auftretenden excentrischen Erscheinungen am Rumpf und den Glie- 
dern. Dem Sitze der Krankheit entsprechend macht sieh nicht selten 
ein lästiges GUrtelgefühl bemerklieb, in dessen Verbreitungs- 
bezirk hier und da, besonders bei Bewegungen, reissende und 
bohrende Schmerzen auftreten können. In den Gliedern macht 
sicli frübzeitig das Gefühl grosser Schwere geltend; in der 
Haut bescbreiben die Kranken allerlei Parästhesien, oft sehr 
wunderbai-er Art: Knebeln, Kältegeftihl, Ameisenlaufen und Aehn- 
liches; sebr häufig gesellen sich dazu mehr oder weniger lebhafte 
reisBendc und ziehende Schmerzen, dem Gebiete eines oder 
des andern Nervenstammes angehörend, häufig aber ihre Localisa- 
tion wechselnd. Diese Schmerzen werden durch Bewegungen ge- 
gesteigert und exacerblren auch nicht selten bei Witterungswechsel : 
feuchtem nebligen Wetter , Schneefall , niederem Barometerstand ; 
endlich beobachtet man auch nicht selten verschieden hohe Grade 
von Hanthyperästhesie, doch nicht so ausgesprochen wie hei 
der acuten Form. 

Alle diese excentrischen Erscheinungen haben ihren Sitz im 
Verbrcitungsbezirk derjenigen Nerven, deren Wurzeln von dem haupt- 
sächlich erkrankten Theile ausgehen. Sie können also bald vor- 
wiegend in den obern, bald mehr iu den untern Extremitäten sieb 
zeigen ; das letztere ist der häufigere Fall. 

Die motorischen Reizungserscheinnngen treten beider 
chronischen Meningitis mehr zurück; doch pflegen sie in dem Krank- 
heitsbilde nicht zn fehlen. Fast coustant ist eine gewisse Steifig- 
keit des Rückens, eventuell auch des Nackens, die gelegentlich 
auch höhere Grade erreicht. Zittern der Extremitäten, Zuckungen 
einzelner Muskeln, plötzliches Zusammenfahren, unwillkürliches Her- 
aulziehen oder Strecken der Beine werden nicht selten beobachtet. 

im weiteren Verlaufe nun — und es kann dies nach sehr ver- 
schieden langer Zeit geschehen — treten aber die Erscheinungen 
zunehmender Schwäche, fortschreitend bis zur völligen Lähmung, 
mehr und mebi- in den Vordergrund. Die Schwere der Glieder, ihre 
Schwäche nehmen mehr oder weniger rapide zu, die Kranken ver- 
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Heren mehr and mehr an Willenseinfluss aof ihre Extremitäten; es 
gesellen sich Zeichen von sensibler Parese , von Blasenschwäche, 
gestörter Darmentleerung hinzu — es entwickelt sich eine an Inten- 
sität und Ausbreitung allmälig zunehmende Paraplegie. 

Diese Paraplegie kann mehr oder weniger ausgesprochen und 
hochgradig sein; selten jedoch ist ganz vollständige Paralyse, meist 
nur hochgradige Parese; ein gewisses Schwanken in der Intensität 
der Lähmung scheint einigermassen charakteristisch zu sein; die 
Kranken können bald diese bald jene Bewegung den einen Tag 
besser, den andern schlechter ausführen; man yermuthet, dass dies 
mit Schwankungen in der Menge des fltlssigen Exsudats oder wohl 
auch des Blutgehalts im Spinalcanal zusammenhänge: ist reichliche 
Spinalflüssigkeit vorhanden, so nimmt die Lähmung im Stehen zu 
(weil dann die Fltlssigkeit die untern Markabschnitte mehr compri- 
mirt), und nimmt im Liegen ab; umgekehrt kann sie durch Blat- 
stauung im Liegen zunehmen, im Stehen und G^hen besser werden. 
Beide Momente wirken einander also entgegen. 

Hochgradige Anästhesie ist dabei selten; meist handelt es sich 
nur um leichte Abstumpfung der sensiblen Hautempfindungen, auf 
Sohlen, Füsse, Unterschenkel beschränkt. Diese Störungen sind 
dann immer begleitet von ausgesprochenen Parästhesien, nicht selten 
auch gemischt mit Hyperästhesie ; doch ist diese Hyperästhesie meist 
nicht sehr ausgesprochen, wiewohl es nach einigen casuistischen 
Mittheilungen scheint, als könnte sie auch sehr hochgradig sem. 

Die begleitende Sphincterenlähmung entwickelt sich mehr und 
mehr, und in schwereren Fällen kann es auch zu hochgradiger 
Atrophie mit Verlust der elektrischen Erregbarkeit der Muskeln 
kommen. 

Die Störung der Sensibilität nimmt zu, die Reflexe erlöschen, 
Decubitus und Gystitis stellen sich ein, ein bedeutender Marasmns 
beschliesst die Scene. 

Störungen der verschiedensten innem Organe (Respirations-, 
Circulations-, Verdauungsapparat) sind sehr gewöhnlich und entstehen 
auf dieselbe Weise wie bei der acuten Form, wenn auch gradweise 
davon verschieden. 

Ueberhaupt ist die pathogenetische Erklärung der einzelnen 
Symptome im Wesentlichen dieselbe wie bei der acuten Form ; viel- 
leicht ist hier sogar noch mehr an die Betheiligung des R.-M. selbst 
zu denken als dort. Wir können in dieser Beziehung auf das bei 
der acuten Spinalmeningitis Gesagte verweisen. 
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Verlauf, Dauer, Ausgäuge. Der Verlauf dieser Krank- 
heit iat immer ein chronischer und langwieriger, auf Monate und 
Jahre, oft viele Jahre ausgedehnter. Erhebliche Schwankungen in 
der Intensität der Erscheinungen sind eehr gewöhnlich; intercurrirende 
acute Exacerbationen nicht selten. • 

Ein Theil der Fälle geht in Genesung über; das sind die 
leichtesten, frühzeitig und rechtzeitig zur Behandlung gekommenen 
Formen. Immer ist der Uebergang in Genesung ein sehr langsamer 
und allmäliger, eriblgt oft aehubweise, wird durch Verschlimmerungen 
oder Stationärbiciben unterbrochen; die sensiblen Störungen pflegen 
zaerst zu verschwinden, die motorischen am längsten zn bestehen. 
Auch nach erfolgter Genesung pflegen die Kranken noch längere Zeit 
angegriffen, wenig leistungsfähig und zu Rückfällen geneigt zu sein. 
Häuflg bleibt die Genesung eine unvollständige. Die 
Besserung schreitet nur bis zu einem gewissen Grade vor, alle Er- 
acbeiunngen des activen fortschreitenden EntzUndungsproceases schwin- 
den, aber es bleiben Residuen und PolgezustUnde zurUck, die ohne 
Zweitel auf liegen gebliebene Exsudate, Compression der Wurzeln 
durch Adhäsionen und Verdickungen , narbige Sklerosen im R.-M. 
selbst u. dgl. zu beziehen sind. Hierher geboren vollständige oder 
unvollständige Lähmung einzelner Muskeln oder Extremitäten, mit 
oder ohne Atrophie, circumscripte Anästhesien, Blaeenscbwäebe u. s. w. 
Nicht selten wird auch die Genesung durch immer wieder ein- 
tretende Nachschübe, durch immer wiederholte Recidive getrübt. 

Ein grosser Theil der chronischen Meningitiden aber iühil un- 
aufhaltsam zum Tode. Mannigfach sind die Vorgänge und Ereig- 
nisBe , welche dieses Endresultat herbeifllhren können ; meist sind es 
die Erscheinungen schwerer Spinalparalyse, welche das lethale Ende 
herbeiAibren: Paraplegie, Blasenläbmung , Cystitis, Decubitus mit 
consecutiver Anämie und Hydrämie und schliesslich allgemeiner 
Marasmus. In andern Fällen führt das Weitersclireiten des Processes 
auf den Cervicaltheil durch progressive Deglutitions- und Respirations- 
beschwerden, mit secundären Pneumonien u. dgl. zu dem traurigen 
Ziel. In wieder andern Fällen macht ein irgendwie verursachtes 
Wiederaufflammen einer acuten, eitrigen Meningitis dem Leben ein 
rasches Ende. Und so kilnnen noch mancherlei Complicationen und 
- zufällige Ereignisse den lethalen Veriauf der chronischen Meningitis 
beschleunigen. 
l Diagnose. 

I Die chronische Spinalmeningitis wird in vielen Fällen deshalb so 

i schwer erkannt, weil ihre Symptome lange Zeit äusserst geringfügig 

i H.ndhucli d. SP«. Pulliolngio ö. Thttmpip. Bd. XI 1, 17 
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sein können, und weil oft sehr lange das Krankheitsbild ein unvoll- 
ständiges oder durch complicirende Erkrankungen verwischtes und 
unklares ist. 

Wo die Gesammtheit der oben erwähnten Symptome vorhanden 
ist, wird man mH der Diagnose nicht lange zögern. 

Schwierig ist eigentlich . nur die Unterscheidung von den ver- 
schiedenen Formen der chronischen Myelitis, um so schwieriger, 
als beide Krankheiten sich nur allzu häufig miteinander combiniren. 
Maassgebend mag hier folgendes sein: Rückenschmerz und Rticken- 
steifigkeit, verbreitete Schmerzen in den Extremitäten, tlberhanpt 
weitverbreitete Wurzelerscheinungen, geringer Grad der Lähmung 
und gleichmässige Verbreitung derselben, bei Wechsel ihrer Inten- 
sität mit der Lage sprechen mit grossem Gewichte für Meningitis. 
Das Fehlen gesteigerter Sehnenreflexe, hartnäckiger Contracturen, 
schmerzhafter Muskelzuckungen kann wohl im gleichen Sinne ver- 
werthet werden. An Myelitis dagegen muss man denken, wo Para- 
lyse und Anästhesie in hohem Grade vorhanden sind, die Schmerz- 
erscheinungen zurücktreten, gesteigerte Sehnenreflexe, erhebliche 
Contracturen etc. vorhanden sind. 

Besteht Lähmung mit hochgradiger Atrophie ohne jede Sensi- 
bilitätsstörung und ohne Schmerzen, so hat man zunächst an eine 
Myelitis der vordem grauen Substanz zu denken. 

Von der Tabes dorsalis, soweit darunter jetzt das Symptomen- 
bild der grauen Degeneration der Hinterstränge verstanden wird, ist 
die chronische Spinalmeningitis äusserst leicht zu unterscheiden; die 
charakteristischen lancinirenden Schmerzen, die Ataxie, die Störungen 
der Muskelsensibilität etc. geben die Entscheidung. Doch ist nicht 
zu vergessen, dass beide Krankheitsformen sehr häufig miteinander 
combinirt vorkommen, dass also das Symptomenbild ein gemischtes 
sein kann. 

Die Bestimmung der etwa dejr Spinalmeningitis zu Grunde lie- 
genden speciellen Krankheitszustände geschieht nach allgemeinen 
Grundsätzen. Die Diagnose des Sitzes der Krankheit im Lumbal-, 
Dorsal- oder Cervicaltheil nach den schon wiederholt angegebenen 
Regeln. 

Prognose. 

Sie ist im allgemeinen eine bedenkliche, da Heilung besonders 
in den einigermassen veralteten und langwierigen Fällen nur schwierig 
gelingt. Doch ist selbst aus anscheinend desolaten Zuständen noch 
Besserung und Genesung beobachtet worden, so dass die Prognose 
auch in schweren Fällen nicht absolut schlecht ist. 
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Man wird sieb dabei stets vor Augeu lialten dürfen, dass die 
chronische Entzündung der Spinalhänte au eich kein nnanfbaltsam 
weiterech reiten der Proce SS zh sein braucht; dassderselbe vielmehr sehr 
wohl des Stillstands und der RUckbildang fähig ist -, dass der Gang der 
Blickbildung wesentlich abhängig sein wird von der vorhandenen Or- 
ganisation, Verkalkung, Retraction der EntzUnduogsproducte j dass aber 
in diesen durch die Länge der Zeit manchmal noch Veränderungen zu 
erwarten sind, welche erhebliche Besserung der Function gestatten. 

Man wird demnach mit Berücksichtigung dieser Thateachen die 
Prognose der chronischen Spinalnieningitis za stellen suchen, indem 
man dabei das Älter, die Cönstitntion und Widerstandskraft, den 
Ernährnngszustand des Kranken , die zu Grunde, liegenden ätiologi- 
schen Momente und die Möglichkeit sie zu entfernen, die etwa be- 
reits ausgebildeten anatomischen Veränderungen, die Intensität der 
Symptome, die therapeutischen Resultate etc. in gebührende Er- 
wägung zieht. Natürlich muss man sieb dabei , angesichts der Er- 
fahrung, vor allzugrossen Illusionen in Bezug auf die Heilbarkeit des 
Leidens hüten. 

Therapie. 
Auch bei der chronischen Spinalmeningitis bat man zuerst an 
die Erfüllung der causalen Indication zu denken. Indem wir, 
om nnnötbige Details zn vermeiden, einfach auf die Aufzählung der 
ätiologischen Momente verweisen, welchen gegenüber sich die geeig- 
neten therapeutischen Maassregelu von selbst ergeben, wollen wir 
hier nur die sorgfältige Behandlung der acuten Spinalmeningitis 
betonen. Immer suche man dieselbe vollständig zur Heilung zu 
bringen, beachte in der Reconvalescenz von derselben die grösste 
Torsicht, lasse die Kranken ja nicht zu früh zu den Anstrengungen 
-ihres Berufs zurückkehren, hüte sie vor Erkältung und neuen Schäd- 
)iehkeiten, und man wird manche chronische Spioalmeningitis ver- 
bitten. 

1 - Bei der eigentlichen Behandlung derselben wird der 
antiphlogistische Apparat nur in sehr naässiger Weise in Tbätigkeit 
zu setzen sein. Mit Blutentziebungen , energischen Ableitungen auf 
den Darm u. dgl. wird bei einer so chronischen Krankheit selten 
viel anzufangen sein. Immerhin gibt es Fälle, wo diese Mittel An- 
wendung verdienen. Bei robusten, gut genährten Individuen, bei 
etwas lebhafteren Erscheinungen, ausgesprochener Schmerzhaftigkeit 
des Rückens u. s. w. wird mau zweckmässig alle 8 — 14 Tage 10 — 14 
blutige Schröpfköpfe längs der Wirbelsäule appliciren lassen; bei 
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weniger kräftigen Individuen wird man sich anf die Application tro- 
ckener Schröpfköpfe ein bis zwei Mal in der Woche beschränken. 
Gleiche Omndsätze und etwaige specielle Indicationen (habituelle 
Stuhlverstopfung , Hämorrhoidalleiden u. s. w.) werden fttr die An- 
wendung der Abführmittel maassgebend sein. 

Fast einstimmig wird von den Autoren die Ableitung auf die 
Haut als Hauptmittel gerühmt. Nichts scheint hier zweckmässiger 
zu sein, als die wiederholte Anwendung grosser Yesicantien auf den 
Rücken. Brown-S^quard räth, dieselben alle 14 Tage zu appli- 
ciren. — Die schwachen Ableitungsmittel (Sinapismen, Pustelsalben, 
Einreibung mit Ol. terebinth. und Ol. crotonis, Bepinseln mit Jod- 
tinctur u. s. w.) sind weniger empfehlenswerth, können aber in leich- 
teren Fällen und zur Abwechselung versucht werden. — Nur in 
schweren und verzweifelten Fällen wird man zur Anwendung der 
Moxen oder des Ferrum candens (strichweises Brennen längs der 
Wirbelsäule) schreiten. 

Unter den Arzneimitteln erfreut sich vor allem das Jodkalium 
eines grossen und gesicherten Bufs; es wird in den gewöhnlichen 
Dosen längere Zeit fortgegeben. — Von der Anwendung der Qneck- 
silberpräparate wird man bei diesen chronischen Formen besser ab- 
sehen (wenn nicht Syphilis im Spiele ist). — Auch von Ergotin 
und Belladonna hat man keine sonderlichen Erfolge zu erwarten. 
Hat man Orund, einen reichlichen serösen Erguss zu vermuthen, so 
kann man die Anwendung der Diuretica versuchen. 

Für viele Fälle scheint die Wärme ein äusserst wohlthuendes 
Mittel zu sein: warme Bedeckungen, Pelzwerk u. dgl., warme Um- 
schläge, Einreibungen mit warmen Oelen u. dgl. werden gertthmi 

Darauf scheint auch theilweise der unzweifelhafte Nutzen der 
Bäder zu beruhen, die eine Reihe notorischer Heilerfolge bei chro- 
nischer Spinalmeningitis aufzuweisen haben. Warme Bäder aller 
Art, indifferente und Soolthermen, gasreiche Sool- und Stahlbäder 
u. s. w.) können hier Anwendung finden. Braun, der diese Frage 
genauer untersucht hat, formulirt die Regeln fttr die Anwendung 
der Bäder dahin, dass man im Allgemeinen Bäder von langer Dauer 
anzuwenden habe und zwar um so länger, je indifferenter die Quelle ; 
je salzreicher und kohlensäurereicher die Quelle, desto kürzer das 
Bad. Mit der Badetemperatur sei man anfangs vorsichtig ; sind mye- 
litische Complicationen vorhanden, so vermeide man ja die höheren 
Temperaturen; bei reiner Meningitis scheinen aber höhere Tempe- 
raturen am ehesten vertragen zu werden, und daher das gefährliche 
Renomm6 mancher Thermen gegen Spinalparalysen überhaupt eu 
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kommen. Das muas aber noch genauer an der Hand einer geläuterten 
Diagnostik untersucht werden. 

In besonders bartnäekigen Fällen kann man auch energische 
Kaltwaseercuren, besonders feuchte Einpackungen, abwechselnd 
kalte und warme Douchen auf den Rücken, Moorbäder und 
beiese Saudbäder versuchen. 

Ueber die Wirksamkeit des galvanischen Stroms gegen 
die chronische Spinalmeningitiß sind die Erfahrungen noch nicht ah- 
geschlossen. Es ist a priori im höchsten Grade wahrscheinlich, dass 
gerade bei dieser Krankheitsform die katalytischen Wirkungen des 
Strome von auffallendem Nutzen sein werden. Eine Beobachtung 
von Hitzig') scheint dies auch in glänzender Weise zu bestätigen; 
der Erfolg wurde hier mit absteigenden stabilen Strömen erzielt. 
iVteine eigenen Erfahrungen darüber sind ebentälls sehr günstig, doch 
ißt ihre Zahl zu gering, um ein abschliessendes ürtheil zu ermög- 
lichen. Jedenfalls ist aber ein Versuch mit der galvanischen Be- 
handlung (vorwiegend stabile Ströme längs der Wirbelsäule, succes- 
Bive Einwirkung beider Pole) immer angezeigt und kann sehr wohl 
mit dem Gebrauche der Bäder verbunden werden. 

Symptomatisch kann noch mancherlei gethan werden. Gegen 
die Sehmerzen die üblichen Sedativa; gegen Lähmungen, Anästhesien, 
Atrophien u. s. w. die Elektrieität ; gegen Blasenachwäche : Seeale, 
Nux vomica, Elektrieität, Gegen die Anämie und Kachexie ; Tonica, 
Eisen, Chinia, kräftige Nahrung, etwas Wein u. s. w. Ueberhaupt 
mnss die Diät der an chronischer Spinalmeningitis Leidenden vor- 
wiegend eine tonisirende, den Stoffwechsel anregende und beschleuni- 
gende sein. Die Lebensweise richtet sich nach dem Zustand 
und den äusseren Verhältnissen der Kranken und wird nach den 
früher angegebenen allgemeinen Grundsätzen (S. liJ5 ff.) regulirt- 

[n allen zur Genesung kommenden Fällen sind lange Schonung 
und grosse Vorsicht in jeder Beziehung unbedingt geboten. Als 
Nachcur empfehlen sich für viele Fälle die Elektrieität, Kaltvrasser- 
cnren, Gebirgsklima und die schwächeren Seebäder. 

■'). (lescbwülMle der KrickeiitimrksblLUti.'. 

Ollivier 1, c. 3. Aufl. p. 51".— Cruveilhier, Anatomie pathoL Livr^i. 
XXXU. pl. I; XXXV. pl. YI. - Httase l. c. 2. Aofl. S. 131. — Rosenthai 
L c. 2. Aufl. S. a46. — Hatnmond ). c. 3. Aufl. p. 517. — Leiden I. c. I. 
S. 4W. — Yirehow, Geachwülste, 1. S. 3Sö, 423, 514; 11, S. 92, I2ü, 345, 354, 
461, — Charcot, Lefons but les mal. d, syst. nerv. Il.S^r. II. fasc, Paria \^TJ. 
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— Jaccoud, Les parapl^gies et Tataxie du mouv. Paris 1864. p. 236. — 
Brown-Söquard, Lectures on paralys. of lower extremities etc. 1861. p«92. 

Athol Johnson, Fatty tumour connected with the interior etc. Brit 
med. Journ. 1857. — Virchow, Bösartige, zumTheil in der Form des Neuroms 
auftretende Fettgeschwülste. Virch. Arch. 1857. XI. S. 281. — Traube, Fünf 
Fälle von Rückenmarkskrankheiten. Charit^- Annal. IK. 1861. (Gesamm. Abhandl. 
IIb. S. 994.) — Whipham, Tumour of the spin. duramat., resembl. psammoma 
etc. Transact. path. Soc. XXIV. 1873. p. 15. — Benj. Bell, Tumour of the 
pia mater etc. (nbro-nucleated growth). Edinb. med. Journ. Oct. 1857. p. 331. — 
Löwenfeld, Faserig. Sarkom an d. Würz, der zwei ersten Sacralnerven links. 
Wiener med. Pr. 1873. Nr. 31. — L. Benjamin, Neurom innerhalb der Rücken- 
markshäute. Yirch. Arch. 1857. XI. S. 87. — Seitz, Pseudoplasma medull. spin. 
Deutsche Eünik 1853. Nr. 37. — Charcot, H^miparapl6g. determin^ par une 
tumeur etc. Arch. dePhys. 1S69. II. p. 291. — Baierlacher, Zur Symptomato- 
logie der Geschwülste am R.-M. Deutsche Klinik 1860. Nr., 31. — Meschede, 
Sarkom am R.-M. Ibid. 1S73. Nr. 32. — Th. Simon, Tumor im Sack der Dur» 
spinal, die Cauda comprim. etc. Arch. f. Ps^ch. u. Nervenkrankb. Y. S. 114. 
1S74. — Simon, Paraplegia dolorosa. Berl. khn. Wochenschr. 1870. Nr. 35 u. 36. 

— Davaine, Trait6 des entozoaires etc. Paris 1860. p. 666. — Bartels, 
Echinoc. innerh. des Sacks der Dura spin. Deutsches Archiv für klin. Med. Y. 
S. 108. 1869. — B 6 hier, Compress. d. 1. moelle ^in. par un kyste hydatique. 
Arch. g^n^r. 1875. Mars. p. 340. — Westphal, Cysticerken des Gehirns und 
R.-M. Berl. klin. Wochenschr. 1865. Nr. 43. 

Unter den Neubildungen innerhalb des Rttckgratscanales sind 
wohl die von den spinalen Meningen ausgehenden die häufigsten 
und wichtigsten. 

Sie gehen zumeist von der Dura aus und entwickeln sich nach 
deren äusserer oder innerer Fläche hin ; manche Neubildungen jedoch 
nehmen auch ihren Ursprung von der Arachnoidea oder der Pia 
und bleiben auf die weichen Häute beschränkt. — Nicht immer sind 
aber die Häute selbst der Ausgangspunkt des Leidens ; häufig pflanzen 
sich von den Nachbartheilen ausgehende Neoplasmen auf die Spinal- 
häute fort, ziehen diese in secundärer Weise in ihr Bereich und rufen 
dann natürlich im Wesentlichen dasselbe klinische Bild hervor, wie 
die primären Meningealtumoren. 

Schon die Enge des vorhandenen Raumes bringt es mit sich, 
dass die Tumoren, um die es sich hier handelt, meist von unbeträcht- 
licher Grösse sind, dass sie aber trotzdem sehr frühzeitig die er- 
heblichsten Störungen durch Irritation und Compression der wichtigen 
inliraspinalen Gebilde hervorrufen. 

Meist handelt es sich um Geschwülste, die nur eine Längsaus- 
dehnung von 2 — 4, selten von 8—10 Cm. innerhalb des Wirbel- 
canals erreichen, und die dabei eine Dicke von 1 — 3 Cm. besitzen. 
Secundäre Tumoren natürlich und solche, welche wuchernde Aus- 
läufer durch die natürlichen oder durch künstliche Lücken im Wirbel- 
canal entsenden, können auch eine viel beträchtlichere Grösse er- 
reichen. 

Die Gestalt der Tumoren ist meist eme ovale, olivenförmige oder 
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ähnliche; die ScliuelUgkeit und Richtung ihres Wachsthums hängt 
zunächst vou der Natur der Neubildung ab; davon natürlich dann 
auch die Gestaltung des Symptomenbildes, Man will beobachtet 
haben, dass während der Gravidität ein atärkercs Wachathum solcher " 
Tumoren stattfinde. 

Bei der Aufzählung der Meningealtumoren werden wir uns aus 
praktischen Gründen nicht streng auf die eigentlichen Neubildungen 
senBU strietiori beschränken, sondern mauehes noch hier herbeiziehen, 
was klinisch dieselbe Bedeutung hat, z, B. entzündliche Bildungen 
in Geschwulsttbrm, thierische Parasiten im Spinatcanal u. s. w. Es 
wird das zur Vereinfachung unserer Aufgabe dieneu. 

Put lio logische Aoatomie. 

Die genaue histologische Diagnose vieler intraspinaien Tumoren 
lä^t noch sehr viel zu wünschen übrig. Besonders aus den älteren 
Beobachtungen ist schwer zu entnehmen, in welche der jetzt gültigen 
Kategorien der Neubildungen dieselben unterzubringen seien. Ans 
den Beobachtungen der letzten Jahrzehnte, die an sich nicht sehr 
zahlreich sind, geht hervor, dass folgende Formen der Qeschwulst- 
bildung an den Spinalmeningen vorkommen können; 

Fibrom (^und Fibrosarkom). Meist kleine ovale Geschwülste, 
3 — 5 Cm, lang, 2 — 4 Cm. diek, von der Dura oder der Pia aus- 
gehend und je nachdem bald innerhalb, bald ausserhalb des Sacks 
der Dura liegend. Die Geschwulst besteht aus Bindegewebe, mit 
mehr oder weniger reichliehen Zellen , Spindelzellen, Rundzellen 
(üebergaug zum Sarkom). 

Sarkom- Kommt in allen möglichen Formen vor, als hartes 
und weiches, faseriges und zelliges Sarkom, häufig mit Cystenbildung, 
Cystosarkom (Beobachtungen von Baierlacher, Leyden u. A.). 
Geht seltener von der Dura, häufiger von den weichen Häuten aus ; hat 
vorwiegend längliche Gestalt, nicht selten gelappten Bau und da- 
durch höckerige Obei-fläche, grossen Gefässreichthum und zeigt die 
bekannten histologischen Charaktere der sarkomatösen Neubildung '). 

Das Myxom ist von Virehow, Traube u, A. an den Spinal- 
meningen gefunden worden. Es geht fast ausschliesslich von der 
Araclmoidea oder Pia aus, stellt eine weiche, saftreiche, lappige Ge- 
schwulst von massiger Grösse und blasser Färbung dar. Es erseheint 
als reines Myxom, oder häufiger in Mischtbrmeu als lipomatöses, 
aarkomatöses Myxom u. dgl. 
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In die gleiche Reihe der Neubildungen gehört das von Whi- 
pbam, Cayley, Charcot, Bouchard u. A. gefundene Psam- 
mom — eine Sarkomform mit eingelagerten kömigen KalkconcMrer 
menten. Gewöhnlich kleine rundliehe oder olivenförmige, glatte oder 
gelappte Geschwulst, meist von den weichen Häuten ausgehend. 

Auch Lipome sind wiederholt im Wirbelcanal gefunden worden, 
entweder durch eine Wucherung des perimeningealen Fett^webes 
entstanden (A t h 1 Johnson, Obr^, Virchow) und dann aus8e^ 
halb des Sacks der Dura gelegen; oder von den "weichen Häut^ 
ausgehend, innerhalb des Sacks der Dura befindlich. 

Ein haselnussgrosses, mit der Dura und dem anliegenden Wirbel 
fest verwachsenes Enchondrom wurde einmal von Virchow ge- 
funden und für wahrscheinlich congenital entstanden erklärt. 

Osteom — Knochenneubildung, kommt an der Arachnoidea 
in Form der bekannten sogenannten Enorpelplättchen ungemein 
häufig vor, kann aber in dieser Form wohl nicht zu den Geschwülsten 
gerechnet werden und hat keine klinische Bedeutung. Auch an 
der Dura kommt Ossification nur in diffuser Form vor. 

Multiple, fibröse Melanome innerhalb des Spinaleanals sind 
von Virch ow und Sander gesehen worden. 

Auch zu den Neuromen hat man manche im Spinalcanal, an 
den Nervenwurzeln, besonders an der Cauda equina vorkommende 
Neubildungen gezählt (Benjamin, Virchow). Es handelt sich 
zumeist um sogenannte falsche Neurome, die entweder vereinzelt oder 
multipel vorkommen 1). 

Das eigentliche Carcinom scheint am seltensten primär von 
den Bückenmarkshäuten auszugehen; wenigstens ist mir ausser den 
älteren unsichem Beobachtung von „fungöser", „krebsiger" Wuche- 
rung etc. keine unzweifelhafte Beobachtung primären Carcinonas an 
dieser Stelle bekannt geworden. Fast immer handelt es sieh um 
secundär von den Wirbeln oder andern benachbarten Theilen fort- 
geleitete Carcinome, oder um metastatische Neubildungen bei pri- 
märem Erebs anderer Organe. Besonders in Folge primären Brust- 
krebses treten solche secundäre Carcinome nicht selten an der 
Wirbelsäule auf. 

Die Bildung miliarer Tuberkel in den Bückenmarkshäuten 
haben wir schon bei der Meningitis erwähnt. 

Hieran reihen sich nun die Geschwülste, welche durch 
entzündliche, hämorrhagische u. dgl. Vorgänge an den 
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RUßkenmarksbäuten oder benachbarteu Theilen entBtehen. So die 
peripachymeningitiBchen Exsudate, mit oder ohne Caries der Wirbel- 
säule, jene derben, eitrigen oder käsigen nmscliriebenen Wuelierungen, 
die wir frülier scbon erwähnt haben und die besonders beim Malum 
Pottii so gewöhnlich sind; ferner die grünlich -gelben, speckigen, 
scrophulösen Exandate zwischen Dura und Wirbelsäule; endlich die 
Hämatome der Dura mater, die Folgen der Pachymeningitis interna 
haemorrhagica. 

Analoge Verhältnisse bieten die Sypbilome dar, welcbe hie 
und da an den Spinalhäuten gefunden wurden (Wilks, Virchow). 
Sie sind noch wenig erforscbt; meist handelt es sißh am Gummata 
an der Dura oder Pia. 

Endlich sind noch' die parasitären Nenbilduogen zu erwähnen, 
welche, wenn auch selten, innerhalb des Spinalcanals vorkommen 
können : 

Cysticercus cellulosae ist von Westphal einmal im Sack 
der Dura gefunden worden : zahlreiche Blasen fanden sich im 
Lendentbeil, theils frei ßchwimmend, theils fest in die Maseben der 
Araehnoidea eingeschlossen; einzelne auch im Brust- und Halstheil. 
Zahlreiche Blasen im Gehirn. Nur eine davon enthielt einen Kopf 
Klinisch waren n. Ä. auch spinale Symptome vorhanden. 

Häufiger ist Echinococcus gefunden worden (bis jetzt im 
Ganzen in 13 Fällen) Davaine, Cruveilhier, Lebert, För- 
ster, Rosenthal, Bartels etc. Die Entwicklung der Blasen 
geschah meist aueserbalb der Dura und führte nicht selten zu um- 
tangreichen Geschwulstbildungen auch ausserhalb des Wirbeleanals. 
Nur in zwei Fällen (Esquirol nnd Bartels) entwickelten sieh die 
Blasen innerhalb des Sackes der Dura. Sie können sehr verschie- 
dene Grösse haben und bieten alle Charaktere der Echmoooccus- 
colonien dar. 

Wir schliessen damit diese — vielleicht noch lückenhafte — 
Aufzählung. 

Ueber den Sitz der meningealen Tumoren brauchen wir nicht 
Tiel hinzuzufügen. Sie können an allen Stellen des Wirbeleanals 
vorkommen, können das R.-M. von vorn, von hinten oder von den 
Seiten her comprimiren, grössere oder geringere Anzahl von Nerven- • 
warzelpaaren in ihr Bereich ziehen u. s. w. Das wird in jedem 
Einzelfalle verschieden sein; einigermassen wichtig und charakteri- 
gttscb ist nur, dass es sich dabei immer um ganz circumscripte, fest^ 
sitzende Krankheitsherde bandelt. 

Für das Verstündniss der klinischen Erscheimiugen aber und 
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des ganzen Verlaufs der Krankheit sind besonders wichtig: die 
consecutiven Veränderungen, welche die Tnmorenbildong im 
Spinalcanal regelmässig, wenn auch in verschiedenem Grade, zu be- 
gleiten pflegen. 

Die Nervenwurzeln im Bereich des Tumors finden sich z. Th. 
geschwellt, geröthet, entzündlich erweicht, z. Th. dünn, platt, graulich 
durchscheinend, atrophisch und degenerirt — je nach Daner und Aus- 
breitung des Processes. 

Das Rückenmark selbst erleidet immer eine mehr oder weniger 
hochgradige Compression, die es in einen platten, bandartigen Strang 
verwandeln kann oder doch wenigstens eine mehr oder weniger 
seichte locale Impression bewirkt. Selten ist damit nur eine em- 
fache Atrophie des comprimirten Markabschnittes verbunden. Weit 
häufiger finden sich an der gedrückten Stelle ausgesprochen ent- 
zündliche Erscheinungen (Compressionsmye litis), welche sich 
nur wenig nach oben, häufig aber eine gute Strecke nach abwärts 
verfolgen lassen. Das Mark befindet sich im Zustande weisslicher 
oder röthlicher Erweichung, ist von kleinen Hämorrhagien durchsetzt 
und lässt mikroskopisch zahlreiche Körnchenzellen unter Trümmern von 
Nervenelementen erkennen. Dieselbe Veränderung setzt sich mehr 
oder weniger weit nach abwärts in der weissen und besonders auch in 
der grauen Substanz fort. Gruveilhier fand einmal den ganzen 
peripheren Markabschnitt in eitrigem Zerfall begriflfen. 

Ausserdem lässt die Untersuchung des gehärteten R.-M. dann 
regelmässig die secundäre aufsteigende Degeneration in den Hinter- 
strängen und absteigende Degeneration in den hinteren Seitensträngen 
erkennen. (S. unten II No. 19). Simon fand diese aufsteigende 
Degeneration der Hinterstränge auch bei einem Tumor der Canda 
equina. 

An den Rückenmarks häuten finden sich fast ausnahmslos 
die Zeichen chronischer Entzündung (Verdickung, Trübung, Pigmen- 
tirung, Hyperämie etc.) in grösserer oder geringerer Ausdehnung. 
Dem entsprechend ist auch eine Vermehrung der Spinalflttssigkeit 
(Hydrorrhachis) ziemlich constant. 

Nicht selten findet sich an den peripheren Nerven und 
Muskeln die bekannte degenerative Atrophie und zwar in 
jenen Nervengebieten, deren Wurzeln entweder direct in das Bereich 
der Neubildung fallen, oder mit degenerirten Abschnitten der grauen 
Substanz in Verbindung stehen. 

Welche weiteren Veränderungen sich an den Leichen der an 
.Meningealtumoren Verstorbenen noch finden können (Decubitus, 
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•Cystitis, hochgradiger Marasmus, Veränderung innerer Organe etc.)? 
wird sich aus der Darstellung des Krankheitsverlaufs ergeben und 
bedarf hier keiner besonderen Schilderung. 

Aetiologie. 

Die Ursachen der Meningealtumoren sind in den meisten Fällen 
dunkel. Am sichersten scheint festzustehen, dass Traumata im 
Stande sind, die Anregung zu Neubildungen abzugeben. So hat 
man besonders nach Fall, Schlag oder Stoss u. dgl. auf den Rücken 
oder die Wirbelsäule die ersten Erscheinungen des Leidens sich 
entwickeln sehen. 

In mehreren Fällen wird, wie es scheint mit genügendem 
Grunde, Erkältung als die Ursache der Krankheit bezeichnet. 

Femer wird auflfallend häufig angegeben, dass im Puerperium, 
nach einem kürzlich überstandenen Wochenbett, sich die ersten Er- 
scheinungen entwickelten. 

Nach Beobachtungen von Cruveilhier und Kohts ist es 
wahrscheinlich, dass durch heftige psychische Erregung, durch leb- 
haften Schrecken die Anregung zur Bildung meningealer Neu- 
bildungen gegeben werden kanij. 

Dass endlich Wirbelleiden, tuberkulöse und scrophu- 
löse Diathese, und 'Syphilis zu den Ursachen der Meningeal- 
tumoren gehören, ergibt sich aus der vorstehenden Aufzählung der 
einzelnen Formen von selbst. — Die Einfuhr thierischer Parasiten 
geschieht in der bekannten Weise durch Aufnahme der Eier, resp. 
Proglottiden der betreffenden Bandwurmspecies durch den Magen. 

Wie leicht ersichtlich, bleibt bei diesen spärlichen Thatsachen 
in der Aetiologie der Meningealtumoren noch Vieles dunkel. 

Symptomatologie. 

Das allgemeine Krankheitsbild, unter welchem die 
Meningealtumoren sich gewöhnlich darstellen, lässt sich in wenig 
Zügen entwerfen. 

Bei einem häufig ganz latenten und schleichenden Beginn sind 
es meist zuerst an Lebhaftigkeit zunehmende Schmerzen in be- 
stimmten Wurzelgebieten, welche die Entwicklung der Geschwulst 
anzeigen. Abnorme Sensationen am Rumpf (Gürtelempfindungen) 
und den Extremitäten, Parästhesien, Anästhesien, partielle 
Lähmungen gesellen sich hinzu — alle diese Erscheinungen zu- 
nächst auf dieselben Wurzelgebiete localisirt. Schmerzhafte 
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Steifigkeit eines bestimmten Abschnitts der Wirbelsäule deutet 
näher auf den Sitz des Leidens hin. 

Nach kürzerer oder längerer Zeit, manchmal . erst nach Jahren, 
gesellt sich dann eine mehr oder weniger rasch zunehmende Para- 
plegie hinzu; sie entwickelt sich aus fortschreitender Parese, manch- 
mal halbseitig in Form der Brown - S^qnard'schen Lähmung, meist 
aber rasch in der Quere fortschreitend und mit absoluter sensibler 
und motorischer Lähmung endigend. Selten bleibt das Leiden auf 
einer erträglichen Stufe stationär; meist schreitet das Uebel bis zu 
den letzten Graden fort und nach grossen Leiden, durch alle Scheuss- 
lichkeiten schwerster spinaler Paralyse, Blasen- und Mastdarmläh- 
mung, Gystitis, ausgebreiteten Decubitus, allgemeinen Marasmus 
u. s. w. wird der Kranke einem elenden Tode entgegengeftthrt. 

Wenn auch die einzelnen Züge dieses Krankheitsbildes nichts 
absolut fttr die Meningealtumoren Charakteristische haben, so ist es 
doch aus dem Ensemble der Erscheinungen nicht selten möglich, 
die Krankheit zu erkennen und genauer zu localisiren. 

Die genauere Betrachtung zeigt, dass wir zwei Gruppen von 
Symptomen unterscheiden können, welche sich sowohl durch ihre 
zeitliche Aufeinanderfolge wie durch ihre pathogenetische Bedeutung 
von einander unterscheiden. Nämlich erstens die Symptome 
örtlicher Irritation und Compression der zunächst von 
der Geschwulstbildung betroffenen Nervenwurzeln und 
Bttckenmarks häute; 

und zweitens die Symptome der Irritation und Com- 
pression de8B.-M. selbst und der consecutiven Myelitis 
(Compressionsmyelitis). 

Die Erscheinungen der ersten Gruppe sind die frühesten und 
gehen oft monate- und jahrelang der Paraplegie voraus; ihre Ge- 
staltung ist natürlich in jedem Einzelfall eine verschiedene je nach 
Sitz, Wachsthumsrichtung und Wachsthumsraschheit der Neubildung, 
so dass natürlich eine erschöpfende Darstellung -nicht gegeben wer- 
den kann. Doch ergeben sich die zahlreichen Varietäten aus dem 
allgemeinen Schema leicht von selbst. Alle diese Erscheinungen 
rühren von Irritation oder Compression der Nervenwurzeln, von 
consecutiver Meningealreizung und zum Theil wohl auch von begin- 
nender Irritation des B.-M. selbst her. 

Man beobachtet zunächst lebhafte Schmerzen, welche durch 
ihren lancinirenden, reissenden, bohrenden Charakter sich schon als 
excentrische documentiren. Sie können auf einen einzelnen Punkt 
beschiünkt sein oder nur einen einzelnen Nervenstamm befallen 
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und erscheinen so je uacli dem äitz der Erkrankung bald als Giir- 
telachmerz in verschiedener Höhe des Rump^, bald als exeentrische 
Schmerzen in den obern oder den untern Extremitäten, bald auf 
eine Seite beschränkt , bald doppelseitig;. Sie können sich alltnälig 
oder sprungweise auf benachbarte Nervenbahnen verbreiten, werden 
durch Bewegungen der Wirbelsäule nicht selten gesteigert und ex- 
acerbireii wohl auch bei plötzlichen Witterungsänderungen (Bell). 
Diese Schmerzen gehören so sehr zum Krankheitsbild der ßückeu- 
nurkscompression durch Tumoren, dass Cruveilhier die Para- 
plegia dolorosa geradezu als von Compression des R.-M. her- 
rührend unterschied von der durch primäre Erkrankung des Marke 
bedingten Paraplegia non dolorosa. 

Entsprechend der Verbreitung der Schmerzen treten dann auch 
Parästhesien auf: Gefühle von Kriebeln, Formication, Taubsein, 
Vertodtung u. s, w. entweder gürtelförmig oder aul' bestimmte Par- 
tien der Extremitäten beschränkt. 

Sind vorwiegend motorische Wurzeln dem Eiiiänsse des Tumors 
zunächst zugänglich, so können einzelne Muskel Zuckungen, 
Spasmen, Krämpfe im Beginne auftreten. 

Diese Reizungserscheinungen sind fast immer begleitet von deut- 
lichem, zuweilen sehr lebhaftem Rückenschmerz, der in der 
!Nähe des Geschwulstsitzes locaiiairt ist und gewöhulich von einer 
localen Steifigkeit der Wirbelsäule begleitet wird. Leyden 
macht darauf aufmerksam, dass häufig die Bewegung der Wirbel- 
säule in einer bestimmten Richtung erschwert und schmerahaft ist, 
weil durch dieselbe ein stärkerer Druck auf den Tumor ausgeübt werde. 

Im weiteren Verlaufe gesellen sieh dann mehr oder weniger 
rasch dem örtlichen Sitze der Gesehwulst entsprechende Lähmungs- 
era cheinungen hinzu: circumscripte Anästhesien, häufig im Gebiete 
der besonders schmerzenden Nerven (Anaesthesia dolorosa), locale 
Paresen und Paralysen der entsprechenden Muskelgruppen, Atrophie 
derselben u. s. w. machen das Bild dieser Initialsymptome äusserst 
complicirt und mannigfaltig. 

Es braucht nur angedeutet zu werden, in welch veraebiedener 
Weise sich die Erscheinungen dieser ersten Gruppe bei verschia- 
denem Sitze der Geschwulst gestalten werden: wie beim Sitz im 
Cervicaltheil k, B. zuerst eine obere Extremität von Schmerzen, 
Parästhesien, partieller Lähmung und Atrophie befallen wird, ehe 
die Erseheinungen von Compression des R.-M. hinzutreten ; wie beim 
Sitz im Dorsaltheil die Intereostalneuralgien, viscerale Schmerz- 
paroxysmen , Zoster u. s. w. die Krankheit einleiten werden ; wie 



270 Ebb, Krankheiten der Bückenmarkshäute. GeschwtQste. 

endlich beim Sitz im LumbaltheU alle die genaimten Störongen bald 
im Bereich des Plexus lumbalis, bald des Plexus sacralis sich ent- 
wickeln und hier eine sehr mannigfaltige Gestalt annehmen können. 
Die Kasuistik gibt dafür zahlreiche und belehrende Belege. 

Nachdem die Erscheinungen der ersten Gruppe verschieden 
lange Zeit (Wochen — Monate — manchmal mehrere Jahre) be- 
standen haben, treten immer deutlicher die Symptome der zwei- 
ten Gruppe,, die Folgen der fortschreitenden Compression des 
R.-M., und gewöhnlich auch der fast nie fehlenden consecutiven 
Myelitis hervor und verändern die Scene in sehr unliebsamer Weise. 

Sie können sich rascher oder langsamer entwickeln; manchmal 
treten sie fast plötzlich, im Laufe weniger Stunden auf, und sind 
dann wohl immer durch die secundäre Myelitis bedingt, da an eine 
so rasche Zunahme des Druckes durch die Geschwulst wohl selten 
zu denken ist. Nicht selten beschränkt sich die Compression zu-, 
nächst auf eine seitliche Hälfte des R.-M. und es können dadurch 
die charakteristischen Erscheinungen der Brown -S^quard'schen 
„ Halbseitenläsion" (Paralyse auf Seite der Compression, Anästhesie 
auf der entgegengesetzten Seite; s. u. den Abschnitt ttber „Halb- 
seitenläsion " IL No. 14.) für kürzere oder längere Zeit hervortreten. 
Oder die Compression findet von der vordem oder von der hintern 
Fläche des R.-M. her statt und daher kommt es, dass im erstem 
Fall die motorischen, im letzteren die sensiblen Lähmungserschei- 
nungen mehr in den Vordergrund treten und oft eine Zeit lang allein 
bestehen. 

Nach kürzerer oder längerer Zeit aber ergreift die Lähmung 
alle auf dem der Geschwulst entsprechenden Querschnitt des B.-M. 
gelegenen Bahnen und wir haben dann die Erscheinungen der hoch- 
gradigen Rückenmarkscompression. Wir werden dieselben in dem 
Abschnitt über „ Compression des R.-M. " (s. u. IL No. 5.) ausfbhrlich 
erörtern und wollen deshalb hier nur die hauptsächlichsten anführen, 
um das Krankheitsbild zu vervollständigen, für alle Details auf 
jenen Abschnitt verweisend. 

Es besteht vor allen Dingen hochgradige Paraplegie; Moti- 
lität und Sensibilität sind mehr oder weniger vollstäudig gelähmt, 
bis herauf zu der dem Sitze der Geschwulst entsprechenden Höhe; die 
Abgrenzung dieser Lähmungserscheinungen nach oben ist mehr oder 
weniger scharf. Die Blase ist gelähmt und es treten im Anfang mehr 
die Erscheinungen der Retention, später mehr die der Incontinenz, be- 
ständiges Hamträufeln , zu Tage. Auch der Sphincter ani ist gelähmt. 

Dazu gesellen sich gewöhnlich I ebhaf te excentrischeSchmer* 
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zen in den hinter dem Sitze der Läsion liegenden Theilen. Ob- 
gleich pliysiologische Anschauungen gegen die Möglichkeit der Ent- 
stehung solcher excentrischen Schmerzen durch Compresaion oder 
Beizang des E.-M. selbst eprocben, geht doch aus manchen Beobach- 
hingen (a. B, von Whipham, Leyden, Brown-Sequard) hervor, 
das8 Geschwülste, die hoch oben im Dorsaltheil oder im Cervical- 
theil sitzen, lebhafte excentriache Schmerzen in den Beinen hervor- 
rufen können. Jedenfalls sind in den meisten Fällen die gelähmten 
Tbeile zeitweilig der Sitz sehr lebhafter Sehmerzen — vielleicht 
durch die secundäre Myelitis. 

Von Seiten des motorischen Apparats fehlen ebenfalls 
neben der völligen Lähmung die Keizungserscheinungen nicht: 
Muskelzuckungen , Spasmen , anfange temporäre , später permanente 
Contracturen stellen sich ein, die im Beginn ganz schlaffen Mus- 
keln werden allmälig mehr gespannt und rigide (secundäre Degene- 
ration der Seitenstränge). 

Besonders auffallend ist in vielen Fällen die Steigerung der 
Reflexe. Leise Hautreize rnfen ausgiebige und lebhafte Mnskel- 
znckungen , starke Benge- oder Streckcontracturen , lebhaftes klo- 
nisches Zittern besonders in den untern Extremitäten hervor; be- 
sonders dann, wenn der Sitz der Geschwulst hoch oben ist. Ist 
durch diese aber die graue Substanz selbst comprirairt (beim 
Sitz im Lnmbaltheil) , so fehlen die Reflexe völlig. Dasselbe 
ist der Fall, wenn etwa durch secundäre absteigende Myelitis der 
granen Substanz diese functionsunfäliig gemacht wird. Deshalb sieht 
man häuüg in den späteren Stadien die vorher gesteigerte Reflex- 
thätigkeit wieder abnehmen und schliesslich ganz erlöschen. 
— Ancb die Sehnenreflexe erscheinen erlieblich gesteigert. 

Ungefähr parallel damit geht auch die Ernährung der Mus- 
keln; sie bleibt im Anfange wohlerhalten ; späterhin aber stellt sich 
häufig hochgradige Atrophie der Muskeln ein. Gleichen Schritt 
mit derselben hält die elektrische Erregbarkeit: anfangs 
wohlerhalten, kann sie später sinken und ganz erlöschen. 

Durch die Blasenlähmung kommt es nach kürzerer oder längerer 
Zeit zur Cystitis mit ammoniakalischer Zersetzung des Harns, 
reichlicher Eiterbildung in demselben. Durch die absolute Unbe- 
weglichkeit der Kranken, die fast immer in der Rückenlage ver- 
harren, in Verbindung mit der häufigen Vemnreinigung durch Urin und 
Koth u, s. w. wird brandiger Decubitus am Kreuz und Gesäss, 
den Trochanteren und Fersen n. s. w. hervorgerufen, welcher oft nnauf- 
haltsam weiterschreitet und die schensalichsten Zerstörungen hervori-ufl;. 
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Schüttelfröste mit sehr hohen Temperaturen, mehr oder weniger 
continuMiches Fieber stellen sich ein. Dies und die Säfteverloste 
durch die eiternden Wunden, sowie die durch die anhaltenden 
Parästhesien und Schmerzen bedingte Schlaf- und Appetitlosigkeit 
bewirken eine mehr und mehr zunehmende Anämie und Kachexie 
des Kranken, einen Marasmus der an und fttr sich schon das le- 
thale Ende herbeiführen kann. Es geschieht dies meist so, dasi 
soporöse Zustände sich einstellen, bei wachsender Temperatur und 
häufig sehr prolongirter Agonie endlich der Tod erfolgt. In andern 
Fällen macht ein hinzutretender Bronchialkatarrh oder eine Pneu- 
monie oder eine von dem Decubitus ausgehende acute Meningitis 
od. dgl. den Leiden der Kranken ein Ende. 

Je nach dem Sitze der Geschwulst, der Raschheit ihres Wachs- 
thums, der Widerstandsfähigkeit der Kranken kann die Aufeinander- 
folge dieser Erscheinungen eine langsamere oder raschere sein 
Bei hohem Sitze, in der Cervicalgegend, ist der Verlauf gewöhnlich 
ein sehr rascher, indem Suffocationserscheinungen eintreten und 
durch Lähmung der respiratorischen Bahnen ein frühzeitiges Ende 
gesetzt wird. 

Verlauf Dauer. Ausgänge. Der Verlauf der Krank- 
heit ist meist ein schleichender und langsamer, besonders der Be- 
ginn geschieht oft sehr allmälig und die erste Periode der Krankheit 
kann sich mehrere Jahre lang hinziehen. Mit dem Eintritt der Para- 
plegie tritt die Krankheit in die zweite Periode. Die Entwicklung der 
Paraplegie geschieht manchmal rasch, in wenigen Tagen, in 1—2 
Wochen, kann aber auch viel längere Zeit in Anspruch nehmen. In 
einzelnen Fällen geschieht sie ganz plötzlich und ist dann wohl 
durch die Myelitis bedingt (so z. B. in einem Fall von Ollivier, 
in welchem sich nach dem Tode hochgradige Erweichung fand). 

Ist einmal die Paraplegie eingetreten, dann pflegt die Sache 
schneller zu gehen, doch können auch hier noch Jahre bis zum le- 
thalen Ausgang verstreichen. Es hängt dies natürlich von der 
Schnelligkeit des Wachsthums der Tumoren und von ihrem Sitze 
in verschiedener Höhe des R.-M. ab. Vorübergehende Besserung 
ist wiederholt erwähnt, so dass oft erhebliche Schwankungen in der 
Intensität der Erscheinungen beobachtet werden ; man hat dieselben 
wohl hauptsächlich zu beziehen auf den Verlauf der Compressions- 
myelitis, z. Th. aber auch auf Veränderungen im Volumen der 
Tumoren durch verschiedenen Blutgehalt derselben, Erweichungsror- 
gänge, veränderte Wachsthumsrichtung u. dgl. 

Die ganze Dauer der Krankheit lässt sich nicht immer leicht 
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bestimmen, da der Beginn derselben nur selten mit Exaetbeit fest- 
gestellt werden kann. Man hat Fälle in S — 10 Monaten, andere in 
1—3 — 5 Jahren lethal verlaufen sehen; aber es ist auch von viel 
längerer Dauer des Leidens — bis zu 15 Jahren — berichtet. 

Der Ausgang der Krankheit ist fast immer lethal und erfolgt 
unter den oben beacbriebeneu 8chl^■eren Erecheinungen. — Selten 
woU wird ein StationUrbleiben des Leidens zur Beobachtung kommen, 
oder gar Besserung bis zu einem gewissen Grad oder völlige Her- 
stellung. Doch ist immerhin, weni^tens fflr gewisse Geschwulst- 
formeu , die Mögtielikeit derselben nicht von der Hand zu weisen. 
Für Syphilome und scropbulöse Geacbwülste, für entzUndliche Neu- 
bildungen, f^r Cysticerken (durch Sclu-umpfung oder Verkalkung) ist 
dieselbe wobl als sicher anzunehmen und für andre Neubildungen 
wenigstens offen y.ü halten. Es wird allerdings schwer halten, dies 
Vorkommen zu constatiren, weil einerseits die Diagnose während des 
Lebens ihre grossen Schwierigkeiten hat, anderseits in geheilten 
Fällen selten zur EriSffnuug des Wirbelcanals poat mortem Gelegen- 
heit und Veranlassung sein wird. 

Diagnose. 

Die Diagnose eines Meningealtumors ist mitunter ziemlich leicht, 
meist aber sehr schwierig imd lange Zeit unsicher. — Wo das oben 
gezeichnete Symptomenbild sich rasch und prompt entwickelt und mit 
all seinen charakteristischen Eigen thUmlicbkeiten ausgebildet ist, oder 
wenn die Krankheit bereits in das zweite Stadium eingetreten ist, hat 
die Diagnose meist keine erheblichen Schwierigkeiten. Bis zu diesem 
Zeitpunkte aber können Jahre der Ungewisaheit und des diagnosti- 
schen Umhertappens vergehen. Anderseits kann in Fällen mit 
wenig markirten Symptomen die Krankheit eine verzweifelte Aehn- 
lichkeit mit sehr verschiedenen circumscripten Erkrankungen des 
R.-M. haben, so dass eine sichere Unterscheidung unmöglich wird. 

Die Diagnose gründet sich hauptsächlich auf den Nachweis 

einer langsam sich entwickelnden Compression des R.-M. 

(8. unten den betreffenden Abschnitt 5 S. 3 1 8 if.), welcher kürzere oder 

ll längere Zeit die Zeichen einer cireumseripten Reizung oder 



pression gewisser Wurzelpartien vorausgegangen 
sind. Besonders zu beachten ist dabei, dass die Erscheinungen nur 
auf ein Fortschreiten der Lähmung im Querschnitt des R.-M, 
deuten, dass ein Fortschreiten in derLängsrichtung nicht zu er- 
kennen ist; wenigstens nicht nach oben; während allerdings eine 
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absteigende Verbreitung der Myelitis nicht selten zur Beobachtung 
kommt. Das ändert aber an den Symptomen nicht mehr viel. 

Hat man mit einiger Sicherheit eine Geschwulst im Spinalcanal 
erkannt, so steht man erst vor der zweiten, noch schwierigeren 
Frage, welcher Art dieselbe ist. Daftlr finden sich oft gar 
keine Anhaltspunkte, umsoweniger als die Geschwülste innerhalb des 
Wirbelcanals einer directen Untersuchung meist absolut unzugäng- 
lich sind. In manchen Fällen lässt sich einiges ermitteln, was als 
Anhaltspunkt für die Bestimmung dienen kann, und hier wird man 
nach sorgfältiger Erwägung aller Umstände nach allgemein patho- 
logischen Grundsätzen zu verfahren haben. 

Man wird z. B. auf ein peripachymeningitisches Exsudat schliessen, 
wenn Malum Pottii oder wenn ausgesprochene Scrophulose vorhanden 
ist; auf ein Carcinom, wenn direct Wirbelkrebs oder wenn primärer 
Krebs an andern Organen vorhanden ist; auf ein Syphilom, wenn 
syphilitische Infection nachweisbar ist; auf Echinococcus, wennBlasen- 
wtirmer in andern Organen gefunden sind oder wenn cystische Ge- 
schwülste neben der Wirbelsäule constatirt werden ; auf ein Neurom, 
wenn Neurome an peripheren Nerven sich finden u. s. w. In den 
meisten Fällen wird man sich aber auf Vermuthungen beschränken 
müssen. 

Leichter ist es in den meisten Fällen, den genaueren Sitz 
der Geschwulst (oder wenn deren mehrere vorhanden sind, wenig- 
stens den der höchst gelegnen) zu bestimmen. Es geschieht dies 
nach den wiederholt erörterten und auch weiter unten noch genauer 
zu präcisirenden Regeln, auf Grund der örtlichen Verbreitung der 
Reizungs- und Lähmungserscheinungen. 

Es ist hier der Ort, ein Wort über die Tumoren an der 
Cauda equina beizufügen, welche wohl meist von den Meningen 
ausgehen und in jeder Beziehung sehr grosse Aehnlichkeit mit den 
höher gelegenen und das R.-M. selbst betreffenden Tumoren haben. 
Sie sind diagnostisch schwer von diesen zu unterscheiden; doch wird 
dies, viel leicht in vielen Fällen gelingen, wenn man bedenkt, dass die 
Tumoren der Cauda ausschliesslich Wurzelsymptome machen, 
dass bei ihnen die Zeichen der Compression des R.-M., der secundären 
Myelitis u. s. w. wegfallen. Je höher dieselben heraufrücken, je mehr 
sie sich dem Lumbaltheil des Marks nähern, um so schwieriger wird 
die Unterscheidung sein. Für die weiter abwärts gelegenen Tumoren 
mögen folgende Anhaltspunkte beachtet werden : der SitaP der Schmer- 
zen (die in solchen Fällen oft eine colossale Heftigkeit erreichen) ist 
streng localisirt auf bestimmte Nervengebiete; alle oberhalb der Ge- 
schwulst den Rückgratscanal verlassenden Nerven sind frei; so sah 
ich in einem Falle von Myxosarcoma telangiectodes der Cauda den 
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Schmerz streng beschränkt auf das Ischiadicusgebiet, das Cruralisgebiet 
und die Dorsalnerven waren total frei. Constant lebhafter Schmerz 
im Kreuz. Ist Lähmung eingetreten, so müssen sofort die Reflexe 
erloschen sein. Spasmen und Krämpfe kommen selten zur Beobachtung^ 
häufiger Contracturen. Atrophie der Muskeln stellt sich relativ früh- 
zeitig ein. Die Localisation der Lähmung und Anästhesie lässt häufig 
die obere Grenze der Läsion fixiren. Steigerung der Reflexe, hoch- 
gradige Sehnenreflexe kommen nicht vor. Im üebrigen können sich 
Paraplegie, Blasenlähmung, Decubitus u. s. w. gerade so entwickeln, 
wie bei höher oben gelegenen Tumoren. Doch scheinen die Lähmungs- 
erscheinungen hier nicht so nothwendig zum Kra'nkheitsbild zu gehören, 
wie mein oben erwähnter Fall beweist, der lethal verlief, ehe Läh- 
mung oder Anästhesie eingetreten waren. 

Prognose. 

Es geht aus dem über den Verlauf Gesagten schon hervor, dass 
die Prognose der Meningealtumoren in fast allen Fällen eine sehr 
traurige ist. Handelt es sich um wirklich neoplastische Bildungen, 
so ist die Prognose absolut schlecht. Im besten Falle kann Still- 
stand des Leidens oder eine relativ lange Dauer desselben erwartet 
werden. Je rascher die Symptome wachsen, desto schlimmer; am 
schlimmsten bei Carcinom. 

Bei einzelnen andern Tumoren, bei den entzündlichen, scrophu- 
lösen, hämorrhagischen, syphilitischen Formen ist die Prognose 
relativ günstiger und wird nach allgemeinen Grundsätzen festgestellt. 

Ist einmal völlige Paraplegie eingetreten, dann steht die Sache 
meist schon hoffnungslos. Der spätere oder frühere Eintritt des 
lethalen Endes hängt dann von der mehr oder weniger raschen und 
intensiven Entwicklung der Cystitis und des Decubitus ab. Je 
nach den Verhältnissen und der Constitution des Kranken, nach der 
Möglichkeit einer ausreichend sorgfältigen Pflege, nach einzelnen be- 
sonders hervortretenden Erscheinungen oder Complicationen u. s. w. 
wird man dann die Prognose des Einzelfalls modificiren. 

Therapie. 

Trostlos wie die Prognose ist auch die Therapie bei Meningeal- 
tumoren. Gegen das eigentliche Leiden ist — wenn es sich um 
eine Neubildung sensu strictiori handelt — so gut wie nichts zu 
machen. Gegen di^ entzündlichen, syphilitischen, scrophulösen Formen 
verspricht die Therapie einige Erfolge. Ueberhaupt suche man so 
viel als möglich etwaiger Causalindication zu genügen. 

Den Zweck der Verkleinerung und Entfernung des Tumors hat 
man durch verschiedene Mittel, aber meist vergebens — zu errei- 

18* 
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eben gesucht. Man hat örtliche Ableitungsmittel aller Art — vom 
Bepinseln mit Jodtinctur und dem Vesicans bis zur Moxa und dem 
Ferrum candens — angewendet. Innerlich werden Jodkali und jod- 
haltige Mineralwässer, Quecksilber, Arsenik etc. zu probiren sein. 
Von Thermen und Soolbädem hat man einigen symptomatischen 
Erfolg gesehen. So lange eben, wie dies oft fftr geraume Zeit der 
Fall ist, die Diagnose in der Schwebe bleibt, wird man sich immer 
• ' wieder zu neuen Curversuchen hinreissen lassen. 

Stehen die Diagnose und der Sitz einer Geschwulst ganz fest, 
so könnte man wohl an die Trepanation der Wirbelsäule denken; 
nur selten werden sich genügend sichere Anhaltspunkte finden, um 
die Vornahme dieser heroischen Operation zu rechtfertigen. Doch 
liegt ein Erfolg derselben durchaus nicht ausserhalb des Bereichs 
der Möglichkeit, zumal wenn es sich um einen Tumor ausserhalb 
des Sacks der Dura, auf der hintern Fläche derselben handelt. Ist 
man genöthigt, die Dura zu eröffnen, so wachsen die Gefahren der 
Operation erheblich. Immerhin wird man aber ihre Vornahme an- 
gesichts der traurigen Prognose des Leidens zu erwägen haben. — 
Echinococcuscysten, die aus dem Wirbelcanal herausgewuchert sind, 
sind zu eröffnen und zu entleeren, resp. zu exötirpiren. 

Die Hauptsache wird in der grossen Mehrzkhl der Fälle die 
allgemeine Pflege und die symptomatische Behandlung 
sein. In Bezug auf erstere haben wir dem im allg. Theil Gesagten 
nichts hinzuzufügen. Es handelt sich vor allen Dingen um mög- 
lichste Verhütung der Cystitis und des Decubitus und um Erhaltung 
des Eräftezustandes. 

In symptomatischer Beziehung sind vor allen Dingen die 
Schmerzen Gegenstand beständiger Behandlung; sie trotzen häufig 
allen Mitteln und nur colossale Dosen Morphium können gewöhnlich 
die Leiden der Kranken erträglich machen. Man muss die ganze 
Scala der narkotischen und antineuralgischen Mittel durchprobiren. 
— Gegen die eigentlichen Lähmungserscheinungen ist direct nichts 
zu machen. — Die Cystitis und der Decubitus werden nach allge- 
meinen Regeln behandelt. 

Anhang. 

Anatomische Veränderungen der Rückenmarkshäute ohne 

klinische Bedeutung. 

Die pathologische Anatomie kennt verschiedene Veränderungen 
an den Spinalmeningen, die^ wie es scheint, während des Lebens keine 
Symptome machen: theils Altersveränderungen, theils zufällige leicht 
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entzündliche oder degenerative Störungen, die so lange ohne Symptome 
bleiben, wie sie die Hänte allein betreffen und nicht die Wurzeln oder 
das R.-M. selbst in Mitleidenschaft ziehen. Dinge, die in ihrer Wich- 
tigkeit ungefähr den pleuritischen Adhäsionen am Respirationsapparat 
gleichkommen mögen. 

Der Arzt muss sie aber kennen, um nicht bei Nekropsien diese 
meist ganz unschuldigen Dinge als die Ursache der im Leben beob- 
achteten Erscheinungen anzusprechen. Sie seien deshalb hier kurz 
erwähnt. 

1. Die Knorpel- und Knochenplättchen der Arachno- 
idea sind ein sehr häufiger Befund. Es sind kleine, rundliche oder 
eckige flache Plättchen, von 6-15 Mm. Durchmesser, in der Mitte 
etwas dicker, an den Rändern zugeschärft. Sie sind mehr oder weniger 
zahlreich in die Arachnoidea eingelagert, besonders zahlreich am Len- 
dentheil und an der hintern Fläche des R.-M., oft eine förmliche 
Mosaik bildend. Während Ollivier*) sie für rein knorpelig hielt, 
hat Virchow*) nachgewiesen, dass sie aus jungem Knochengewebe 
bestehen und eine Structur zeigen, welche am meisten mit der des 
Knochenknorpels übereinstimmt: eine geschichtete streifige Grundsub- 
stanz mit eingelagerten sternförmigen Köi-perchen, durch Verkalkung 
direct in Knochengewebe übergehend. Ihre äussere Oberfläche ist 
glatt, ihre innere mehr rauh und zackig, so dass sie sich wie eine 
Katzenzunge anfühlen. 

Sie machen in den meisten Fällen gar keine Erscheinungen; 
kommen im höhern Alter fast regelmässig vor. Man findet sie viel- 
fach auch bei jungen Leuten, welche gar keine spinalen Symptome 
dargeboten haben. Immerhin deuten sie einen Reizungszustand der 
Meningen an, besonders wenn sie in grösserer Menge vorhanden sind. 
Wahrscheinlich sind sie auf leichtere, oft wiederholte Reizungen zurück- 
zuführen. Jedenfalls ist ihr Zusammenhang mit Epilepsie, an welche 
man (Esquirol, Ollivier) früher dachte, mehr als zweifelhaft. 

2. Diffuse Verknöcherung der Spinalhäute kommt hier 
und da vor, scheint aber auch ohne jede klinische Bedeutung zu sein. 
An der Dura hat man diffuse Ossification beschrieben (Andral, Vir- 
chow), doch kommen auch kleine osteophytische Erhabenheiten an 
derselben vor; auch die Ablagerung von Acervulus in den Exsudaten 
und Verdickungen der Dura (Pachymeningitis arenosa')) dürfte hierher 
zu rechnen sein. 

3. Die Pigmentirung der Pia kann manchmal so hohe Grade 
erreichen, dass die Sache pathologisch wird. Pigmentirte Bindegewebs- 
körper fi[nden sich in der Pia oft schon bald nach der Pubertät, be- 
sonders im Cervicaltheil. In den höheren Graden kann dadurch eine 
mehr diffuse, leicht bräunliche, rauchgraue oder schwärzliche Färbung 
entstehen*). Allmälige Uebergänge dieses Zustandes in wirkliche 



1) 1. c. 3. Aufl. II. p. 466 sqq. 

2) Geschwülste U. S. 92. 

3) Virchow ebda. U. S. 117. 

4) Ebda II. S. 120. 
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Melanome hat man beobachtet. Die einfache Pigmentirnng hat gar 
keine pathologische Bedeutung und hat keine nachweisbaren Beziehun- 
gen zur Entzündung, oder zur Epilepsie, wie man früher annahm. 

4. Kleine Geschwülste aller Art können in ganz unschul- 
diger Weise bestehen. Hanf körn- bis erbsengrosse Fibrome, Cysten, 
Melanome, Neurome etc. hat man wiederholt an der Cauda und den 
Häuten gefunden, ohne dass sie Symptome machten. Das ist auch 
sehr einfach erklärlich. 

5. Eine vermehrte Menge der Spinalflüssigkeit darf 
durchaus nicht ohne Weiteres als die Ursache erheblicher Functions- 
Störungen angesehen werden. 

Am häufigsten findet sich eine vermehrte Ansammlung der Spinal- 
flüssigkeit (Hydrorrhachis externa*)) in den Maschen der Arachnoidea 
in Verbindung mit atrophischen Zuständen des R.-M. So lange die 
Flüssigkeit den Charakter normaler Spinalflüssigkeit hat, ist ihre Ver- 
mehrung ohne erhebliche Bedeutung. Wenn sie aber getrübt, röthlich 
oder weisslich gefärbt ist, zahlreiche zellige Elemente, Blutkörperchen 
u. dgl. enthält, ist ihre Zunahme die Folge eines stärkeren Reizungs- 
vorganges oder erheblicher Stauung in den Spinalhäuten und stellt 
dann einfach eine Theilerscheinung des vorhandenen Krankheitspro- 
cesses dar. Jedenfalls ist aber auch dann kein Grund vorhanden, 
die Ursache schwerer Erscheinungen ausschliesslich in dem Druck 
durch die vermehrte Spinalflüssigkeit zu suchen, wie man dies früher 
vielfach mit Vorliebe gethan hat. 
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Einleitung. Vor dem Eintritt in die specielle Betrachtung 
mögen hier einige rechtfertigende Bemerkungen über die Gründe 
der im Folgenden beliebten Anordnung und Eintheilung des Stoffes 
eine Stelle finden. 

Von einer streng wissenschaftlichen Eintheilung der Bttcken- 
markskrankheiten kann bei dem jetzigen Stande unserer Kenntnisse 
noch keine Rede sein. Speciell ist eine Abhandlung der einzehien 
Krankheitsformen auf streng pathologisch - anatomischer Grundlage 
noch völlig unmöglich, weil wir über die allgemein-pathologische 
Bedeutung vieler Processe noch gar nicht im Klaren sind und ausser- 
dem für viele klinische Krankheitsbilder noch gar keine anatomischen 
Grundlagen kennen. 

Ebensowenig ist eine nach der speciellen Localisation durchge- 
flihrte Betrachtung möglich, weil wir für viele Formen die genaue 

1) Virchow, Geschwülste I. S. 175. 
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Localisation noch gar nicht kennen und weil die Darstellung in den 
andern Fällen allzuriele Wiederholungen bieten müsste. 

Man muss sich also zu helfen suchen so gut es geht. 

Wir haben geglaubt , durch die folgende Eintheilang dem prak- 
tischen Bedür&tss am besten zu genügen, indem wir eine möglichst 
vollständige Darlegung des Wissenswertheaten aue der Rüi;kenmarks- 
Pathologie zu geben meinen, ohne jedoch uns in allznriele Details 
zu verlieren und allzuvieler Wiederhol imgen zu bedürfen. Zudem 
ist das zu Grunde liegende Princip einfach und verständlieh und 
veratösst nicht allzusehr gegen die unerbittlichen Gesetze der Logik. 

In der ersten Gruppe — sie umfasst 11 Nummem — wer- 
den wir diejenigen Processe abhandeln, welche sich in mehr 
diffuser Weise über den ganzen Querschnitt des R.-M. 
verbreiten oder doch verbreiten können, für welche 
wenigstens die Localisation auf bestimmte Theile des Querschnitts 
nicht nothwendig und nicht die Regel ist. Diese Processe können 
mehr oder weniger weit über den Längsschnitt sich ausbreiten. Hier- 
her gehören zunächst Hyperämie, Anämie und Blutungen des R.-M., 
acute schwere Traumata und endlich die langsame Compression des- 
selben. (No. i^5.} 

Dann folgen 3 Krankhcitsformcn: Commotion des R.-M., Spinal- 
irritation und spinale Nervenschwäche (No. 6 — S), flir welche wir 
keine anatomischen Veränderungen kennen, bei welchen wir aber 
doch jedenfalls feinere Ernährungsstörungen annehmen dürfen, die, 
mehr oder weniger diffus über den Quer- und Längsschnitt verbrei- 
tet, jedenfalls nicht an bestimmte Partien des Querschnitts ge- 
knüpft sind. 

In No. fl — 11 besprechen wir dann die Entzündung des R,-M. 
(acute und chronische Form) , die einfache Erweichung desselben 
und jene eigenthümliche anatomische Veränderung, die man gewöhn- 
lieh als Herdsklerose bezeichnet — Processe , welche ebenfalls ihre 
charakteristische Erscheinungsweise nicht von einem bestimmten 
Sitze auf dem Querschnitt ableiten. 

In der zweiten Gruppe {No. 12—16) handeln wir dann die- 
jenigen Krank he itsformen ab, so weit sie bis jetzt bekannt sind, 
welche sich durch ihre mehr oder weniger strenge Lo- 
calisation auf bes timmte Theile des Rück enmarksqu er - 
Schnitts auszeichnen, dabei jedoch eine sehr verschiedene und 
wechselnde Längsausdehnung erreichen können. Hierher gehören 
die degenerativen Vorgänge in den Hintersträngen, in den Seiten- 
strängen und die auf eine seitliche Rüekenmarkshälfte beschränkten 
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Läsionen; femer die auf die grauen Vordersäulen beschränkten 
acuten und chronischen Processe. • 

Unter No. 17 folgt dann die Paralysis ascendens acuta, eine 
noch total dunkle Krankheitsform, die wir des besseren Verständ- 
nisseshalber erst nach den vorher genannten Krankheitsformen ab- 
handeln wollten. 

Die Stellung der Tumoren, der secundären Degenerationen und 
der Missbildungen des E.-M. (No. 18—20) an das Ende dieser Ab- 
theilung rechtfertigt sich wohl durch die geringere Häufigkeit und 
Wichtigkeit dieser Vorgänge und die Unmöglichkeit, sie der einen 
oder andern grösseren Gruppe ohne weiteres anzuschliessen. 

Endlich bringen wir . unter No. 21 eine Rubrik einzelner zer- 
streuter Thatsachen, die eine unzweifelhafte aber in vielen Sttlcken 
noch unklare Beziehung zur Pathologie des R.-M. haben, und die als 
Bausteine für die künftige Weiterentwicklung dieser Lehre jetzt schon 
gesammelt zu werden verdienen. Sie mögen als Anregung zu wei- 
teren Forschungen und Untersuchungen hier eine kleine Stelle finden. 

1. Hyperämie des Rückenmarks. 

Wir haben dieselbe bereits früher, als von der Hyperämie der 
Bückenmarkshäute anatomisch sowohl wie klinisch nicht trennbar, 
abgehandelt und verweisen deshalb auf die oben S. 198 fi^. gegebene 
ausführliche Darstellung. 

2. Anämie des Rückenmarks. 

Hasse 1. c. 2. Aufl. S. 652. — Hammond 1. c. 3. Aufl. p. 396. — M. Ro- 
senthäl J. c. 2. Aufl. S. 290. — Leyden 1. c. II. S. 27. — Jaccoud, Les 
parapl^gies et Tataxie du mouv. Paris 1864. p. 293 sqq. 

N. Stenon, Element, myologiae specimen. Flor. 1667. — Kussmaul und 
Tenner, Unters, über Ursprung und Wesen der fallsuchtartigen Zuckungen bei 
Verblutungen etc. Molesch. Unters, zur Naturl. III. 1857. S. 59. — Schiffer, 
Ueber die Bedeutung des Stenson'schen Versuchs. Centralbl. f. d. med. Wiss.^ 
1869. Nr. 37 und 38. — Ad. Weil, Der Stenson'sche Versuch. Diss. Strassbuig 
1873. — Romberg, Lehrb. der Nervenkrankh. 2. Aufl. I. 3. S. 2. — Barth, 
Oblit^rat. compl^te de Taorte. Arch. g^n^ral. 1835. VIII. p. 26. — Gull, Para- 
plegia £rom obstruct. of abdom. aorta. Guy's hosp. Bep. 3. Ser. ni. p. 311. 
1858. — C Urnings, Paraplegia from arteritis. Dubl. Quart. Journ. 1856. May. 
- - Panum, Zur Lehre von der Embolie. Virch. Arch. XXV. 1862. — Brown- 
S^quard, Lectures on thediagn. and treatment of the princip. forms of paralys. 
of Wer extremities. London 1861. — Sandras, Trait^ des maladies ner- 
veuses. Paris 1851. — Service de Grisolle: Parapl6g. apr^s une m^trorrhag. 
consid^rable. Gaz. des höp. 1852. No. 108. — Moutard-Martin, Parapl^. 
cauB^es par les h^morrh. ut^rines ou rectales. Soc. m^d. des höp. 1852. Union 
m^d. 1852. — Abeille, ^tudes sur la parapl^gie ind^pend. de la myeHte. 
Paris 1854. — VanBervliet, Observ. de parapl^g. chlorotique. Annal. de la 
Boc. m^d. de Gand. 1861. — Mordret, Traitä prat. des affect. nerveoses et 
chloro-an^miques^ Paris 1861. 



BegriÜBbestiBiiming. Pathogeneae und Aetiologie. 



281 



BegriffsbeKtimmuiig. Wir verstehen unter Anämie, ver- 
mindertem Blutgehalt, des R.-M. 

eiDmal die verminderte oder völlig aufgehobene Zu- 
fuhr normalen arteriellen BInts zum Rückenmark, also 
im Wesentlichen ischämische Zustände, und 

femer die durch Verminderung der Gesammtblutmenge 
und schlechte Zusammensetzung des Bluts (Oligämie, 
Hydrämie u. dgl.) bedingten Zustände von Blutmangel im R.-M., 
die man gewöhnlich als anämische schlechtweg bezeichnet. 

Die erste Form ist Gegenstand experimenteller Untersuchungen 
gewesen und auch klinisch in einzelnen Fällen genauer bekannt und 
stadirt. 

Die zweite Form ist klinisch noch unsicherer, weil bei ihr die 
spinalen Erscheinungen oft zu wenig hervortreten und wegen gleich- 
zeitiger, von dem Blutmangel herrührender cerebraler und ander- 
weitiger Störungen nicht sicher gedeutet werden können. 

Es ist klar, dass zahlreiche Uebergänge zwischen beiden Formen 
vorkommen und eine scharfe Trennung derselben nicht in allen prak- 
tischen Fällen möglich ist, wenn wir sie auch in der folgenden Dar- 
stellung versuchen wollen. Das schliessliche Endresultat beider 
Stömngsreihen wird dasselbe sein, wenn es auch in dem einen 
Falle rasch, in dem andern langsam zur Entwicklung kommt: die 
Ernährung der Rückcnmarksaubstanz wird mehr oder 
weniger Noth leiden und daraus werden die entsprechenden 
Störungen resaltiren. 

FAthogrenese und Aetinlog'le. 

Die Verhältnisse, welche etwa eine erhöhte Prädisposition 
gewisser Individuen zur Rückenmarksauämie bedingen könnten, sind 
noch nicht genauer untersucht. Doch wäre wohl verschiedenes hier 
anzuiühren, was ktintlighin Beachtung verdient. Ich erwähne z. B. 
die angeborene Enge des Gefäesystems, wie sie von Vir- 
chow als ein so häufiges Vorkommniss hei Chlorose kennen gelehrt 
wurde; ferner angeborene oder erworbene Herzschwäche; endlieh 
eine abnorm grosse Erregbarkeit der vasomotorischen 
Nerven, wie sie ja so häufig bei nervösen Individuen vorkommt, 
und die gelegentlich ihren Prädilectionsort im R.-M. haben könnte. 
Es mag mit diesen Verhältnissen zusammenhängen, dass das weib- 
liche Geschlecht, wenigstens ftlr gewisse Formen der RUcken- 
marksanämie, in besonderem Grade prädisponirt erscheint. Auch die 
ziemlich häufig vorkommenden Erkrankungen der Gefässe des 
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E.-M. bedingen wohl eine gewisse Prädisposition zur Anämie. Ich 
bin geneigt, bei alten Leuten mit ausgesprochenem Atherom hie und 
da vorkommende leichte Schwächezustände der untern Extremitäten 
auf Anämie des' R.-M. zu beziehen. 

Besser bekannt sind die directen Ursachen der Bücken- 
marksanämie. 

Eine erste Gruppe umfasst alle jene Momente, welche eine 
Verengerung oder Yerschliessung der zuführenden Ar- 
terien des Rückenmarks bedingen (Parapl6gies ischßmiques 
von Jaccoud). Hier ist vor allen Dingen zu nennen: Compres- 
sion, Thrombose oder Embolie der Aorta abdominalis 
oberhalb des Abgangs der Lumbaiarterien. Sie flihrt zu einer hoch- 
gradigen Ischämie derjenigen Rückenmarksabschnitte, welche aus den 
betreffenden Lumbal- (und Intercostal-)arterien Zweige erhalten. 

Es ist eine längst bekannte Thatsache, dass Compression der 
Bauchaorta sehr rasch von Lähmung des Hinterkörpers gefolgt wird 
(Stenson 'scher Versuch). Die Lähmung tritt wenige Augenblicke 
nach Beginn der Compression ein und wurde von den früheren Beob- 
achtern durchweg auf eine periphere Ernährungsstörung der Nerven 
und Muskeln bezogen. Kussmaul und Tenner wiesen aber nach, 
dass Anämie des R.-M. viel rascher zur Lähmung führe, als Anämie 
der Nerven und Muskeln. Schiffer hat diese Frage nochmals geprüft 
und dahin entschieden, dass die Anämie des R.-M. selbst jedenfalls 
die nächste Ursache der Lähmung ist, dass Nerven und Muskeln dabei 
noch lange erregbar bleiben und dass bei Compression weiter unten 
die Lähmung erst viel später eintritt. Freilich kommt hinzu, dass bei 
längerer Dauer der Compression auch Lähmung der Cauda equina, 
der peripheren Nerven und der Muskeln hinzutritt. A. Weil hat die 
Angaben von Schiffer in allen wesentlichen Punkten bestätigt. — 
Beim Menschen hat man in den seltenen Fällen von Thrombose und 
Embolie der Aorta denn auch solche ischämische Paraplegien auftreten 
sehen (Barth, Gull, Leyden, Tutscheck u. A.), von welchen 
freilich nicht immer entschieden werden kann, ob sie spinalen oder 
peripheren Ursprungs sind. 

Thrombose und Embolie einzelner Rückenmarks- 
arterien kann nur zu ganz circumscripter Ischämie führen, wegen 
der zahlreichen arteriellen Zufuhren, welche das R.-M. besitzt. 

Diese Ursache ist experimentell von Fan um studirt worden ; beim 
Menschen jedoch bisher nur ganz zufällig "beobachtet und in ihrer 
pathogenetischen Bedeutung noch nicht hinreichend festgestellt. Ley- 
den fand capilläre Embolien im R.-M. bei ulceröser Endocarditis. 

Ob auch Krampf der Spinalgefässe Anämie des R.-M. 
bedingen könne, ist noch zweifelhaft; jedenfalls ist es noch nicht 
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sicher bewiesen, wenn auch nicht gerade unwahrscheinlich. Man 
kann annehmen, dass eine directe Reizung der betreffenden vaso- 
motorischen Bahnen diese -Art der Ischämie bedinge; häufiger aber 
hat man sich zu der Theorie bekannt, dass Irritationen peripherer 
Organe durch die verschiedensten Momente im Stande seien, solchen 
Gefässkrampf auf reflectorischem Wege herbeizuftthren ; dadurch 
soll eine grosse Zahl der sog. „Eeflexlähmungen" bedingt sein. 

Diese letztere Anschauung ist besonders von Brown-Söquard 
zu einer Theorie der „ Reflexlähmung " ausgebildet worden. Der peri- 
phere Reiz ruft eine Reflexcontraction der Spinalgefässe von verschie- 
den langer Dauer hervor; dadurch entsteht Lähmung und eine mehr 
oder weniger bleibende Ernährungsstörung des R.-M., wie sie Kuss- 
maul und Tenner sowohl wie Schiffer auch nach einfacher 
Aortencompression beobachtet haben, wenn dieselbe hinreichend lange 
gedauert hatte. 

Wenn es auch nicht sicher ist, dass so anhaltender und schwerer 
spinaler Gefässkrampf vorkommt, wie ihn die Theorie Brown- S 6- 
quard's verlangt, und wenn auch anderseits viele „ Reflexlähmungen " 
schon auf schwerere Ernährungsstörungen zurtickführbar sind, so ist 
doch ein vorübergehender Krampf der Spinalarterien durchaus nicht 
undenkbar. Vasomotorische Krämpfe an der Haut der Extremitäten 
können Stunden und Tage lang dauern *), warum sollte das nicht auch 
im R.-M. vorkommen? Und wenn es vorkommt, sind schwerere Stö- 
rungen unvermeidlich bei den feinen und zarten Ernährungsstörungen 
der centralen Nervenapparate. 

Dass auch mechanischer Druck auf das R.-M. eine ent- 
sprechend localisirte Ischämie in demselben hervorbringen kann, ver- 
steht sich von selbst; in solchen Fällen werden aber die Erscheinungen 
mehr von dem Druck auf die Nervenelemente, als von der Com- 
pression der Blutgefässe abzuleiten sein. 

Die zweite Gruppe der directen Ursachen umschliesst alle Mo- 
mente, welche die Gesammtblutmasse vermindern, oder 
eine erhebliche Störung ihrer Zusammensetzung be- 
dingen, in der Richtung, dass.Oligocythämie, Hydrämie und ver- 
wandte Sörungen entstehen. (Ein Theil der Parapl6gies dyscrasiques 
von Jaccoud.) 

Im Ganzen ist das Vorkommen schwerer spinaler Erscheinungen, 
speciell von Lähmungen, bei diesen Zuständen relativ selten, und 
nicht immer erscheint uns der Causalzusammenhang zwischen der 
vorhandenen Anämie und der nachfolgenden Lähmung vollkommen 
sicher gestellt. Auf den ersten Blick scheint es befremdend, dass 

1) s. Nothnagel, Vasomotorische Neurosen. Deutsches Arch. für khn. 
Med. n. 
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die betreffenden Lähmungen fast immer nur die untern Extremitäten 
befallen; eine genauere Ueberlegung zeigt jedoch, wie dies Jaecond 
treffend ausgeftlhrt hat, dass die vorwiegende Betheiligung der Beme 
sich wahrscheinlich erklärt durch die relativ grossen Ansprüche, 
welche jederzeit an die Leistungsfähigkeit derselben gestellt werden; 
in ihnen macht sich denn auch die Schwäche zuerst bemerkbar. — 
Es wird femer in vielen Fällen unentschieden bleiben, ob und in 
welchem Grade die vorhandenen Schwächeerscheinungen auf Anämie 
und ErnährungsstöruDgen der peripheren Nerven und der Muskeln 
zurückzuführen sind. Man muss deshalb die vorliegende Casuistik 
mit einiger Vorsicht aufnehmen. 

Mehrere Fälle sind beschrieben, wo Paraplegien nach grossen 
Blutverlusten — bei Entbindungen, durch Metrorrhagien, Nieren- 
und Darmblutungen, Epistaxis u. s. w. — auftraten. Jaecond 
citirt solche Fälle von GrisoUe, Moutard-Martin, Abeille, 
Landry u. A. 

In ähnlicher Weise wirken grosse Säfteverluste, schwere 
acute Krankheiten, Inanitionszustände etc., indem sie hoch- 
gradige Anämie bedingen und so die Ernährung des R.-M. schädigen. 

Besonders häufig — wenn auch im Verhältniss zur absoluten 
Häufigkeit der Chlorose sehr selten — hat man bei der Chlorose 
Schwäche- und Lähmungszustände beobachtet und dieselben anf 
Anämie des R.-M. zurückgeführt. Jaccoud erwähnt derartige Fälle 
von Dusourd, Bervliet, Bouchut, Mordret, Landry u. A. 
und rechnet auch die Paraplegien bei Schwangern hierher. Es 
scheinen übrigens nur besonders hochgiadige und schwere Fälle 
von Chlorose zu sein, bei welchen solche Paraplegien vorkommen. 

Pathologische Anatomie. 

Anämische Rückenmarksabschnitte sehen blass, blutleer, weiss 
aus; auf der Schnittfläche erscheinen keine Blutpunkte, sind keine 
gefüllten Gef ässchen sichtbar ; die graue Substanz ist auffallend matt 
gefärbt, sinkt auf der Schnittfläche etwas ein; die weisse wird oft 
auffallend weich und zerfliesslich gefunden, quillt über die Schnitt- 
fläche vor. Doch gibt es auch Angaben, nach welchen bei Anämie 
die Rückenmarkssubstanz etwas fester und zäher gefunden wurde, 
als normal. Es handelt sich hier vielleicht um verschiedene Stadien 
der Veränderung. 

Auch die Häute des R.-M. erscheinen blass, ihre Gefässe schwach 
geftlUt und wenig sichtbar. 

Damit contrastirt in mehr oder weniger deutlicher Weise das 
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Verhalten und Auaseheu derjenigen RiickeDmarksabschuitte , in 
welchen die Oiiculation erhalten ist: dieselben sehen rosig aus, sind 
von derberer Consiatenz, und nicht selten erkennt mau in der Nähe 
der anämischen Partien eme stärkere Injection und Blutextravasate 
Yon verschiedener Grösse. 

Bei allgemeiner Anämie pflegt natürlich das ganze Rückenmark 
anämisch zu sein. 

Nicht immer ist es leicht, Verwechselungen mit Leichenerechei- 
nungen zu vermeiden; man wird deshalb eine vorhandene Anämie 
des R.-M. nur dann als schon intra vitam bestehend annelmien, wenn 
alle Momente, welche in der Leiche dieselbe bedingen ktlnnen (be- 
[stimmte Lage des Körpers, cadaveröae Qnellung der Marksnbstanz 
u. dgl.) ausgeschlossen werden können. 

Bei Thrombose und Embolie der kleinen Kückenraarksgefässe 
gelingt es manchmal die Verstopfungsstelle aufzufinden. In dem 
Bereich der verstopften Arterie findet sich rothe Erweichung, in ihrer 
Umgebung collaterale Fluxion. Das hat mau vorwiegend bei Thieren 
constatirt. Tuckwell fand ähnliches beim Menschen. Leydeu 
beobachtete mikroskopische embolische Herde bei ulceröser Endo- 
carditis. 

Bei längerer Dauer der Ischämie stellen sich seeuudäre Störungen 
ein: weisse und gelbe Erweichung der betreffenden Markabschnitte, 
herdweiser Zerfall, Blutstase etc. — Die auch nach küzerer Dauer 
schon eintretenden feineren Ernährungsstörungen sind der patho- 
logisch-anatomischen Untersuchung noch nicht zugänglich. 

Symptomatologie. 

Um ein K.rankheitsbild der Rückenmarksanämie zu entwerfen, 
müssen wir uns vor allen Dingen an die experimentellen Thataachen 
halten, welche wenigstens ftlr die acut ischämischen Formen 
him'eichende Aufschlüsse gegeben haben. 

Bei Compression der Aorta tritt alsbald motorische und 
sensible Lähmung der Beine ein, die Reflexe sind aulgehoben, Blase 
und Mastdarm erscheinen gelähmt. Auch wenn die Circulation wie- 
der hergestellt ist, tritt nur langsam wieder Besserung dieser Er- 
scheinungen ein, um so langsamer je länger die Unterbrechung der 
Circulation gedauert hatte. 

Genau dieselben Erscheinungen folgen auch beim Menschen auf 
die Embolie der Aoria; rasch eintretende Lähmung der Beine, der 
Sphincteren, der Reflexe u. b. w. Besonders die Beobachtung von 
Gull, in welcher die Lähmung in wenigen Minuteu eintrat, ist ein 
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gutes Beispiel ftlr die Paraplegie durch Obstruetion der Aorta. 
Schwieriger dagegen ist es für die meisten übrigen hierher gehörigen 
FällC; zu behaupten, dass die Lähmung von der Bückenmarksanämie 
herrühre; es ist vielmehr wahrscheinlich, dass das Krankheitsbild 
von peripherem Ursprungeist (s. die Fälle von Romberg, Cumings, 
Leyden, Tutscheck etc.). 

Entwickelt sich die Verengerung der Aorta langsam und all- 
mälig zunehmend, dann handelt es sich um allmälig wachsende, 
weniger hochgradige Störungen, leichtes Taubheitsgefühl und Em- 
schlafen ; leichtere Ermüdung und Schwäche der untern Extremitäten, 
die besonders bei stärkeren Anstrengungen hervortritt. Mehr und 
mehr treten nebenbei die Symptome des Aortenverschlusses: Fehlen 
des Pulses in den Crurales, Kälte und Oedem der Füsse, Entwick- 
lung coUateraler Arterien etc. hervor, welche sich bei acuten Fällen 
ganz rasch einstellen. 

Hierher gehören auch die Fälle von sog. intermittirendem 
Hinken, einer Art von intermittirender Lähmung. In solchen Fällen 
beobachtet man in der Ruhe keinerlei Störung; erst bei etwas an- 
gestrengterem Gehen oder Laufen tritt deutliche Schwäche und selbst 
Lähmung ein, welche in der Ruhe wieder verschwindet, um alsbald 
nach Wiederaufnahme der Bewegung wiederzukehren. Man hat diese 
Form besonders bei Pferden beobachtet und auf Aortaverstopfnngen 
zurückführen lernen. Auch beim Menschen hat man ähnliches be- 
obachtet (Charcot, Frerichs — intermittirende Lähmung in einer 
Unterextremität) , und auch hier ist zweifellos der Verschluss einer 
Iliaca oder der Aorta die Ursache des Phänomens. Doch scheint es 
sich dabei nur um periphere Lähmungen zu handeln: die nur unge- 
nügend mit frischem Blut versorgten Muskeln werden bei stärkeren 
Anstrengungen insufficient , während sie geringere Arbeit noch leisten 
können. 

All das Gesagte gilt nur, wenn die Ischämie ihren Sitz im 
Lendentheil des R.-M. hat. Ueber die Symptome der Ischämie des 
Halstheils wissen wir nichts. Verschliessung beider Vertebrales 
könnte auch hier Ischämie im Gefolge haben ; doch sind dann wohl 
derartige Störungen von Seiten des Gehirns und der MeduUa oblon- 
gata vorhanden, dass die spinalen Symptome nicht beachtet werden 
und schnell der lethale Ausgang erfolgt. 

Die Erscheinungen von vasomotorischer Ischämie des 
R.-M. müssen ähnliche sein; doch werden sie nicht so hochgradig 
sein. Genaueres ist über dieselben nicht bekannt, wenn wir absehen 
von den Symptomen der „Reflexlähmung", welche nach Brown- 
S6quard auf diesem Wege zu Stande kommen. Charakteristisch 
für diese Lähmungen soll es sein, dass sie von einer peripheren 
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Beizung ausgehen, dass Schwankungen in der Intensität des peri- 
pheren Reizes auch von Schwankungen der Lähmungserscheinungen 
gefolgt sind, und dass diese oft verschwinden, wenn die periphere 
Eeizung aufhört. Dass diese Charakteristik viel zu wünschen übrig 
lässt, ist klar. 

Die durch Thrombose und Embolie kleiner Arterien 
entstandenen Anämien machen wohl nur locale und unterge- 
ordnete Symptome, über die nichts genaueres bekannt ist. Entstehen 
grössere Erweichungsherde, so folgen daraus die Erscheinungen cir- 
cumscripter Zerstörung des R.-M., die je nach ihrem Sitz etwas ver- 
schieden sein werden und auf die wir in dem Capitel über „ Rticken- 
markserweichung" unten (Nr. 10) zurückkommen. 

Das Krankheitsbild der zweiten Gruppe von Rücke n- 
marksanämie ist nur schwer aus der Fülle der übrigen, über 
die meisten Körperorgane verbreiteten anämischen Symptome her- 
auszuschälen. 

Am constantesten scheinen motorische Schwächeerschei- 
nungen zu sein: Schwäche und hochgradige Müdigkeit, die alle 
stärkeren Anstrengungen verbietet, leichter Tremor bei der ge- 
ringsten Muskelarbeit, in den höheren Graden hochgradige Parese 
und endlich Paralyse. Alles dies pflegt in den untern Extremitäten 
zu beginnen, und nur allmälig auf den Rumpf und die Arme über- 
zugreifen. 

Meist ist dabei die Sensibilität intact; doch kommen wohl 
auch Parästhesien aller Art, Schmerzen, Hyperästhesie oder leichte 
Anästhesie vor. — Die Reflexe sind dabei oft erhöht und nur in 
den schwersten Fällen herabgesetzt. Die Sphincteren scheinen 
gewöhnlich nicht betheiligt zu sein, wenn es nicht zu den höchsten 
Graden der Anämie und damit zu völliger Paraplegie gekommen ist. 

Dabei bestehen die ausgesprochensten Zeichen allgemeiner An- 
ämie oder ausgebildeter Chlorose. 

Besonders charakteristisch soll es für diese Formen sein, dass 
längeres Liegen die Erscheinungen bessert, weil es die Blutzufuhr 
zum R.-M. fördert; ebenso wirken Veränderungen der Circulation 
auf die Intensität der Symptome ein. Von Wichtigkeit ist endlich, 
dass in solchen Fällen durch ein tonisirendes Verfahren, Eisenge- 
brauch und Stimulantien rasch Besserung eintritt. 

Hammond hat den Beweis zu führen gesucht, dass die sog. 
Spinalirritation auf einer localen Anämie der .Hinterstränge be- 
ruhe. Wir werden auf diese Meinung bei der Besprechung der Spinal- 
irritation (s. u. Nr. 7) zurückkommen. 
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Verlauf. Dauer. Ausgänge. Der Beginn der Krankheit 
kann ein rapider und acuter sein : so bei Embolie, bei hochgradigen 
Blutverlusten etc. 

Andere Male ist er langsamer und allmäliger : so bei Thrombose, 
Chlorose u. dgl. Die Erscheinungen treten zuerst nur bei gewissen 
Anstrengungen hervor, vrerden allmälig deutlicher und dauernder, 
bis das Krankheitsbild voll entwickelt ist. 

Der weitere Verlauf führt entweder sehr rasch zur Ge- 
nesung durch Herstellung des CoUateralkreislaufs, oder durch 
Regeneration der verlorenen Blutmasse, oder wohl auch durch 
Lösung des vasomotorischen Krampfs; 

oder es kommt nach längeren Schwankungen zu einer lang- 
samen Genesung; so besonders wenn die Circulation zwar wieder 
frei geworden ist, aber doch lange genug gestört war, um erhebliche 
Ernährungsstörungen zu hinterlassen; 

oder endlich es ist keine Ausgleichung möglich, qs tritt Er- 
weichung des R.-M. ein und mit ihr alle Erscheinungen schwerer 
Spinalparalyse, unter welchen schliesslich der lethale Ausgang 
erfolgt. 

Ueber die Dauer des Leidens ist nichts besonderes zu sagen, 
da dieselbe je nach der Ursache des Leidens, nach den Möglich- 
keiten der Ausgleichung, nach der Entwicklung secundärer Emäh- 
rungsanomalien u. s..w. eine sehr verschiedene sein kann. 

Diagnose. 

Auf eine vorhandene Rtickenmarksanämie kann aus den oben 
geschilderten Symptomen nur dann mit einiger Sicherheit geschlossen 
werden, wenn die Ursachen derselben klar vorliegen. 

Die acut - ischämische Form tritt oft ganz ähnlich auf, wie eine 
spinale Blutung oder eine acute Myelitis; nur wenn sich gleichzeitig 
eine Verschliessang der Aorta nachweisen lässt, oder ein hoch- 
gradiger Blutverlust vorausging, gewinnt die Diagnose an Sicherheit 
und kann dann weiterhin durch den raschen und günstigen Verlauf 
bestätigt werden. - - Dass die Intermittenz der Lähmungserschei- 
nungen gerade auf Anämie des R.-M. zu beziehen sei, haben wir 
oben schon als unwahrscheinlich bezeichnet. 

Die mehr chronisch-anämischen (dyskrasischen) Formen haben 
Aehnlichkeit mit chronischer Myelitis, oder mit ganz schleichender 
Meningitis u. dgl. Besteht aber dabei Chlorose oder hochgradige 
allgemeine Anämie, so ist der Gedanke an Rückenmarksanämie der 
nächstliegende. Auch die Besserung der Erscheinungen durch die 
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horinzontale Lage kann vielleicht für die Diagnose verwerthet werden. 
Meist aber wird erst der therapeutische Versuch definitiv darüber 
entscheiden. 

Die vasomotorische Ischämie ist wohl schwierig zu erkennen. 
Anhänger derBrown-S^quard' sehen Theorie der Keflexlähmungen 
werden an sie denken bei vorhandener peripherer Reizung (Krank- 
heiten der Harn- oder Digestionsorgane, des Uterus u. s. w.). — Die 
idiopathischen Formen bedürfen noch genauerer Constatirung und 
weiteren Studiums. 

Prognose. 

Diese richtet sich hauptsächlich nach den Ursachen der Rticken- 
marksanämie und nach der Möglichkeit, dieselben zu beseitigen. 
Man wird also zunächst darüber nach allgemeinen Grundsätzen zu 
entscheiden haben. 

Die Anämie des K.-M.. an sich ist nichts schlimmes. Hat sie 
nur kurz gedauert, oder ist sie nicht hochgradig gewesen, so ist 
die Prognose ganz günstig; so besonders auch bei Chlorose. 

Aber selbst bei relativ kurzer Dauer kann durch hochgradige 
Anämie eine relativ schwere Schädigung der Ernährung des K.-M. 
herbeigeführt werden, welche sehr lange Zeit zur Ausgleichung 
braucht. Das haben die verschiedenen Experimente zur Genüge ge- 
lehrt, und deshalb sei man mit der Prognose in solchen Fällen etwas 
vorsichtig ! 

Ist die Wiederherstellung der Circulation unmöglich und ist ein- 
mal Erweichung eingetreten, dann ist die Prognose schlecht, wenn grös- 
sere Kückenmarksabschnitte befallen sind. Bei kleinen Erweichungs- 
herden richtet sich die Prognose nach Grösse und Sitz derselben. 

Therapie. 

In erster Linie steht die Erfüllung der Causalindication. 
Gelingt es, die Ursachen der Rückenmarksanämie zu beseitigen, so 
steigen damit die Chancen der Wiederherstellung erheblich. Es sei 
deshalb hier nur erinnert an die Behandlung der Aortenthrombose 
und Embolie (geeignete Lage, Anregung der Herzthätigkeit u. s. w.), 
der Chlorose und Anämie (tonisirende und Eisencuren), der allge- 
meinen Nervosität, an die Beseitigung peripherer Irritationen u. s. w. 
Durch alles dies kann meist die Hauptsache für die Therapie ge- 
leistet werden. 

Direct gegen die Anämie des R.-M. empfehlen sich: Geeig- 
nete Lage, um den Blutzufluss zum R.-M. zu begünstigen; Brown- 
S^quard empfiehlt dringend die Rückenlage, bei erhöhtem Kopf, 

Handbuch d. spec. Pathologie tu Therapie. Bd. XI. 2. 19 
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Armen und Beinen; sie soll während der Nacht und auch am Tage 
mehrere Stunden eingehalten werden. 

Medicamente, welche den Blutzufluss zum B.-ML stei- 
gern: also besonders Strychnin, Opium und Amylnitrit Brown- 
S6quard empfiehlt vor allen Dingen das Strychnin und Ham- 
mond unterstützt diese Empfehlung dringend; er gibt Strychmn in 
steigenden Dosen (0,002—0,015 dreimal täglich) oder noch lieber 
Strychnin mit Phosphor zusammen (Extr. nuc. vomic. 0,02. Zink- 
phosphid 0,006). — 

Galvanisation der Wirbelsäule, um die Rückenmarksge- 
fässe zu erweitem und die Ernährung des K.-M. anzuregen. Ham- 
mond empfiehlt besonders den aufsteigenden stabilen Strom. 

Application von Wärme auf den Kücken, durch heisse Sandsäcke 
oder die C h a p m a n ' sehen Beutel mit heissem Wasser gefttUt. Gtegen 
die vasomotorische Ischämie werden abwechselnd kalte und heisse 

■ 

Douchen empfohlen. 

Nebenbei wird man die etwa vorliegenden symptomatischen 
Indicationen (Beseitigung von Schmerzen, Lähmung, Circulations- 
störungen u. s. w.) mit den gebräuchlichen Mitteln und Methoden 
zu erfüllen suchen. 

Die Diät und Lebensweise der Kranken wird sich nach den 
vorhandenen Indicationen und besonderen Verhältnissen zu richten 
haben. 



3. Blutungen in die Rückenmarkssubstanz. — Hämatomyelie (Haematoniyelitis). 

Haeniorrhagia medullae spinalis. — Spinalapoplexie. 

Vergl. die wiederholt citirten Werke von Ollivier (11. p. 167), Jaccond 
(p. 251), Hasse (S. 667), Hammond (p. 440), M. Rosenthal (S. 292) and 
Leyden (II. S. 54). Femer: 

E. Levier, Beitr. zur Pathologie der Rückenmarksapoplexie. Dies. Bern 
1864 (enthält alle älteren Beobachtungen). — Hayem, Des h^morrhag. intra- 
rhachidiennes. Paris 1872 (Casuistik bis auf die neuesten Fälle yeryoUständigt). 
— Breschet, H6matomy^lie. Arch. de m^d. XXV. 1831. — Grisolle, föy. 
häbdom. des progr. des sc. m^d. 1836. No. 3. — Monod, De quelqu. madad. de 
la moelle 4pin. Bull, de la Soc. anat. 1846. No. 18. — Cruveilhier, Anatom. 

Eathol. Livr. 111. pl. VI. — Gen drin, De rapoplexie rhachidienne. Gaz. des 
6p. 1850. No. 48. — M. Trier, Hospit. Meddelelser Bd. IV. 1852 (citirt bei 
Levier. Schmidts Jahrb. Bd. 78. S. 293). — Lebeau, Gas d'h^matomy^fite. 
Arch. belg. de m4d. milit. Jany. 1855. — Barat-Dulaurier, Sur les h^morrh. 
de la moelle. Th^se. Paris 1859. — Duriau, De Tapoplexie de la moelle ^p. 
Union m^d. 1859. No. 20—25. — Brown- S^quard, Paralysis of the lower 
extrcmit. p. 86. 1861. — Colin» H^morrh. de la moelle. Soc. mdd. des höp. 
1862. — Mouton, Consid. sur l'h^morrh. rhachid. Th^se. Strasb. 1867. — 
Schützenberger, Apoplexie spinale. Gaz. mM. de Strasb. 1868. No. 5. — 
Koste r, De pathogenie der apoplex. medull. spin. Nederl. Arch. yoor Geneesk. IV. 
p.426. 1870. — Gorsse, De rh^morrhag. intram^duU. etc. Th^e. Strasb. 1870. 
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— C. 0. Jörg. Fall von Spinalapoplexie. Ärch. d- Heük. XL S, 62ti 1870. — 
Bonrneville, H^morrb. de ta moeile äp. Gaz. m6i. de Parie I8TI. No. 40. — 
LlonTÜle, Hämatomyelie avcc anävrysmos. Soc. de Biolag. 1872. — Erb, 
Ueber Euiute SpiDalläbmung. Ärcb. für FaycbiBtrie and Nervenkrankb. 7. ISTb. 
Beob. 5. 8. 77». — H. Eichhorst, Beifr. zur Lebre von der Apoplexie in die 
EückeninarkBBnbatanz. Chariti^-Aonttlen I. (1*74). S. 192. Berlin 167ti. — 
E. Goltdammer. Zur Lebre von der Spinalapoplexie. Yirch. Ärch. Bd. «6. 1S7Ö. 

Begrit't'sbestira mung. Man versteht anter den obenstehen- 
den Bezeichnungen alle Blntergilsge in die Substanz dea 
Rückenmarks selbst. Sie theilen die Seltenheit dea Vorkom- 
mens mit den meningealen Blutungen; eine wesentliche Ursache 
dieses seltenen Auftretens ist jedentalls die Geringfügigkeit und 
relativ gesicherte Constanz des Blutdrucks in den kleinen Spinal- 
arterien, 

Die intramedullären ßlntergilsse haben fast ausschliesslich ihren 
Sitz in der grauen Substanz; selten und vielleicht niemals primär 
und spontan treten sie iu der weissen Substanz auf. Meist sind sie 
auf einen kleinen Umfang beschränkt, nicht selten aber auch weiter 
verbreitet, manchmal über die ganze Länge der grauen Axe. 

Gerade für die letzteren, mehi- diffusen Formen ist es in nenester 
Zeit mehr als zweifelhaft geworden (Charcot, Hayem, Koster), 
ob es sich dabei um eine primäre idiopathische Blutung und nicht 
vielmehr um eine hämorrhagische Myelitis handele. So viel ist jeden- 
falla sicher, dass unter dem Namen Hämatorayelie sehr vieles zu- 
sammengeworfen wurde, was nicht direct zu der primären nnd spon- 
tanen Blutung gehört; eine strengere Sichtung der Fälle ist aber 
erst von der Zukunft zu erwarten. — Dass es sich in vielen Fällen 
von Hämatomyelie nm nichts anderes, als nm eine mit Hämorrhagie 
complicirte Myelitis (Myelitis centralis haemorrhagiea) handelt, ist 
eweifellos richtig; aber durchaus nicht in der Ausdehnung, dass man 
mit ü a y e m -a 1 1 e Blutungen in die BUckenmarkssubstanz auf voraus- 
gegangene Myelitis beziehen mlisste. Jedenfalls sind wir, besonders 
auf Grund der klinischen Erscheinungen, entschieden der Meinung, 
dass es auch primäre RUckenmarksblutungen gibt, wenn dieselben 
auch vielleicht in manchen Fällen durch leichte Veränderungen an 
den Gefässen oder am R.-M, selbst vorbereitet und erleichtert sein 
mßgen. Ein in dieser Beziehung ganz beweisender Fall scheint uns 
der in neuester Zeit von Goltdammer publicirte zu sein. 

Die Hanptsymptome und der Verlauf sind freilich bei beiden 
Formen so übereinstimmend, daas wir sie zusammen abhandeln 
können. Doch werden wir auf die entzündlichen Hämorrhagien bei 
der Myelitis noch einmal kurz zurückzukommen haben. 
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Pathogrenese und Aetiologie. 

Ueber die Prädisposition zu Rückenmarksblutungen sind 
unsere Kenntnisse sehr dürftige. Aus den wenigen bisher beschrie- 
benen Fällen scheint hervorzugehen, dass das jugendliche und mitt- 
lere Lebensalter am häufigsten betroffen wird; die meisten Fälle 
kamen im 2. — 4. Decennium vor — im Gegensatz zu den Gehim- 
apoplexien, deren Frequenz mit höherem Alter zunimmt. 

Männer werden weit häufiger befallen, als Frauen, wahrschein- 
lich in Folge ihrer Lebensweise. 

In wie weit Herzleiden (Hypertrophie des linken Ventrikels) 
ßückgratsverkrümmungen u. dgl. die Entstehung dieser Blutungen 
begünstigen, ist nicht genauer ermittelt. 

Dagegen ist es unzweifelhaft, dass Erkrankungen der 
ßtickenmarksgefässe (Verdickung , Fetteinlagerung , Kemver- 
mehrung ihrer Wandungen; aneurysmatische Erweiterungen — Liou- 
ville) ein wesentliches prädisponirendes Moment zu Rttckenmarks- 
blutungen abgeben. Dasselbe giltflir chronische Erkrankungen 
desKttckenmarksselbst (chronische Myelitis, progressive Muskel- 
atrophie, Tumoren u. s.w.), welche nicht selten durch Hämorrha- 
gien zu einem raschen Ende gebracht werden. Der Einfluss dieser 
Momente kann so weit gehen, dass anscheinend ganz spontane Blu- 
tungen entstehen, weshalb wir sie unter den veranlassenden Ursachen 
ebenfalls aufzufllhren haben. 

Unter diesen directen Ursachen sind vor allen Dingen 
Traumata zu nennen. Durch Fall oder Stoss auf den Rücken, 
durch Wirbelfracturen und Luxationen, durch heftige Erschütterung 
beim Fahren, durch Fall von der Treppe u. dgl. hat man Spinal- 
apoplexien entstehen sehen, auch ohne dass eine directe traumatische 
Läsion des Rückenmarks selbst vorhanden war. 

In zweiter Linie sind alle Momente zu nennen, welche eine 
erhebliche active Congestion zum R.-M. veranlassen. In 
dieser Richtung beschuldigt man Erkältungen, starke geschlechtliche 
Excesse und Masturbation, übermässige Körperanstrengungen u. dgl. 
als wirksam. — Anderseits sind auf coUateralem Wege entstandene 
Fluxionen hierher zu rechnen, so die Fälle, wo nach Retentio oder 
Suppressio mensium (Levier, Schützenberger), nach unter- 
drückten Hämorrhoidalblutungen, in der Nähe entzündlicher Pro- 
cesse an den Wirbeln, der Dura u. s. w. Spinalapoplexie erfolgte; 
hierher sind wohl auch die durch Embolie der Rückenmarksarterien 
entstehenden rothen Erweichungsherde zu rechnen. — Endlich ge- 
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hört die entzündliche Congestion hierher, welche bei acuter centi'aler 
Myelitis und ähnlichen Zuständen so oft zur capillaren Hiimorrhagie 
fllhrt. 

Weiterhin kann alles, was ein Missyerhältnisa zwischen 
iotra- nnd extravasculärem Druck heibeiiührt , Quelle von 
Rückenmarksblutnng werden. Bei rascher Verminderung des äus- 
seren Luftdrucks (Austritt aas Ränmen mit comprimirter Luft, bei 
Brückenbauten, beim Tauchen u. s. w.) hat man Erscheinungen ein- 
treten sehen, die auf Spinalapoplexie deuteten, jedoch ohne dass bis 
jetzt eine Bestätigung durch die Seetion erfolgt wäre. — Aehnlieh 
wirkt eine erhebliche Steigerung des Blutdrucks, wie sie durch über- 
mässige Herzaction, oder in mehr passiver Weise durch Stauungen 
des Blutlaufs bei Herz- und Lungenkrankheiten, durch plötzliche 
starke Körperanstrengung beim Heben schwerer Lasten, bei schweren 
Krampfzuständen u, dgl. eintritt. 

In eine weitere Gruppe lassen sich diejenigen Ursachen ver- 
einigen, welche durch Verminderung der Resistenz der Ge- 
■ f äs s Wandungen die Blutung bewirken. Hierher gehören die 
aneurysmatischen Erweiterungen der kleinsten Gefässe, wie sie von 
Griesinger und Liouville gefimden wurden ; die Fettdegeneration, 
Verdickung, Kemvermehrung u. 8. w. in den Wandungen der kleinen 
Arterien, welchen man bei mikroskopischer Durchforschung des er- 
krankten R.-M. nicht selten begegnet; vielleicht auch die chronischen 
Erweicbungs- und Entzündungsvorgänge im R.-M., Tumoren des R.-M. 
(hesonders die weichen Myxome nnd Myxosarkome), in deren Inneres 
oder Umgebung Blutnngen so häufig erfolgen. Hierher darf man wohl 
auch die Blutungen rechnen, welche in seltenen Fällen bei hämor- 
rba^chen Affectionen (Scorbut, hämorrhagischen Pocken u. s. w.) 
oder bei acuten Infectionskrankheiten (Typhus, gelbes Fieber, Malaria 
n. B. w.) gefunden sind. 

Pathologische Anatomie. 

Die Blutung findet sich meistens und in vielen Fällen ansschliess- 
lich auf die graue Substanz beschränkt und erreicht in derselben 
eine sehr verschiedene Ausdehnung und Mächtigkeit, Sie kann hier 
einzelne Hörner oder den ganzen Querschnitt der grauen Substanz 
befallen und eine mehr oder weniger beträchtliche Längsausdebnung 
zeigen. Viel seltener sind Blutungen in die weisse Substanz und 
dann fast immer verbunden mit Blutungen in die graue Substanz. 

Man mUBS nach der Beschaffenheit des Extravasats zwei Arten 
desselben unterscheiden, die wohl gelegentlich zusammen vorkommen 
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können, aber in Genese und Gestaltung doch wesentlich ver- 
schieden sind. 

1. Der hämorrhagische (oder apoplektische) Herd. Man 
findet einen grösseren oder kleineren Blutknoten, von Erbsen-, Mandel-, 
höchstens Nussgrösse ; manchmal als bläulicher Ejioten durch die Pia 
hindurchschimmernd, diese selbst dadurch vorgewölbt, manchmal 
selbst geborsten, so dass Blut in den Subarachnoidealraum ergossen 
ist. Der Knoten selbst wird gebildet von schwärzlich rothem, ge- 
ronnenem, im Centrum zuweilen noch flüssigem Blut. Die Bücken- 
markssubstanz ist in entsprechender Ausdehnung zertrümmert und 
umgibt mit fetzigen Wandungen den apoplektischen Herd. Eme 
Hülle von weisser Substanz von wechselnder Dicke pflegt den Herd 
zu umgeben; sie ist mehr oder weniger weithin blutig imbibirt, roth 
oder gelblich verfärbt, so dass sich die Grenzen zwischen dem Herd 
und dem unzerstörten Gewebe vielfach verwischen. Mehr oder weniger 
lange Fortsätze des Extravasats können sich in die graue Substanz 
und auch zwischen die Bündel der weissen Stränge erstrecken. 

Fast immer überwiegt die Längsausdehnung des Knotens; nur 
bei ganz kleinen Ergüssen ist die kugelige Form gewöhnlich; meist 
erstreckt sich der Erguss auf längere Partien der grauen Säulen, 
oft auf sehr beträchtliche Abschnitte derselben (Röhrenblutungen). — 
Ein einzelner Herd ist der gewöhnliche Befund; doch kommen auch 
mehrfache und selbst vielfache Herde gelegentlich vor. Weitaus 
am häufigsten (natürlich aber nicht immer) haben sie ihren Sitz im 
Cervical- und oberen Dorsaltheil. 

Das Mikroskop lässt in dem Herde massenhafte Blutkörperchen 
auf allen Stadien der Zersetzung und Umwandlung , Pigmentkömer 
und Pigmentkrystalle, Faserstoflf,* zertrümmerte Markelemente, Myelin- 
kugeln und meist auch Körnchenzellen erkennen. 

Der Blutknoten selbst erfährt bei längerem Bestehen eine Reihe 
weiterer Veränderungen: entweder kommt es zur Eindickung 
und allmäliger Vertrocknung zu einem käsig- bröcklichen Knoten, 
in welchem die Färbung und die Anwesenheit von Hämatoidinkry- 
stallen die Abstammung verrathen; oder es treten mehr Erweichungs- 
und Verflüssigungszustände ein, so dass am Ende eine derbe binde- 
gewebige Kapsel einen serösen oder mehr breiigen Inhalt umschliesst. 
Kleinere Extravasate können wohl auch grösstentheils resorbirt 
werden und nur eine kleine, bindegewebige, durch eingelagerte Pig- 
mentkrystalle ockergelb gefärbte Narbe hinterlassen. 

Sehr gewöhnlich finden sich in der Umgebung des Herdes secun- 
däre Erkrankungen des R.-M. Am gewöhnlichsten sind Er- 
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weiehungsvorgänge, die sich nach oben und unten mehr oder weniger 
weit (oft durch den grüssEen Theil des R.-M.) fortsetzen. Besonders 
ist ee die hämorrhagische Erweichung der grauen Substanz, durch 
welche diese in einen theils schwarzrothen, theils chocoladefarhenen, 
theils ockergelben Brei weithin vei-wandelt wird (siehe die Abbildung 
bei Crnveilhier); hier handelt es sieb aber wolil immer am die 
primäre centrale Myelitis. Aber auch die einfache weisse Erweichung 
kommt in mehr oder weniger beträchtlicher Ausdehnung in der Nähe 
des Herdes vor: neben der charakteristischen makroskopischen Be- 
schaffenheit wird sie mikroskopisch an den reichlichen Kömchen- 
zellen, zerfallenen Nervenfasern und Ganglienzellen, den fettig'degene- 
rirten Gefässen, an der Neurogliawncherung erkannt. In älteren 
Fällen endlich kommt es zu den schon wiederholt erwähnten secnn- 
dären auf- und absteigenden Degenerationen der Hinter- und Seiten- 
stränge, in derselben charakteriBtischen Gestaltungsweise wie bei 
anderen Herderkrankungen dea R.-M. (Golt dammer). 

2. Die hämorrhagische Infiltration oder Erweichung; 
die entzündliche Hämorrhagie. Sie kommt ebenfalls nur in der 
granen Substanz, entweder local auf einzelne Homer beschränkt, oder 
Über den ganzen Querschnitt verbreitet vor; selten greift sie auch 
etwas auf die weisse Substanz über. Man hat sie in einer Ausdehnung 
Ton wenigen Centimetern, aber auch verbreitet Über die ganze Längs- 
axe dea R,-M. gesehen. 

Die graue Substanz ist dabei in einen rothbrauuen, von dank- 
leren, schwarzrothen Punkten und kleinen Gerinnseln durchsetzten 
Brei umgewandelt; das Blut ist innig mit der Nervensubstanz ge- 
mischt. In der nähereu und ferneren Umgebung zeigt sich ein 
nngleicbmässiges rost- oder ockerartiges Colorit. 

Das Mikroskop lässt im Wesentlichen dieselben Elemente wie 
in den Blutherden erkennen; doch überwiegen hier die Körnchen- 
zellen; es finden sich Spuren von Bindegewebswucherung und von 
histologischen Veränderungen an den Nervenfasern und Ganglien- 
zellen. 

Diese letzteren lassen sich in der grauen Substanz meist weit 
über die Grenzen der hämorrhagischen Infiltration hinaus verfolgen: 
Erweichung, Anhäufung von Kßrnchenzellen, verdickte und geschwol- 
lene, rosenkranzftirmige Axencylinder , enorm geschwellte Ganglien- 
zellen (Charcot), reichliche Bindegewebswucherung, BiutUberfWllung 
in den feinsten Gefässen , die theilweise ampuUenartig erweitert 
(Liouville) sind, theilweise verdickte und degenerirte Wandungen 
mit einem Wort das Bild der acuten centralen Myelitis. 
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Ueber die weiteren Veränderungen solcher hämorrhagischer h- 
filtrationen ist nichts genaueres bekannt; die Fälle kommen wohl 
meist früh zur Section. 

Die eigentlichen capillären Blutungen — kleine punkt- 
förmige Blutextravasate und als solche leicht zu erkennen — konunen 
ziemlich häufig vor; sie haben an sich keine grosse Bedeutung und 
machen keine klinischen Symptome. Sie sind aber häufige Tkeil- 
erscheinungen wichtiger Processe, von Erweichungen u. dgl. In ihren 
höchsten Graden stellen sie nichts anderes dar als die hämorrhagische 
Infiltration. — Eichhorst hat in neuester Zeit einen bemerkens- . 
werthen Fall von Hämatomyelie mit weitverbreiteten capillären Blut- 
extravasaten mikroskopisch untersucht und genau beschrieben. Doch 
können wir mit seiner Auffassung dieses Falles als einer primären 
Blutung nicht wohl tibereinstimmen, da es sich um eine mit Fieber 
einhergehende, all mal ig von unten nach oben fortschreitende und in 
wenigen Tagen zum Tode fügende Paraplegie handelte. 

Veränderungen an den Spinalmeningen sind bei den 
intramedullären Hämorrhagien mehr oder weniger zufällige Erschei- 
nungen. Fast immer findet sich Hyperämie, dem Sitze der Blutung 
entsprechend; selten kleinere und grössere Ekchymosen. 

Die peripheren Nerven und Muskeln gerathen manchmal 
in ausgesprochene degenerative Atrophie; das hängt vom Sitze der 
Läsion, resp. wahrscheinlich von der Zerstörung^ ihrer trophischen 
Centren ab. 

Die Veränderungen der übrigen Körperorgane sind die- 
selben wie bei den anderen Formen schwerer Spinalparalyse (siehe 
das Capitel über Myelitis). 

Symptomatologie. 

Trotz der im ganzen ziemlich geringen Zahl von einschlägigen 
Beobachtungen lässt sich doch ein ziemlich charakteristisches Kiank- 
heitsbild der Spinalapoplexie entwerfen. 

Der Beginn ist in vielen Fällen ein ganz plötzlicher und mit 
fiilminanten Erscheinungen: unter lebhaftem Schmerz werden die 
Kranken von plötzlicher Paraplegie befallen und brechen ohne Störung 
des Bewusstseins zusammen. 

Manchmal trat die Blutung während des Schlafes ein ; die Kranken 
erwachten am Morgen gelähmt. 

Nicht immer aber ist das Auftreten ein so ganz plötzliches^ 
sondern manchmal gehen Vorboten voraus und zwar entweder die 
Erscheinungen einer spinalenCongestion (Schmerzen im Rücken, 
excentrische Schmerzen und Parästhesien in den Extremitäten, grosse 
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Müdigkeit und Abgeschlagenheit, Hauthyperästhesie u. dgl.) und diese 
können tage- und wochenlang dauern; oder die Symptome einer 
acuten centralen Myelitis (allgemeines Unbehagen, Fieber, 
heftige Schmerzen, Formication, Gürtelgeflihl, Schwere- und Taub- 
heitsgeftihl, deutliche Schwäche in den Extremitäten, Blasenschwäche 
u. s. w.) und diese pflegen nun Stunden oder Tage zu dauern, bis 
die apoplektische Paraplegie zum Ausbruch kommt. 

Besonders charakteristisch flir die Spinalapoplexie ist es nun, 
dass im Laufe weniger Minuten oder Viertelstunden sich 
eine völlige, schwere Paraplegie ausgebildet hat; gewöhnlich 
wird dieselbe durch einen localen oder über die ganze Wirbelsäule 
verbreiteten lebhaften Schmerz eingeleitet, der aber meist bald nach 
der Entwicklung der Lähmung wieder schwindet. 

Solche Kranke trifft der Arzt dann mit völliger und abso- 
luter Lähmung der Beine, oder es erstreckt sich die Lähmung 
weiter hinauf bis über den Rumpf und selbst auf die oberen Extre- 
mitäten; dann sind die exspiratorischen Muskeln gelähmt und der 
Kranke, ein Bild der Htilflosigkeit, athmet mühsam und unvollständig 
mittels des Zwerchfells. Die gelähmten Muskeln sind voll- 
kommen schlaff, bieten passiven Bewegungen nicht den gering- 
sten Widerstand. 

In seltenen Fällen ist die Lähmung eine unvollständige, einzelne 
Bewegungen bleiben erhalten, oder es besteht nur Parese. In einem 
Falle sah man nur eine obere Extremität gelähmt (Bourneville); 
selten auch ist hemiplegische Lähmung und dann immer die obere 
Extremität stärker betroffen als die untere. Das hängt natürlich alles 
von dem Sitz und der Grösse der Blutung ab. 

Gleichzeitig und in derselben Ausdehnung wie die motorische 
Paralyse besteht mehr oder weniger vollständige Anä- 
sthesie gegen alle möglichen sensiblen Eindrücke. Dass es auch 
hier Ausnahmen und Abstuftmgen der Störung gibt, liegt auf der 
Hand; selten oder niemals jedoch wird man einen gewissen Grad 
der Anästhesie vermissen. 

Ebenso regelmässig besteht Lähmung der Blase und des 
Mastdarms: anfangs völlige ßetention des Harns, so dass zum 
Katheter gegriffen werden muss, weiterhin die verschiedenen Formen 
der Incontinenz; die Stühle werden unwillkürlich und unbemerkt 
entleert. 

In wohlbeobachteten Fällen fand man auch ausgesprochene 
vasomotorische Lähmung. Levier constatirte in seinem 
Falle constant eine Temperatursteigerung der untern gelähmten 



298 Erb, Krankheiten des Rückenmarks selbst. Blutungen. 

Körperhälfte (Schenkelbeuge), welche 0,2 — 0,5— 1,0— 2,0 »C. gegen- 
über der Achselhöhlentemperatur betrug; eine Erscheinung, die bei 
längerem Bestehen nicht bloss auf eine einfache Trennung der vaso- 
motorischen Bahnen sondern auch auf eine Zerstörung der vasomo- 
torischen Centren im R.-M. schliessen lässt. Die Hautperspira- 
tion fand Levier an den gelähmten Theilen aufgehoben. 

Die Keflexe verhalten sich je nach dem Sitze des Leidens 
sehr verschieden; sie sind völlig aufgehoben, wenn die graue Sub- 
stanz bis unten hin völlig zerstört ist; sitzt die Blutung höher oben, 
so können sie im ersten Moment, durch den Shock, ebenfalls ver- 
schwunden sein, aber sie kehren bald wieder und können dann 
selbst erhöht erscheinen. — In einzelnen Fällen wird Priapismus 
unter den Symptomen erwähnt. 

Während diese schweren Störungen in der untern Körperhälfte 
bestehen, kann die obere ganz normal und gesund sein; die Arme 
können normal fungiren, Bewusstsein, Intelligenz, Gehinnervenfimc- 
tionen bleiben ganz intact. Höchstens stellen sich in den allerersten 
Tagen ganz leichte Fieberbewegungen ein. 

Einigermassen auffallend ist, dass die Reizungserschei- 
nungen so sehr in den Hintergrund treten. Am constantesten 
scheint noch der Rückenschmerz beobachtet zu sein, local oder 
weitverbreitet; die Wirbelsäule ist bei Druck nicht oder nur wenig 
empfindlich, in höherem Grade wohl nur bei Myelitis. 

Wenn auch im Momente des Entstehens der Blutung mo torische 
Reizerscheinungen, Zuckungen und partielle Krämpfe beobachtet 
werden, so treten sie doch weiterhin vollständig zurück; und spas- 
modische Erscheinungen werden im weitem Verlauf fast nur in den 
nicht gelähmten Theilen beobachtet und markiren in dieser Weise 
das Fortschreiten des Grundprocesses oder das Auftreten secundärer 
Aflfectionen. — Auch Parästhesien können in den gelähmten 
Theilen völlig fehlen, die Kranken empfinden ihre Glieder gar nicht 
oder nur wie eine todte Last; in andern Fällen wird Kriebeln oder 
dgl. in den gelähmten Theilen empfunden. 

In den folgenden Tagen und Wochen vervollständigt sich nun dies 
den ersten Tagen entnommene Bild in meist sehr unliebsamer Weise. 

Die erste bedrohliche Erscheinung ist gewöhnlich das rasche 
Entstehen und unaufhaltsame Weiterschreiten eines Decubitus 
gangraenosus am Kreuzbein, den Trochanteren, den Fersen und 
anderen dem Drucke ausgesetzten Stellen. Schon nach wenigen 
Tagen kann dies üble Ereigniss eintreten und oft in seiner acutesten 
Form. 
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Die Harnsecretion wird verändert, der Harn wird rasch 
blutig, eitrig, albuminlialtig; die hochgradige Blaseuläbmung führt 
alebiüd zur Alkalescenz des Urins, CjetitiB, Pjelitis mit ihren Folgen. 

DaB8 diese schweren Stöningen immer von aiisgesproclienem 
Fieber begleitet sind, versteht sich von selbst. Schüttelfröste stellen 
sich ein, pyämische und septicämiscUe Erscheinangen folgern aus dem 
Decubitus und zehren rapide an den Kräften der Kranken, 

Die gelähmten Muskeln atrophiren, zum Theil sehr 
rapide; Hand in Hand damit geht der Verlust ihrer faradisehen 
Erregbarkeit resp. das Auttreten der Entartungsreaction in den- 
selben. In einzelnen Muskeln entwickelt sich wohl auch Starre und 
Contractur, besonders wenn bei längerem Verlauf secnndäre Degene- 
rationen im R.-M. eintreten; spontane spasmodisehe Zuckungen, 
Steigerung der Reflexe pflegen das Auftreten dieser Contracturen 
einzuleiten. — Sitzt aber die Hämorrbagie hoch oben, so kann die 
Ernährung der Muskeln ebenso wie ihre elektrische Erregbarkeit 
ziemlich intact bleiben; so in dem Falfe von Goltdammer. 

Die Reflexe schwinden altmälig, oft ziemlich rasch und 
vollständig; so besonders bei der centralen Myelitis, wenn sie sich 
nach abwärts verbreitet. 

Schwer sind in der Eegel die durch die secnndäre Myelitis 
hervorgerufenen Erscheinungen zu erkennen; lebhaftere Schmerzen, 
zuckende Bewegungen und Stösse in den Muskeln, Ausbildung von 
Contracturen, ^ alles dies nicht selten auch in den von der Lähmung 
nicht betroffenen Theilen — das sind etwa die Erscheinungen, die 
sich darauf bezieben lassen. 



Es ist klar, dass das vorstehende Krankbeitsbild nur flir die 
schwereren Fälle mit relativ umiängreichen Blutextravasaten seine 
volle Geltung hat, dass es aber je nach Sitz, Grösse und Ursache 
der Blutung zahlreiche Modificationen erleiden wird. Es er- 
scheint überflüssig, dieselben hier erschöpfend zu behandeln; dem 
denkenden Leser wird es nicht schwer werden, sich ein Bild von 
den Erscheinungen zu machen, welche kleine Blutergüsse mit ganz 
localem Sitze etwa hervorrufen: dass z. B. kleine Ergüsse in die 
Vordersäulen vorwiegend locale Lähmungaerscheinungen bedingen 
werden, dass Ergüsse geringen Umfangs in die Hintersäulen nur sehr 
unbedeutende Symptome machen können u. dgl. Es mag dabei be- 
sonders betont werden, dass in manchen derartigen Fällen von sehr 
unbedeutenden Blutergüssen das Krankheitsbild so wenig klar und 
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entschieden sein, so sehr aller charakteristischen Züge entbehren 
kann, dass von einer Diagnose der Blutung nicht die Rede sein kann. 
Das steht bekanntlich in vollem Einklang mit wohlbegründeten 
Sätzen der Rückenmarkspathologie. 

Als die chronische Form der Spinalapoplexie bezeichnet 
H a y e m die Fälle, in welchen die Hämorrhagie bei schon vorhandener 
chronischer Spinalerkrankung auftritt. Er citirt dafür u. A. die Fälle 
vonMassot (progressive Muskelatrophie), Nonat (chronische centrale 
Myelitis), Lancereaux (periependymäre Myelitis). In allen diesen 
Fällen traten die Erscheinungen der Blutung mehr oder weniger acut 
auf. Unseres Erachtens kann eine Blutung im R.-M. überhaupt nicht 
wohl chro^isch sein. Es handelt sich einfach um das Hinzutreten einer 
acuten Complication — der Blutung — zu einer chronischen Spinal- 
erkrankung; aber keineswegs um eine chronische Form der Spinal- 
hämorrhagie. 

üeber die Charakteristik der Blutungen je nach ihrem Sitz in 
verschiedener Höhe des R.-M. können wir mit wenigen Wor- 
ten hinweggehen. 

Beim Sitz imLendentheil beschränken sich die Erscheinungen 
der Lähmung und Anästhesie auf die untern Extremitäten, auf Bl^se 
und Mastdarm; die Reflexe fehlen; rapide Atrophie der Muskeln 
mit Entartungsreaction , rasch entstehender Decubitus werden selten 
fehlen. 

Beim Sitz im Brusttheil reichen die Lähmungserscheinungen 
am Rumpf weiter hinauf; die Exspirationsmuskeln, die Bauchpresse 
sind gelähmt; die Reflexe können eine Zeit lang erhalten sein; die 
Atrophie der Muskeln verzögert sich. 

Beim Sitz im Halstheil erstreckt sich die Paraplegie auf alle 
4 Extremitäten; ein Theil der Inspiratoren ist gelähmt; Pupillen- 
erscheinungen können vorhanden sein; das Verhalten der Reflexe 
und der trophischen Vorgänge richtet sich nach der Verbreitung des 
Processes nach abwärts. Hat die Blutung ihren Sitz oberhalb 
des Abgangs der Phrenici, so ist ein rascher asphyktischer Tod un- 
vermeidlich. 

In einigen Fällen (Monod, Or6, Breschet — citirt bei Le- 
vier) hat man auch die Blutung auf eine Seitenhälfte des 
R.-M. beschränkt gefunden; die charakteristischen Erscheinungen 
der Brown-S6quard'schen „Halbseitenläsion" (Paralyse auf der 
gleichnamigen, Anästhesie auf der entgegengesetzten Eörperhälfte) 
waren die Folge davon. 

Verlauf. Dauer. Ausgänge. Grösse und Sitz der Blutung, 
zum Theil auch die nächste Ursache derselben sind entscheidend 
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für den Verlauf des Leidens, In schweren Fällen, besonders 
Ton difföser centraler Blutung, tritt entweder selir rapide, durel» 
BespiratioDsläbmuog der lethale Ausgang ein ; oder es lllbren die 
secundären Veränderungen, der acute brandige Decubitus, Pyämie, 
Septicämie unter scheusslichen Qualen der Kranken bald den Tod 
herbei. Charcot glaubt, dasa eine ricbtige Häiuatomyelie immer 
lethal verlaufe; wir können uns dieser Meinung nicbt anscbliesseu. 

Bei kleineren Blutungen kann sich die Sache sehr lange 
binschleppen, bis aber endlieh doch durch Decubitus, Cystitis, Fieber, 
Marasmus, hinzutretende Complica,tionen der Tod erfolgt. 

Manchmal erfolgt aber auch eine theilweisc Genesung: es 
tritt im ß,-M. eine Vernarbung und Ausheilung der Läsion ein, so- 
weit dies eben möglich ist. Motilität und Sensibilität kehren 
■wenigstens theilweiee wieder , der Decubitus ,heilt , die Blasen- 
Bchwäche verliert sich und das Allgemeinbefinden wird wieder ein 
gutes. Meist aber l)leiben einzelne atrophische und gelähmte Muskel- 
gruppen zurück. 

Völlige Genesung ist wohl selten, und nur bei ganz kleinen 
Herden möglich. Es ist auch schwer zu constatiren, ob dieselbe 
vorgekommen ist, wiewohl die vorliegenden Krankheits- und Sections- 
berichte ganz entschieden dallir sprechen. 

Die Dauer der Krankheit muss nach dem Gesagten eine sehr 
verschiedene sein. Die rapiden Fälle verlaufen in Minuten, Stunden 
oder Tagen zum lethalen Ende; die weniger schweren brauchen 
Wochen, Monate und selbst Jahre, ehe der Tod eintritt, oder eine 
leidliche Beasenmg erreicht ist. 

Diagnose, 

Die Diagnose der Hämatomyelie gründet sich hauptsächlich auf 
das plötzliche und ganz rapide Auftreten der Para- 
plegie, ohne erhebliche motorische Keizungserscbeinungen, auf die 
sofort vorhandene Schwere der Erscheinungen und auf 
den sehr schweren und langwierigen Verlauf des Leidens; 
nntei'stützend für die Diagnose können eintreten etwa nachweisbare 
ätiologische Momente, gewisse Prodromalerscheinuagen , die_Fieber- 
loaigkeit und die Temperaturerhöhung der gelähmten Theile. 

Immerhin kann die Diagnose in weniger ausgesprochenen oder 
in eomplicirten Fällen ihre Schwierigkeiten haben, und es kann die 
Krankheit mit verscliiedenen ähnlich auftretenden Störungen ver- 
wechselt werden. 

Mit Gehirnapoplexie freilich ist kaum eine Verwechselung 
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möglich: das Fehlen der Bewusstlosigkeit und aller Lähmungser- 
scheinungen von Seiten der Gehimnerven, die paraplegische Form 
der Lähmung, die Sphincterlähmung u. s. w. müssen davor schützen. 
Und selbst in schwierigeren Fällen, wie sie ja vorkommen, wird 
man durch genaue Erwägung aller Symptome sicher zur Diagnose 
gelangen. 

Auch von Meningealblutung wird die Unterscheidung meist 
leicht sein {$. o.), bei dieser bestehen lebhafte Keizungserscheinungen, 
Hyperästhesie und Schmerzen, lebhafte spasmodische Symptome; die 
Lähmungserscheinungen treten mehr zurück, besonders sind die sen- 
siblen Störungen gering, der Verlauf ist ein rascher und günstiger. 
— Bei der Hämatomyelie stehen die schweren Lähmungserschei- 
nungen ganz im Vordergrund, die Keizungserscheinungen treten voll- 
kommen zurück, es entwickelt sich rasch Decubitus, der Verlanf 
ist schwer und häufig tödtlich, oder es bleiben unheilbare Lähmungen 
zurück. 

Am schwierigsten wird die Unterscheidung von der acuten 
centralen Myelitis sein, um so mehr als man die hämorrha- 
gische Form derselben zur Spinalapoplexie rechnet. In beiden Fällen 
handelt es sich um eine Destruction der centralen grauen Substanz, 
und nur in der Kaschheit der Entwicklung der Sym- 
ptome kann das unterscheidende Merkmal liegen. Die Paraplegie 
braucht bei der einfachen Myelitis Stunden und Tage zur Ent- 
wicklung, bei der Hämatomyelie Minuten oder Viertelstunden. 
Dasselbe gilt natürlich aber auch ftir die hämorrhagische Myelitis. 
Man kann sagen, dass, je rascher die Entwicklung geschieht, desto 
mehr das hämorrhagische Element in dem Krankheitsprocess vor- 
wiegt. — Um die centrale Myelitis von der spontanen Hämatomyelie 
zu unterscheiden, müssen noch andere Merkmale herbeigezogen wer- 
den : die Myelitis beginnt mehr mit Reizungserscheinungen, Schmerzen, 
leichten spasmodischen Zuständen, die Wirbel sind bei Druck em- 
pfindlich, es kann Fieber bestehen, Anästhesien und Parästhesien, 
partielle Lähmung und Blasenschwäche gehen dem Auftreten der 
schweren Paraplegie voraus. Auch die aufsteigende Weiterverbrei- 
tung der Myelitis centralis wird gegenüber dem Station&rbleiben 
der Symptome bei der Blutung verwerthet werden können. — Mit 
Hülfe der angegebenen Charaktere wird man die Hämatomyelie 
wohl von der centralen Myelitis und bei dieser wieder die einfache 
von der hämorrhagischen Form trennen können. 

Der Hämatomyelie ziemlich ähnlich gestalten sich manchmal 
die Formen der Poliomyelitis anterior acuta (acuten Spinal- 
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lähmung), wenn sie bei Erwachsenen eintreten. Der meist fieber- 
hafte Beginn dieses Leidens , das völlige Fehlen aller sensiblen 
Störungen, das Fehlen der Blasenlähmung und das Ausbleiben des 
Decubitus unterscheiden diese Krankheit hinlänglich sicher von der 
Hämatomyelie. 

Leicht wird meist auch die Unterscheidung von der ischä- 
mischen Paraplegie sein; wenn auch der Beginn viel Aehnlich- 
keit hat, so kommen doch schwere ischämische Paraplegien nur bei 
Obstruction der Aorta vor und diese wird man leicht an ihren 
pathognostischen Symptomen (Fehlen des Femoralpulses, Circulations- 
störung in den Beinen) erkennen. 

Die Diagnose des Sitzes der Blutung in verschiedener Höhe 
des K.-M. geschieht nach den oben kurz angegebenen Merkmalen. 

Prognose. 

Wenn wir auch dem Char cot 'sehen Ausspruch von der meist 
tödtlichen Bedeutung der Hämatomyelie keineswegs zustimmen kön- 
nen, so ist doch die Prognose derselben fast immer eine sehr be- 
denkliche. Grosse centrale Blutungen verlaufen immer lethal. Das- 
selbe gilt ftlr Blutungen mit sehr hohem Sitze. 

Sind die ersten Tage und Wochen einmal überstanden, dann 
wird die Prognose allmälig günstiger, wenn nicht allzuschwere 
Complicationen vorhanden sind. Eine völlige Heilung ist jedoch 
wohl selten zu erwarten. 

Aber selbst bei anscheinend günstigem und protrahirtem Ver- 
lauf ist immer noch ein schlimmer Ausgang möglich. Abgesehen 
von dem Decubitus ist hier besonders die ascendirende Weiterver- 
breitung der centralen Myelitis zu ftlrchten. 

Kleine umschriebene Blutungen sind ohne Zweifel günstiger 
zu beurtheilen, wenn sie überhaupt während des Lebens erkannt 
werden. 

Im Uebrigen wird eine prognostische Beurtheilung des indivi- 
duellen Falles immer nur nach sorgfältiger Erwägung aller einzelnen 
Umstände möglich sein. 

Therapie. 

Die etwa anzuwendenden prophylaktischen Maassregeln 
ergeben sich einfach aus der Aetiologie. Soweit die betreffenden 
Dinge überhaupt einer Behandlung zugänglich sind, wird man diese 
ins Werk zu setzen haben. Man wird also eventuell die Retention 
oder Unterdrückung der Menses, ausgebliebene Hämorrhoidalblutun- 
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gen, Herzfehler, bereits vorhandene Rückenmarkseongestion u. dgl. 
zum Gegenstande sorgfältiger Behandlung machen. Ganz besonders 
hat man zu erforschen, ob etwa die Krankheitserscheinungen auf 
eine Myelitis centralis zu beziehen sind, und gegen diese wird man 
dann mit aller Energie einschreiten (starke Blutentziehungen, Kälte auf 
den Rücken, kräftige Ableitungsmittel, Quecksilber, Jodkalium u. dgl.). 

Gegen die Blutung selbst wird man in der Regel nicht 
viel zu thun haben; bis der Arzt kommt, wird die ja meist nur un- 
bedeutende Hämorrhagie längst zum Stehen gekommen sein. Mmer- 
hin kann es sich darum handeln, eine Wiederholung derselben, eine 
Weiterverbreitung auf andere Rtickenmarksabschnitte zu verhüten; 
besonders wenn Zeichen von Plethora, von erregter Herzaction, von 
hochgradiger Spinalcongestion vorhanden sind, dann gehe man in 
energischer Weise vor: örtliche und allgemeine Blutentziehungen, 
energische Anwendung der Kälte, ruhige Lage auf der Seite oder 
dem Bauche, innerlich Digitalis oder Seeale cornutum, noch besser 
subcutane Injectionen von Ergotin, Abführmittel, Application von 
Wärme auf die Extremitäten — das sind die Mittel, die hier in 
Frage kommen und aus welchen man die fUr den Einzelfall .pas- 
sendste Auswahl zu treffen hat. 

Demnächst hat man vor allen Dingen die Folgezustände 
ins Auge zu fassen. Man wird zunächst die secundäre Myelitis 
mit den später anzugebenden (s. Myelitis) Mitteln in Schranken zu 
halten haben. Die Hauptsache aber ist die möglichste Verhütung 
der schweren trophischen Störungen, des Decubitus, der Cystitis 
u. s. w., welche das Leben der Kranken zunächst bedrohen. Dies 
kann nur durch die sorgfältigste und aufopferndste Pflege 
geschehen nach den Grundsätzen, die wir im Allgemeinen Theil (s. o. 
S. 192 ff.) entwickelt haben. 

Sind die ersten Wochen glücklich überstanden, so kann man ver- 
suchen, durch Darreichung von Jodkalium die Resorption des Extra- 
vasats, die Ausgleichung der secundären Myelitis zu fördern und zu 
erleichtem. Zu demselben Zweck empfiehlt sich die Anwendung 
von lauwarmen Bädern, Thermen und Soolbädern oder 
eine massige Kaltwasserbehandlung, ganz besonders aber die sach- 
gemässe Anwendung des galvanischen Stroms. 

Dieser letztere ist auch das Hauptmittel gegen die in den rela- 
tiv günstigen Fällen zurückbleibenden Lähmungen, Atrophien und 
Anästhesien. 

Natürlich können in jedem einzelnen Falle noch specielle Indi- 
cationen auftauchen, deren Besprechung hier jedoch überflüssig ist 
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4. Wunden, Quetschung, Zerreissung des Ruckenmarks. (Acute traumatische 

Röckenmarksläsionen. 

Olli vi er 1. c. I. p. 246. -- J. Hahn, Parapl^gies par cause externe ou 
traumatique. Thöse. Strasb. 1866. — Leyden 1. c. I. S. 310 u. 321; II. S. 84 
u. 139. — M. Eosenthai 1. c. S. 331. — E. Gurlt, Handbuch der Lehre von 
den Knochenbrüchen II. 1. 1864. — Leute, Recovery from fracture of thespine. 
Americ. Journ. med. Sc. 1857. Oct. p. 361. — Kühle, Greifsw. med. Beitr. 1863. 
I. S. 12. — Vogt, Lähmung der vasomotorischen Unterleibsnerven nach Rücken- 
marksverletzung. Würzb. med. Zeitschr. VII. S. 248. 1866. — Quincke, Einige 
Fälle excessiv hoher Todestemperatur. Berl. klin. Wochenschr. 1869. Nr. 29. — 
Fronmüller sen., Die Rtickenmarkszerreissung. Memorabil. 1870. Nr. 12. — 
M'Donnel, Fracture of the spine. Dubl. Quart. Journ. 1871. Bd. 51. p. 215. 
— W. Müller, Beitr. zur pathol. Anat. und Physiol. des R.-M. Leipzig 1871. 
Beob. 1. — Nieder, Lowered temperat. in injur. of spinal cord. Med. Times 
1873. I. p. 154. — Steudener, Zur Casuistik der Herzwunden (Schuss auch 
durchs R.-M.). Berl. klin. Wochenschr. 1874. Nr. 7. 

Wir fassen hier eine ganze Gruppe von Störungen zusammen, 
wohl wissend, dass sie nur durch ein ziemlich lockeres Band ver- 
einigt werden. Allen aber ist das gemeinsam, dass es sich dabei 
regelmässig um eine acute traumatische Läsion der Rticken- 
markssubstanz handelt, welche zu einer meist in der Längsaus- 
dehnung beschränkten Zerstörung eines grösseren oder geringeren 
Theils des Rtickenmarksquerschnitts führt und welche unvermeidlich 
von einer ähnlich localisirten, mehr oder minder circumscripten trau- 
matischen Myelitis gefolgt wird. Dadurch erhält das klinische Bild 
aller dieser Läsionen (zu welchen wir Schnitt-, Stich- und Schuss- 
wunden, Quetschung, Zertrümmerung und Zerreissung des R.-M. 
rechnen) sehr viel Uebereinstimmendes , so dass vom praktischen 
Standpunkte aus diese Gesammtdarstellung wohl gerechtfertigt ist. 

Aetiologrie. 

Schwere traumatische Läsionen des R.-M. sind fast nur dadurch 
möglich, dass die knöcherne Hülle des R.-M., die Wirbelsäule, mit 
verletzt wird. 

Nur an einzelnen wenigen Stellen (im obern Cervicaltheil und 
im Lendentheil) können lädirehde Instrumente oder Fremdkörper 
das R.-M. ohne gleichzeitige Verletzung der Wirbel erreichen — 
indem sie durch die Zwischenwirbelspalten eindringen. 

Als ein ganz seltenes Ereigniss aber darf es angesehen werden, 
wenn schwere traumatische Läsionen des R.-M. ohne gleichzeitige 
erhebliche Verletzung der Knochen oder der Weichtheile erfolgen. 

Weitaus die häufigsten und wichtigsten Ursachen der fraglichen 
Rückenmarksläsionen sind dem zufolge dieFracturen und Luxa- 
tionen der Wirbel. Als entferntere Ursachen der Rückenmarks- 

Handbacli d. spec. Pathologie n. Tkerapie. Bd XI. 2. ^ 20 
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Verletzungen könpen somit alle jene Schädlichkeiten bezeichnet wer- 
den, welche zur Entstehung von Wirbelbrüchen und Wirbelverren- 
kungen Veranlassung geben. 

Ueberall da, wo bei Wirbelbrtichen eine Dislocation der Frag- 
mente nach dem Wirbelcanal zu stattfindet; überall wo bei Wirbel- 
luxationen die einzelnen Wirbel so übereinander verschoben werden, 
dass sie den Wirbelcanal verengern — da sind erhebliche Läsionen 
des R.-M., da sind Compression und Quetschung, selbst Zertrüm- 
merung und Zerreissung des R.-M. nahezu unvermeidlich. Obgleich 
die Verhältnisse für das R.-M. in dieser Beziehung noch relativ 
günstige sind, wegen der relativen Weite des Rückgratscanais, wegen 
der losen Befestigung des R.-M. in demselben, so dass nur erheb- 
liche Raumbeschränkung verderblich für dasselbe werden kann, 
gehören doch die genannten Läsionen zu den gewöhnlichsten Folge- 
erscheinungen bei Fracturen und Luxationen der Wirbelsäule. Und 
gerade darauf beruht die grosse Gefahr dieser Verletzungen. 

Wir haben hier weder Beruf noch Raum, auch nur in einige 
Details über die Ursachen und das Zustandekommen der Wirbelbrüche 
und -Luxationen, über die dabei stattfindenden Dislocationen , deren 
Grad und Richtung und die daraus sich ergebenden Consequenzen 
einzugehen. Wir verweisen in dieser Beziehung auf die einschlagenden 
chirurgischen Werke, besonders auf die erschöpfende Abhandlung von 
Gurlt. — Dass auch quasi spontan erfolgende Wirbelverletzungen, 
so das plötzliche Zusammenbrechen cariös gewordener Wirbel ähnliche 
Läsionen des R.-M. herbeiführen können, versteht sich von selbst. 

Dass der Sitz dieser traumatischen Läsionen an allen möglichen 
Stellen sein kann, ist klar; vom Atlas und Epistropheus an, deren 
Brüche und Luxationen so rapide tödtlich zu verlaufen pflegen, bis 
hinab zur Lendenwirbelsäule und selbst zum Kreuzbein hat man 
dieselben beobachtet; und an all diesen Stellen kann das R.-M. 
resp. die Cauda equina in mehr oder minder erhebliche Mitleiden- 
schaft gezogen werden. 

In zweiter Linie sind Schussverletzungen des R.-M. hier 
zu nennen; sie bilden ein wichtiges Capitel in der Kriegschirurgie. 
Sie sind wohl immer mit gleichzeitiger Schussfractur der Wirbel 
verbunden und die Läsion des R.-M. erfolgt entweder indirect durch 
diese oder direct durch Eindringen der Kugel in das R.-M. selbst. 
Immer handelt es sich also um complicirte Wirbelfracturen, um Wun- 
den, die zum Theil brandig sind, Fremdkörper verschiedener Art ent- 
halten u. dgl, also um die denkbar ungünstigsten Verhältnisse. 

Freilich sind nicht alle Schüsse, welche die Wirbelsäule treffen, 
in gleichem Maasse gefährlich für das R.-M.; die Läsion desselben 
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beschränkt sich dabei nicht eelten auf Meiiin^ealblutiiiig , oder auf 
Commotion des R.-M, u. dgl. , StöruDgen, welche von ungleich gün- 
stigerer Bedeutniig sind, als Trirkliche Verwundung dea E.-M. selbat. 

Seltner schon werden Stich- nnd Schnittverletzangen 
des R.-M. beobachtet. Man bat wiederbolt gesehen, dass Messer-, 
DegCD- oder Dolchstiche das R.-M. erreicht haben, indem die Spitze 
des Instruments entweder nach Durchtreunung der Wirbelbögen oder 
durch die Zwischen wirbell ticken in den EU ckgra tscanal eindrang. 
Das R,-M. ist dann in verschiedener Ansdehnnng verletzt: die Spitze 
des Instruments drang nnr in dasselbe ein, oder das R.-M. ist par- 
tiell in verschiedener Ausdehnung, oder selbst total durchschnitten. 
Der verletzende Fremdkörper (Degenspitze, abgebrochene Messer- 
klinge) kann dann im R.-M, resp. den Wirbeln stecken bleiben. 
In ähnlicher Weise können auch bei Fracturen spitze Knoohen- 
fragmente das R.-M. verletzen und anhaltend reizen. 

Endlich hat man iu seltenen Fällen auch schwere Erschüt- 
terungen des Körpers, wie sie durch einen schweren Fall auf 
den Kücken, das Gesäss, oder die Flisse, oder durch das Aufschlagen 
schwerer Massen auf den Rllcken u. dgl. hervorgerufen werden, von 
erheblichen Läsionen des R,-M. (Bluterguss, Zertrümmerung etc.) ge- 
folgt werden sehen, ohne gleichzeitige Verletzung der Wirbelsänle. 
So fend z. B. FronmUlter eine schwere, complete Zermalmung des 
Brustmarks in der Ausdehnung von 3',i Cm. bei einem Individuum, 
dem ein gewichtiger Balken auf den Rücken gefallen war, ohne die 
Wirbelsäule zu verletzen. — (Diese Fälle können wohl auch den 
schwersten Formen der Räckenmarkscommotion zugerechnet werden 
und sind von diesen nur durch die grobe anatomische Ltision zu 
trennen. — Parrot fand einmal beim Neugebomen Zerreissung des 
R.-M. durch allzakrätügen Zug während der Geburt.) 

PatliologUche Auutomie. 
Die der Rackenmarksverletzung zu Grunde liegenden oder sie 
begleitenden Läsionen an der Wirbelsäule und andern benaL-hbarten 
Theilen haben uns hier nicht weiter zu beschäftigen; wir verweisen 
dafür auf die Lehrbücher der Chirurgie und patholog. Anatomie. 
Am R.-M. selbst beobachten wir verschiedenes : 
1. Einfache Stich- oder Schnittverletzung. In der 
ersten Zeit eine mehr oder weniger tiefe und breite Wunde, mit 
geronnenem Blute ausgefüllt und verklebt; nicht selten die Schnitt- 
ränder vorquellend über die Pia. — Manchmal ein Fremdkörper 
(Messerspitze, Dolchspitze, Knochensplitter) in der Wunde. — Die 
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Ausdehnung der Wunde verschieden: verschieden grosse Abschnitte 
des Rückenmarksquerschnitts, den einen oder andern weissen Strang, 
mehr oder weniger von der grauen Substanz betreffend, manchmal 
eine seitliche Hälfte des R.-M., selten das ganze K.-M. durchschnei- 
dend (J. L. Petit, Vogt). 

Nach wenigen Tagen und im weitern Verlauf sind die Wund- 
ränder noch mehr gewulstet, braunroth, hier und da mit etwas Eiter 
belegt; ihre Umgebung ist hyperämisch, mehr oder weniger erweicht, 
von kleinen ßlutextravasaten durchsetzt; seltner kommt es zu eitri- 
ger Infiltration oder zu wirklicher Abscessbildung im ß.-M. — 
Dabei sind die Meningen geröthet und entzündet, mit faserstoffig- 
eitrigem Exsudat belegt, von capillären Hämorrhagien durchsetzt; 
in grösserer Entfernung getrübt, verdickt, adhärirend; die Spinal- 
flüssigkeit vermehrt, getrübt, röthlich. 

Es ist wahrscheinlich und bei Thieren vielfach, beim Menschen 
jedoch nicht hinreichend constatirt, dass in günstig ablaufenden 
Fällen Verheilung der Wundränder, Ersatz durch eine zunächst 
bindegewebige Narbe stattfindet. Wie weit eine Eestitution der 
Nervenelemente stattfindet, ist noch genauer festzustellen. 

2. Quetschung des R.-M. erscheint als eine der Grösse 
des einwirkenden Körpers entsprechende Erweichung und Zertrüm- 
merung des Marks, gewöhnlich mit Bluterguss, nicht immer jedoch 
mit gleichzeitiger Zerreissung der Meningen verbunden. Die Mark- 
substanz ist in einen schwarzrothen oder mehr chocoladefarbenen, 
manchmal mehr grauen Brei verwandelt, der aus Blut und Trümmern 
der Nervensubstanz besteht, mit seiner Farbe durch die Pia durch- 
schimmert, welche mehr oder weniger weithin blutig suffundirt er- 
scheint. Gewöhnlich ist die Quetschungsstelle platt, eingeschnürt, 
dünn, schwappend. 

In kurzer Zeit bilden sich in der Umgebung stärkere Hyper- 
ämie und fortschreitende entzündliche Erweichung aus; das Mark 
schwillt an, die Querschnittszeichnung wird verwischt, die Consistenz 
des Marks nimmt ab, es erscheint röthlich, späterhin gelblich im- 
bibirt, von kleinen Blutextravasaten durchsetzt Das Mikroskop 
lässt in der unmittelbaren Umgebung des Herdes zahlreiche Köm- 
chenzellen, Myelintrümmer, zersetzte Blutkörperchen, Pigment und 
Blutkrystalle, ausserdem aber auch entzündliche Schwellung und 
späteren Zerfall der Nervenfasern , Axencylinder und Ganglienzellen 
erkennen — kurz es mischen sich mit den Trümmerresten der Mark- 
substanz die Producte acuter traumatischer Entzündung derselben. 

Nach einigen Wochen findet man an der Quetschungsstelle einen 
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dünneren, grangetben Brei, z. Th. eingeschlossen in ein junges binde- 
gewebiges Gerüste; die Schwellung der angrenzenden Theile be- 
steht fort, dieselben sind mit den Häuten innig verwachsen, ihre 
Färbung ist eine blassere, graugelblicUe geworden, und eine deutlich 
nachweisbare einfache Erweichung setzt sich mehr oder weniger 
weit nach oben und nach unten hin fort. Besonders der untere 
Eückenmarkaabsehnitt findet sich manchmal in seiner ganzen ÄUB- 
dehnnng erweicht. Selten kommt es zur wkklicheu Äbseessbildung 
dabei. Dagegen pflegt sich die charakteristische secundäre Degene- 
ration der Hinter- und Seitenstränge , in den erateren auisteigend, 
in den letzteren absteigend, ganz regelmässig einznstellen. 

Lehen die Verletzten noch länger, so findet eine allmälige Re- 
sorption der zertrümmerten Markmassen statt, an ihrer Stelle ent- 
wickelt sich eine Art Narbe von jungem, saftreichem Bindegewebe, 
welches mehr und mehr derb wird und hie und da grössere oder 
kleinere cystische Bäume einschliesst. Von einer ausgiebigen Regene- 
ration der Nervensubstanz ist beim Menschen nichts bekannt. 

3. Völlige ZerreisBung des R.-M. ist leicht daran kennt- 
lich, daas eine mehr oder weniger breite Kluft (bis zu 3 Cm. und 
mehr) die beiden Stümpfe des R.-M. trennt, wobei natürlich immer 
die Pia mitzerrissen ist, während die Dura dabei unverletzt oder 
nur wenig lädirt sein kann. 

Ein b am oiThagisch- breiiger, anfangs dunkler, später mehr choco- 
ladefarbener oder grauer Ergnss füllt die Lücke aus. Entzündliche" 
Erweichung stellt sich hier ebenso wie nach der Quetschung ein und 
schreitet mehr oder weniger weit nach oben und unten Ibrt. — Er- 
leben es die Kranken, so können auch hier die Anfänge der Narbenbil- 
dnng und Wiedervereinigung der Stümpfe beobachtet werden. 

4. Die hämorrhagische Zertrümmerung durch einfache 
ErschUtternng bietet ganz das Bild eines hämorrhagischen Ei-weichungs- 
herdes mit allen seinen Folgen dar. 

Die secundären Veränderungen an den übrigen Körperorganen, 
Decubitus, Cystitis, Nierenleiden etc. sind dieselben wie bei andern 
Formen schwerer Spinalparaljse und werden bei der Myelitis aus- 
führlicher besprocheu werden. 



Symptomatologie. 

Wir halten es der Uebersichtlichkeit der Darstellung wegen 

fllr zweckmässig, hier zwei Gruppen von Fällen zu unterscheiden; 

in der einen Gruppe (a.) vereinigen wir die relativ leichteren 

Verletzungen des ß.-M., die einfBchen Schnitt- und Stich- 
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Verletzungen desselben; zur andern Gruppe (b.) nehmen wir alle 
die schwereren Läsionen, Quetschung, Zertrümmerung 
und Zerreissung des R.-M. Es braucht wohl nicht besonders 
betont zu werden, dass Uebergänge und vielfache Analogien zwischen 
beiden Gruppen vorhanden sind — sowohl was die anatomischen 
Veränderungen, als was die Symptome, den Verlauf und die Aus- 
gänge der einzelnen Fälle betrifiPt. 

a. Die Erscheinungen, welche darauf hindeuten, dass eine 
in der Nähe der Wirbelsäule eingedrungene Stich-, 
Hieb- oder Schnittverletzung das R.-M. selbst getrof- 
fen hat, können zunächst keine andern sein, als die einer partiellen 
oder totalen Leitungsunterbrechung im R.-M. , welche sich auf die 
hinter der Verletzungsstelle gelegnen Körpertheile erstreckt, und 
nicht bloss auf die an derselben liegenden Nervenwurzelgebiete be- 
schränkt ist. 

Die Ausdehnung und Verbreitung dieser Leitungshemmung kann 
je nach Sitz und Ausdehnung der Verletzung eine sehr verschiedene 
sein. Fast alle physiologischen Rückenmarksversuche sind ja nichts 
anderes als solche einfache Schnittverletzungen — und daraus kann 
man auf die mögliebe Mannigfaltigkeit der Symptome schliessen. 

Im Moment der Verletzung besteht meist motorische Läh- 
mung von sehr verischiedener Ausdehnung (in Form von Paraplegie, 
oder von spinaler Hemiplegie oder von Hemiparaplegie oder wohl 
• auch von Lähmung aller vier Extremitäten und des Rumpfs). Dazu 
gesellt sich gewöhnlich sensible Lähmung von der Verletzung 
entsprechender und sehr verschiedener Ausdehnung. (Sie kann pa- 
raplegisch sein, oder ist nur auf eine Körperseite und dann auf die 
der motorischen Lähmung und Verletzung entgegengesetzte beschränkt, 
oder ist ganz circumscript; sie kann einzelne Empfindungsqualitäten 
— Tastempfindung, Muskelsinn u. dergl. — isolirt betreffen.) In 
Fällen von sehr beschränkter Läsion wird manchmal Hyperästhe- 
sie (gürtelförmige, oder anders verbreitete) gefunden. 

Bei irgend nennenswerther Ausdehnung der Verletzung pflegt 
Lähmung der Blase und des Mastdarms immer vorhanden 
zu sein; zuerst besteht völlige Retention des Harns, welche bald 
ebenso vollständiger Incontinenz Platz macht,'' die Kothentleerung 
geschieht unwillkürlich und unbemerkt. — Genauere Untersuchung 
enthüllt in der Regel auch vasomotorische Lähmung (Erhöhung 
der Hauttemperatur, stärkere Röthe) in den von der motorischen 
Lähmung getroffenen Körpertheilen. 

Die Reflexe pflegen im ersten Momente, unter dem erschüt- 
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temden Eindruck der Verletzung des R.-M., völlig erloschen zu sein, 
kehren aber bald zurück und können dann erheblich gesteigert sein. 
Doch hängt das natürlich wesentlich vom Sitze der Läsion ab. 

Beachtet man ausserdem die dem Sitze der Läsion entsprechen- 
den und gewöhnlich vorhandenen Gürtelschmerzen (durch die 
etwaige Läsion der Wurzeln bedingt), so wie die von der Verletzung 
der Weichtheile und der Knochen ausgehenden Erscheinungen, so 
hat man ein ziemlich vollständiges Bild einer solchen Verletzung, 
wie es sich in den ersten Stunden und Tagen darstellt. 

Bald aber wird dies Bild complicirt durch die Symptome der 
hinzutretenden, traumatischen Myelitis. Es handelt sich 
dabei gewöhnlich um eine Myelitis transversa, welche sich fast immer 
über den ganzen Querschnitt erstreckt, aber meist nur eine geringe 
Längsausdehnung erreicht. — Fieber besteht dabei gewöhnlich nur 
für einige Tage, selten länger. Zumeist treten jetzt auflfallende 
Reizungserse-heinungen auf: Schmerzen, die gürtelartig den 
Rumpf umziehen, lebhafte excentrische Schmerzen in den gelähmten 
Theilen, Hauthyperästhesie in verschiedener Ausbreitung; ferner 
spasmodische Zustände, Zuckungen und Contracturen einzelner Mus- 
keln und Muskelgruppen. Dabei nimmt die Lähmung rasch in trans- 
versaler Richtung zu, ohne erheblich weiter in die Höhe sich zu 
verbreiten ; d. h. die Lähmung ergreift nach und nach die etwa noch 
freigebliebenen motorischen Bahnen hinter der Verletzungsstelle, die 
sensiblen und vasomotorischen Bahnen, Blase und Mastdarm etc., 
ohne dass die obere Grenze der Lähmung und Anästhesie sich er- 
heblich ändert. Die Reflexe werden erheblich gesteigert, können 
aber auch weiterhin, wenn, der Process bis zum untern Ende des 
R.-M. fortschreitet, ganz erlöschen. — Sind Fremdkörper Jn der 
Wunde zurückgeblieben , so erreichen die Reizerscheinungen noch 
höhere Grade, es treten sehr lebhafte Schmerzen, starke Krämpfe 
und Contracturen ein. 

Weiterhin kommt es zur Entwicklung von Decubitus mit allen 
seinen schlimmen Folgen, pyämischen und septicämischen Zuständen, 
zur Ausbildung von Cystitis u. s. w. 

Je nach dem Sitz der Verletzung in verschiedener Höhe des 
R.-M. können noch andre Erscheinungen das Krankheitsbild compli- 
ciren, die hier nicht alle zu erwähnen sind. Je höher oben die Ver- 
letzung sitzt, desto mehr treten Störungen des Respirationsactes auf 
und gewinnen eine mehr und mehr bedrohliche Bedeutung. 

b. Die Symptome, welche bei schweren Läsionen der Wirbelsäule 
oder andern schweren Traumen die gleichzeitige Quetschung 
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oder Zerreissung desR. -M. ankündigen, sind gewöhnlich 
die einer completen und sehr schweren Paraplegie. Es besteht 
absolute Lähmung der hintern Körperhälfte, völlige Anä- 
sthesie in entsprechender Ausdehnung, nach oben gewöhnlich ziem- 
lich scharf begrenzt , Herahsetzung und Vernichtung, selten 
Steigerung der Reflexe, hochgradige Lähmung der Blase und 
dadurch bedingte Retention des Harns, oft bis zu enormer Ausdehnung 
der Blase, Lähmung des Darms und dadurch bedingter Meteo- 
rismus, Lähmung des Mastdarms mit daraus folgenden unwill- 
kürlichen Entleerungen; Lähmung der vasomotorischen 
Bahnen, erhöhte Temperatur der hinteren Körperhälfte, bei Männern 
nicht selten mehr oder weniger hochgradige und anhaltende Erec- 
tion des Penis; Verminderung oder Unterdrückung der 
Urinabsonderung u. s. w. Dazu kommen die durch den Wirbel- 
bruch oder dergl. bedingten örtlichen Erscheinungen: Schmerz, Ün- 
beweglichkeit , Dislocation der Wirbel u. s. w. , um das Krankheits- 
bild zu vervollständigen. , 

Alle die genannten Erscheinungen ergeben sich in ungezwungener 
Weise aus der schweren Läsion des R.-M. Die motorische, sensible 
und vasomotorische Lähmung folgen ohne Weiteres aus der Leitungs- 
unterbrechung im R.-M. Die Unterdrückung der Reflexe, auch in 
Fällen, wo die betreffenden Reflexcentren nicht direct lädirt sind, ist 
Folge der durch die Verletzung gesetzten schweren Erschütterung des 
R.-M. ; nach Stunden oder Tagen erholen sich die Reflexcentren wieder, 
die Reflexe treten wieder auf und können selbst nach Lage der Dinge 
eine erhebliche Steigerung erfahren. Dasselbe gilt für die vasomotori- 
schen Centren und ganz besonders für die im Lendenmark liegenden 
Centren für die Blasenentleerung ; der mit der Quetschung verbundene 
Shock lähmt diese Centren zunächst, daher die völlige Retention des 
Harns in der übermässig ausgedehnten Blase, auch in Fällen, wo das 
Lendenmark nicht der Sitz der Quetschung ist. Erholen sich die 
Centren wieder, so treten dann zeitweilig, aber durchaus unwillkürlich 
und meist auch unbemerkt, völlige Entleerungen der Blase ein ; so sah 
Steudener in seinem Falle regelmässig eine kräftige Entleerung der 
Blase eintreten, sobald der Katheter die Fossa navicularis der Harn- 
röhre irritirte — eine Erscheinung, die in völligster Uebereinstimmung 
mit von Goltz gefundenen physiologischen Thatsachen steht. Später- 
hin tritt dann beständiges Abträufeln des Harns ein. — Weit schwie- 
riger zu erklären ist der bei schweren Wirbelbrüchen so häufig zu 
beobachtende Priapismus. Er kommt vorwiegend bei Quetschung 
des Cervicaltheils vor, seltner bei jenen des Brusttheils, gar nicht bei 
Fracturen vom 3. Lendenwirbel abwärts. In vielen Fällen hat man 
die Erection des Penis unmittelbar nach der Verletzung gefunden ; nur 
hie und da aber wurde eine gleichzeitige Ejaculation constatirt. Die 
Erection ist entweder sehr stark und kräftig, oder nur eine schlaffe 
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und unvollkommene; sie wird gar nicht empfunden, oder ist schmerz- 
haft; im späteren Verlauf kann sie nachlassen und dann durch 
Kathetrisiren oder dgl. wieder hervorgerufen werden. 

Es ist nicht gerade schwierig, sich auf Grund unserer Kenntnisse 
über die Erection eine plausible Vorstellung von dem Zustandekommen 
dieser Erscheinung zu machen, wenn dieselbe auch allerdings noch 
manche dunkle Seiten hat. Die Annahme einer Reizung der zum Ge- 
hirn verlaufenden Bahnen, welche zur Erregung des Erectionscentrums 
im Lendenmark dienen, an der Läsionsstelle erklärt wohl die Erschei- 
nung am besten. Wenn man dagegen einwendet, dass die Centren 
im Lendenmark ja gewöhnlich zunächst gelähmt sind und dass die 
völlige Lähmung der Blase damit nicht harmonirt, so ist darauf zu 
erwidern, dass das Symptom des Priapismus um so häufiger wird, je 
mehr die Läsion sich vom Lendeumark entfernt, je mehr also die 
Chance einer erhaltenen Erregbarkeit des Lendenmarks zunimmt; und 
ferner, dass die Erregbarkeit der Centren für die i^rection und für 
die Blase nicht gleich zu sein braucht und dass über das genauere 
Verhalten der Blasencentren und ihrer Reflexerregbarkeit in Fällen, 
wo anhaltende Erection bestand, nichts bekannt ist. Jedenfalls wird 
man mit Rücksicht auf die mehrfach beobachtete Ejaculation, die ja 
nur ein Reizungsphänomen sein kann, die Annahme einer Reizung 
der die Erection auslösenden Bahnen plausibler finden. Es ist uns wenig- 
stens nicht recht ersichtlich, wie man den Priapismus in solchen Fällen 
als ein Lähmungsphänomen auffassen soll, wenn man nicht an vaso- 
motorische Lähmungen denken will. Für die spätere Zeit — vielleicht 
auch schon von Beginn an in manchen Fällen — sind ohne Zweifel 
Reflexreize (der Reiz der gefüllten Harnblase, des eindringenden Ka- 
theters, der Decubituswunden u. s. w.) für das Entstehen und Fortdauern 
der Erection verantwortlich zu machen. 

Wenn das Ensemble der oben genannten Symptome noch den 
geringsten Zweifel lassen sollte über eine vorhandene schwere Rticken- 
marksverletzung , wenn man anfangs vielleicht an eine besonders 
schwere einfache Commotion denken könnte, so wird in der Regel 
nach wenigen Tagen der weitere Verlauf hinreichende Aufklärung 
bringen. Es tritt dann mehr oder weniger lebhaftes Fieber auf, die 
Erscheinungen acuter traumatischer Myelitis werden immer deut- 
licher, es tritt rapide zunehmender und unaufhaltsamer Decubitus 
auf, bei Quetschung im Lendentheil erscheint rapide Atrophie der 
Beinmuskeln mit Verlust ihrer elektrischen Erregbarkeit, der Harn wird 
blutig, eitrig, ammoniakalisch u. s. w. Nicht selten beobachtet man, 
besonders bei Quetschungen des Cervicaltheils, continuirlich und bis 
zu excessiven Graden (43<>,0 — 44^,0 C, Brodie, M'Donnel, 
Quincke u. s. w.) ansteigende Temperatur, die Temperatursteige- 
rung der neuroparalytischen Agonie. In andern Fällen, bei Läsion 
des Brusttheils, sah man abnorm niedrige Temperaturen dem Tode 
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einige Tage vorausgehen (Nieder). Wir verweisen ftlr die Deutung 
dieser Symptome auf das früher (S. 1 27 fiF.) Gesagte. 

So verlaufen die schwersten Fälle meist rapide zum Ende, 
das durch verschiedene Störungen eingeleitet werden kann (Respi- 
rationslähmung, Circulationsstörung , Pyämie , neuroparalytische Ago- 
nie etc.). 

Aber durchaus nicht in allen Fällen ist das Erankheitsbild ein 
so schweres; es gibt günstigere Fälle, in welchen bloss partielle 
Quetschungen des R.-M. eingetreten sind, in welchen ein glücklicher 
Zufall einen Theil des Rückenmarksquerschnitts vor der Zerstörung 
bewahrt hat; da treten dann partielle Lähmungen auf (Ollivier, 
Beob. 25 und 26). Der ganze Verlauf ist ein milderer und weni- 
ger gefährlicher. Es ist hier nicht der Raum, alle die möglichen 
Fälle solcher partiellen Läsionen auch nur anzudeuten: es braucht 
nur gesagt zu werden, dass die Literatur der Wirbelbrtiche alle 
möglichen Gradabstufungen der gleichzeitigen Rückenmarksverletzung 
kennt. 

Verschieden sind natürlich die Erscheinungen beim Sitz der 
Läsion in verschiedener Höhe- des R.-M. 

Beim Sitz im Cervicaltheil tritt gewöhnlich sofortiger Tod 
ein, wenn die Quetschung in der Höhe des 1. oder 2. Halswirbels 
erfolgt, z.B. durch Luxation des Zahns des Epistropheus ; nahezu 
ebenso rasch tritt das Ende ein, wenn die Läsion noch oberhalb des 
Abgangs der Phrenici erfolgt. Neben der völligen Lähmung aller 
vier Extremitäten zeigt sich dann die Respiration im höchsten Grade 
erschwert und nur durch angstvolle Action der auxiliären Respira- 
tionsmuskeln noch mühsam im Gang erhalten; Sprache und Stimme 
sind schwach, das Schlingen erschwert. Beim Sitz in der Cervical- 
ansch wellung, unterhalb der Phrenici, ist vorwiegend die Exspira- 
tion beschränkt; die Lähmung der Beine ist ganz, die der Arme 
mehr oder weniger vollständig, die Sensibilität der Arme kann theil- 
weise erhalten sein; die Reflexe sind erhalten und oft erhöht; 
M'Donnel sah selbst coordinirte Reflexe (Greifen der völlig ge- 
lähmten linken Hand nach den Genitalien während des Kathetrisirens); 
sehr häufig besteht Priapismus; das Leben kann längere Zeit er- 
halten bleiben. 

Sitzt die Läsion imBrusttheil, so sind die Arme frei, der 
Rumpf bis zu verschiedener Höhe ergriffen; die Beine sind mehr 
oder weniger gelähmt, manchmal halbseitig mit gekreuzter Anästhe- 
sie; die Exspiration ist in abnehmendem Grade erschwert, Stinmie 
und Sprache dadurch etwas beeinträchtigt; die Reflexe sind im wei- 
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tern Verlauf erhalten und gesteigert ; Blase und Mastdarm gelähmt ; 
Priapismus ist ziemlich selten; Decubitus folgt. 

Bei Läsion des Lendentheils sind die Arme ebenso wie der 
grösste Theil des Bumpfes frei. Beine , Blase und Mastdarm total 
gelähmt, Respiration nicht erschwert; Reflexe jeder Art total er- 
loschen ; keine Erection ; rapide Atrophie der Muskeln und Erlöschen 
ihrer elektrischen Erregbarkeit. — Ganz ähnlich sind die Erscheinungen 
bei Läsion der Caudaequina, nur dass man hier aus dem Ergriffen- 
sein oder Freibleiben gewisser Nervenbahnen (speciell der dem 
Plexus lumbalis angehörigen) öfter den Sitz der Läsion genauer be- 
stimmen und in die Cauda equina selbst verlegen kann. ') 

Verlauf. Dauer. Ausgänge. 

Dass bei der ersteren, leichteren Form der Verletzung, 
bei einfachen Schnittwunden des R.-M., Besserung und selbst Heilung 
eintreten kann, lehren hundertfache Erfahrungen der Physiologen 
zur Gentige. Goltz und Freusberg haben Hunde selbst mit 
völlig durchschnittenem Dorsalmark viele Monate am Leben erhalten ; 
allerdings aber trotzdem keine Regeneration eintreten sehen. 

Es darf also an einen absolut lethalen Verlauf auch beim 
Menschen nicht wohl gedacht werden; in der That existiren auch 
mehrfache Beispiele unzweifelhafter Rückenmarks Verletzungen, in 
welchen eine relative ♦ Heilung eintrat und das Leben viele Jahre 
lang erhalten blieb. (So Heilung einer — wahrscheinlichen — 
Stichwunde bei Ol li vi er, verschiedener Schnittwunden bei Brown- 
Söquard u. A.) Immerhin sind das Ausnahmen, auf die man nur 
bei kleinen Verletzungen mit einiger Zuversicht rechnen darf Die 
Erscheinungen der Myelitis bleiben dann massig, verlieren sich bald, 
die äussere Wunde schliesst sich; die Lähmungserscheinungen glei- 
chen sich theilweise wieder aus, bleiben aber auch theilweise zu- 
rück und es kann so ein höherer oder geringerer Grad der Genesung 
allmälig erreicht werden. Welche Bolle dabei die von Schiff 
urgirte functionelle Ausgleichung der Läsion (s. o. S. 63) spielt, lässt 
sich kaum übersehen. 

Meistentheils aber schreitet die secundäre Myelitis weiter, die 
Lähmung nimmt zu. Decubitus mit seinen traurigen Consequenzen 
stellt sich ein, und der lethale Ausgang tritt nach mehr oder weniger 
langen Leiden ein. 



1) Vgl. Erb, üeber acute Spinallähmung bei Erwachsenen. Arch. f. Psych, 
und Nervenkrankh. V. S. 785r Beob. VI. 
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Die zweite schwerere Fori» verläuft wohl fast immer lethal. 
Bei einigermassen vollständiger Quetschung oder gar Zerreissung ist 
an Regeneration der zertrümmerten Markpartien nicht zu denken; 
und wenn auch das Leben manchmal wochen- odfr monatelang er- 
halten bleibt (M'Donnel 2 Monate; Steudener 15 Wochen; 
Page — Trennung des Halsmarks zwischen 5. und 6, Wirbel — so- 
gar 1 5 Monate), so pflegt doch der schliessliche Ausgang meist nicht 
zweifelhaft zu sein und erfolgt unter den gewöhnlichen traurigen 
Erscheinungen einer schweren Spinalparalyse. — Dass der Tod in 
den ersten Stunden und Tagen nach der Verletzung durch Respira- 
tionslähmung, Shock u. dergl. erfolgen kann, versteht sich von selbst 

Ob wohl Heilung je vorkommt und ob sie überhaupt möglich 
ist bei schweren Rückenmarksverletzungen ? Die Meinungen der Phy- 
siologen darüber sind getheilt (s. o. S. 63 u. 64). Für den Menschen 
liegen keine beweisenden Erfahrungen vor. In dem Falle von 
M'Donnel war nach 2 Monaten wohl eine Art Narbe gebildet, 
aber darin keine Spur von Nervengewebe zu erkennen. Die Beob- 
achtung 18 bei Ollivier, sowie der Fall von Leute sprechen 
sehr ftlr die Möglichkeit einer Heilung wenigstens bei nicht sehr 
hochgradiger Läsion. 

Diagnose. 

Eine Rückenmarksverletzung ist aus den oben angeftlhrten Sym- 
ptomen meist nicht schwer zu erkennen. 

Bei einfacher Verletzung der Rückenmarkshäute (durch Stich 
oder Schnitt) könnte eine Meningealapoplexie zur Verwechse- 
lung mit Rückenmarksverletzung Anlass geben. Man wird erstere 
leicht erkennen an den im Beginn schon hervortretenden Reizungs- 
erscheinungen (Schmerzen, spasmodische Erscheinungen) und an dem 
geringeren Grade und der mehr dififusen Verbreitung der Lähmung; 
eüdlich an dem raschen und günstigen Verlauf. 

Bei schwereren Rückenmarksverletzungen kann das Vorhandensem 
einer Spinalapoplexie in Frage kommen; die Unterscheidung 
derselben hat aber keinen Zweck, da Quetschungen des R.-M. woU 
immer von Hämatomyelie begleitet sind, und die Erscheinungen und 
der Verlauf beider Krankheiten sich im wesentlichen gleichen. 

Fälle von schwerer Commotion des R.-M. wird man meist 
an dem Mangel einer scharfen Begrenzung der Anästhesie und Läh- 
mung, an dem weiteren Verlauf, dem Fehlen des Decubitus u, s. w. 
erkennen können. Lassen sich Dislocationen der Wirbel nachweisen, 
so wird die Quetschung des R.-M. wahrscheinlicher. 



Prognoae, Therapie. 

ProgDose. 

Sie ergibt sieh aus dem Gesagten von selbst. Selbst iu deu 
leichtesten Fällen der Verletzung ist sie mindestens sehr bedenklich, 
nnd man muss auf einen schlimmen Ausgang dni-ch die secundärc 
Myelitis gefasst sein ; doch ist die Prognose dabei nicht hoffnungslos. 

Wohl aber ist sie in allen schwerea Fällen von Quetschung und 
Zerreissung des R.-M. fast absolut lethal; in kürzerer oder längerer 
Zeit pflegt der Tod einzutreten. Doch kommen auch hier, wie oben 
schon erwähnt, Ausnahmen vor; doch beschränken sich dieselben 
wohl nur auf schwächere und ganz partielle Läsionen. 

Therapie. 

Vor allen Dingen hat hier eine sorgfältige Behandlung der 
äusseren Verletzungen (Wunden, Wirbelfractureu und -Luxa- 
tionen) einzutreten, fiir deren Details wir auf die chirurgischen Hand- 
bticher verweisen. 

Die Rüekenmarksverletzung führt in allen solchen Fällen ein 
sehr gravirendes Moment ein; sie bedingt den Tod in den meisten 
Fällen; es ist also alles zu versuchen, um dieselbe zu beseitigen, 
oder ihre Ausgleichung zu fördern. Neben den gewöhnlieheu chirur- 
gischen Verfahrungaweisen wird in .vielen solchen Fällen die Tre- 
panation der Wirbelsäule in Frage kommen, um die Compressioa 
des R.-M. zu beseitigen, Knochenlragmente zu entfernen, die Ver- 
schiebung der Bruchenden auszugleichen etc. Es ist hier nicht 
unsere Autgabe, uns iu eingehende Betrachtungen über deu Werth, 
die AuafUhrbarkeit und die Indieationen der Trepanation zu ver- 
tiefen (s. darüber das Werk von Gurlt). Doch glauben wir aus- 
sprechen zu sollen, dass die Operation uns Überall indicirt erseheint, 
wo gegründete Aussicht vorhanden ist, durch dieselbe etwas zur Be- 
seitigung der Disloeationen beizutragen, von welchen die Läsion des 
K.-M. ausgegangen ist, also besonders bei Fraeturen der Wirbelbögen 
(da die Bruchstücke der Wirbelkörper wohl kaum zu erreichen sind). 
Allerdings ist dabei selten oder niemals ein directer Erfolg zu er- 
warten, denn die Rücbenmarksverletzung besteht nicht in einfacher 
Compression, sondeni gewöhnlich in Quetschung oder Zerreissung. 
Aber durch Beseitigung der Dislocation der Fragmente kaun man 
wenigstens die möglichen Chancen einer Wiederherstellung und der 
Erhaltung des Lebens um etwas steigern. Man wird deshalb nicht 
zögern dUrfen, bei solchen Ki'auken, die fast sicher rettungslos ver- 
loren sind, eine an sich nicht sehr gei^hrliche Operation auszuführen. 
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wenn diese auch nur einen möglichen Erfolg bietet. — Eine sorg- 
fältige Erwägung aller Umstände wird den Arzt dabei leiten müssen; 
jedenfalls ist sicher, dass in allen schweren Fällen die Operation 
wenig schaden, und doch etwas nützen kann. 

In zweiter Linie kommt die Bekämpfung der trauma- 
tischen Myelitis in Betracht: örtliche (und nach Umständen all- 
gemeine) Blutentziehungen, Kälte, Ergotin und Belladonna, Ein- 
reibungen von Quecksilber etc. kommen hier zur Anwendung (s. die 
Therapie der acuten Myelitis). 

Die weitaus schwierigste Aufgabe hat aber die Pflege der Kranken 
zu erflillen, nämlich die Verhütung des Decubitus und der 
Cystitis, welche den Kranken zumeist verderblich werden. Zwei 
einander widerstreitende Indicationen sind hier gewöhnlich vorhan- 
den: die vorhandene Verletzung erfordert absolut ruhige Lage, zur 
Verhütung des Decubitus ist häufiger Wechsel der Lage erforderlich. 
Man muss sich hier zu helfen suchen, so gut es geht, mit Wasser- 
kissen, Luftkissen, abwechselnd an verschiedenen Stellen unterge- 
schobenen Polstern, Spreukissen, sorgfältiger Reinigung, Bauch- 
lage etCr; das werden die Umstände im einzelnen Falle lehren. 

Die Bekämpfung der Blasenerscheinungen, des Fiebers, des 
Marasmus, der Schmerzen etc. geschieht nach allgemeinen Grund- 
sätzen. Es ist darüber auch die Therapie der acuten Myelitis za 
vergleichen. 

5. Langsame Compression des Rückenmarks (Chronische traumatische 

Ruckenmarksläsionen). 

Vgl. di£ Werke von Ollivier (I. p. 387), Hasse (S. 735), Jaccoud (Des 
parapl^gies etc., Brown-S^quardi (Paralysis of the lower extrem, etc. 1861), 
M. Rosenthal (S. 313), Leyden (L S. 213-311; II. S. 147). Ferner: 

Charcot, De la compress. lente de la moeile ^p. Legons sur la mal. da 
syst. nerv. II. S^r. 11. fasc. 1873. — ßouchard, Compress. lente de 1a moeile. 
Dictionn. encyclop. des sc. m^dlc. IL S6r. Tom. VIII. p. 664. 1S74. -- C. Haw- 
kins, Gases of cancerous etc. disease of the spinal coiumn. Med. chir. Transact 
XXrV. p. 45. 1841; — Vogel und Dittmar, Deutsche. Klinik 1851. Nr. 38. - 
Traube, 5 Fälle von Rückenmarkskrankheiten. Charit^-Annalen IX. 2. S. 129. 
1861. - Rühle, Zur Compression des R.-M. Greifsw. med. Beitr. I. S. 5. 1863. 

— Jam. Young, Case of tempor. paralysis. Edinb. med. Joum. 1856. May. — 
Ogle, Case of paraplegia etc. Transact. path. Soc. XIX. p. 16. 1868. — 
A. Joffroy, Cas de fract. de la colonne vert. Arch. de Phys. I. p. 735. 1868. 

— Leudet, Curabilit^ des accid. paralyt. cons^c. au mal vert. M^m. de la Soc. 
de Biol. IS62— 1863. — Mich au d, Sur la möning. et la myelite dans le mal 
vert^br. Paris 1871. — Charcot, Anat. pathol. et trait. de la parapl. li^e ad 
mal de Pott. Gaz m^d. 1874. No. 49. — A. Courjon, Parapl^g. dans le mal 
de P. Paris 1875. — E. Rollett, Wien. med. Wochenschr. 1864. Nr. 24— 26. — 
De Giovanni, Storia di un caso di paraplegia etc. Riv. cUn. d. Bologna 1870. 
No. 12. — Leyden, Ueber Wirbelkrebs. Charit^-Annalen XI. 3. S. 54. 1863. — 
M. Rosenthal, Wiener med. Presse 1S65. Nr. 42—45; Zeitschr. f. prakt Hdlk. 
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1866. Nr. 46— 51. -- Tripier, Du Cancer de la colonne vert^br. Paris 1866. — 
Th. Simon, Paraplegia dolorosa. Berl. klin. Wochenschr. 1870. Nr. 35 und 36. 

Begriffsbestimmung. So mannigfaltig auch die Krankheits- 
zustände sind, die wir hier zusammenfassen, so haben sie doch alle 
das gemein, dass eine von aussen her auf das Kückenmark 
(und die Nervenwurzeln) wirkende Kraft dasselbe ganz 
langsam und allmälig in einer beschränkten Längsaus- 
dehnung comprimirt und so zu einer Eeihe charakteristischer 
Erscheinungen Veranlassung gibt, die sich in allen Fällen in ihren 
wesentlichen Zügen wiedererkennen lassen und häufig auch die ersten 
Erscheinungen sind, welche auf das beginnende schwere Leiden auf- 
merksam machen. 

Diese Erscheinungen sind aber in der ßegel nicht durch die 
Compression an sich oder allein bedingt, sondern durch die fast aus- 
nahmslos an der comprimirten Stelle sich entwickelnde 
subacute oder chronische transversale Myelitis und durch 
die von dieser aus nach unten und nach oben fortschreitenden se- 
cundären Degenerationen des E.-M. 

Es handelt sich also im Wesentlichen um eine circumscripte 
transversale Myelitis — die sog. Compressionsmyelitis, und 
wir würden derselben nicht ein eigenes Capitel widmen, wenn nicht 
durch sie ein verbindendes Band zwischen sehr weit ausein- 
anderliegenden Krankheitszuständen gegeben wäre, welche von der 
Wirbelsäule und ihrem Inhalte ausgehen, und wenn nicht gerade die 
Erscheinungen der Druckmyelitis einen sehr wesentlichen und allen 
jenen Krankheitsformen gemeinschaftlich zukommenden Zug in deren 
Krankheitsbild darstellten. 

Aetiologrie und Pathogrenese. 

Alles, was ganz allmälig und meist auf dem Wege organischen 
Wachsthums den Wirbelcanal verengert und zu einer langsam weiter- 
schreitenden localen Compression des ß.-M. fllhrt, kann Ursache der 
Compressionsmyelitis werden. 

Einen wesentlichen Theil dieser Ursachen haben wir bereits 
kennen gelernt: die meningealen Tumoren. Um Wieder- 
holungen zu vermeiden, verweisen wir auf das oben (S. 261 flF.) über 
diesen Gegenstand bereits Gesagte. Es ist hier nur noch einmal 
hervorzuheben, dass nicht bloss die eigentlich neoplastischen Ge- 
schwülste, welche von den Spinalhäuten ausgehen, sondern das» 
ebenso gut auch die durch entzündliche und hämorrhagische Vor- 
gänge, durch Parasiten u. dgl. gebildeten Meningealtnmoren , dass 
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• 

endlich auch Geschwülste, die ihren Ursprung im perimeningealen 
Gewebe genommen haben, in ganz der gleichen Weise zu einer all- 
mäligen Compression des E.-M. führen können. Allen diesen Tu- 
moren ist es gemeinsam, dass ihr Wachsthum bei den engen Ranm- 
verhältnissen des Eückgratscanals sehr bald zu einer erheblichen Raum- 
beschränkung in demselben führt und so einen zunehmenden Druck auf 
das E.-M. bedingt. Dass dieser Druck in sehr verschiedener Weise 
und von verschiedenen Seiten her das R.-M. treflfen und so eine grosse 
Mannigfaltigkeit der einzelnen Fälle bedingen kann, versteht sich 
von selbst, ändert aber an den wesentlichen Verhältnissen nichts. 

Ob auch die intramedullären Tumoren, die in der Rtlcken- 
markssubstanz sich entwickelnden Geschwülste, zu den Ursachen 
der Rückenmarkscompression gerechnet werden dürfen, kann streitig 
sein. Sie wirken nicht von aussen her auf das R.-M. und haben 
deshalb auch eine etwas verschiedene Symptomatologie. Für sie 
ist charakteristisch, dass das R.-M. von einem Punkte seines Quer- 
schnitts aus allmälig comprimirt wird, und dass auch hierbei die 
secundäre Myelitis nicht zu fehlen pflegt; dass deshalb die so 
charakteristischen Initialerscheinungen von Seiten der comprimirten 
Nervenwurzeln fehlen, und die Erscheinungen der Rückenmarkscom- 
pression sofort im Beginne auftreten. — Für alle Details verweisen 
wir auf den Abschnitt über Rückenmarkstumoren und bemerken hier 
nur vorweg, dass alle möglichen intramedullären Tumoren gelegent- 
lich die Erscheinungen der Druckmyelitis hervorrufen können, so 
Gliom, Sarkom, Myxom, Tuberkel, syphilitische Gummata, Cysten- 
bildungen (Hydromyelus und Syringomyelie) etc. 

Weitaus die wichtigsten ätiologischen Momente aber werden 
von Erkrankungen der Wirbelsäule geliefert. Die häufigste 
unter denselben und gewiss auch die häufigste Ursache der Com- 
pressionsmyelitis ist die Caries derWirbelsäule (Malum Pottii, 
Spondylarthrocace). Wir haben ^uf diese Krankheit hier nicht weiter 
einzugehen ; sie wird in den Handbüchern der Chirurgie weitläufig ab- 
gehandelt ; hier haben wir nur zu untersuchen, in welcier Weise sie 
Veranlassung zu einer langsamen Compression des R.-M. werden kann. 

Es kann dies zunächst dadurch geschehen, dass mit der durch 
das Schwinden und Einsinken der Wirbelkörper bedingten Kyphose 
eine Knickung und Verengerung des Wirbelcanals zu 
Stande kommt und so das R.-M. comprimirt wird. Dies ist 
jedenfalls sehr selten und nur bei hochgradiger Kyphose der Fall. 
Einerseits kommen auifallende Beispiele von enormer spitzwinkliger 
Kyphose ohne alle Erscheinungen von Rückenmarksoompression vor; 
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ferner sieht man nicht selten die Kyphose begleitende Paraplegien 
vollständig verßcbwinden, ohne dass die Kyphose sich im geringsten 
ändert; und endlich gibt es Fälle von Wirbelcaries ohne jede Ky- 
phose, die dennoch mit Paraplegie eiuhergehen. Die Kyphose ist 
also nicht das allein bestimmende und nicht einmal das hauptsäch- 
lichste Moment fl!r die Rliekenmarkscompression, 

Vielmehr wird in den allermeisten Fällen diese Compression 
herbeigeflihrt durch das die Caries begleitende entzünd- 
liche Exsndat. Die von der Caries gelieferten Eitermasaen und 
besonders die fungösen Granulationen häufen sich zwischen der Dura 
und den Wirbelliörpern an und drängen die Dura naeli ioneu; sie 
rufen eine pachymeningitisehe Wucherung und Verdickung der Dura 
selbst hervor und bewirken dadurcli die Baumbeschränkung im 
Wirbelcanal (Charcot, Michaud; s. auch die sehr anschauliche 
Abbildung bei Ogle). Die Dura ist verdickt, besonders ihre äussern 
Schichten sind in eine wuchernde Masse jungen fibroplaBtiachen, 
zum Theil in Verkäsung begriffenen Gewebes umgewandelt, welche 
entweder die Dura an einer Stelle ringförmig umgibt, oder sie von 
einer Seite her 10—15—20 nnd mehr Mm. gegen den Wirbelcanal 
zu vordrängt. Die Nervenwurzeln sind an dieser Stelle mehr oder 
■weniger in den Procesa mit einbezogen, verdickt, geschwellt, ent- 
zündet etc. Gelegentlich können auch einfache käsige Eiterherde, 
oder es können die vorspringenden Zwischenwirbeiknorpel, oder ab- 
gelöste und dislocirte Knochenfragmeate bei der Caries die Ursache 
der Compression werden. 

In zweiter Linie ist das Carcinom der Wirbel als eine 
nicht seltene, vorwiegend bei älteren Personen zu beobachtende, 
Ursache der Riickenmavbacompression zu nennen. Sowohl primäre, 
wie auch secundäre Carcinome der Wirbel kommen in Frage; die 
letzteren ganz besonders häufig nach primärem Brustkrebs, gelegent- 
lich aber auch bei primärem Krebs aller möglichen andern Organe. 
— Natürlich rufen uielit alle Wirbelkrebae Spinalerscheinungen her- 
vor; das hängt von ihrem Sitz^ ihrer Grösse, ihrer Entwieklungs- 
richtung ab ; aber wenn der Krebs die Wirbelbögen ergreift und die 
durchtretenden NeiTcnwui-zeln in Mitleidenschatt zieht, wenn er die 
ganzen Wirbelkörper zerstört, erweicht und zum Zusammensinken 
gebracht hat; wenn er in den Wirbelcanal eindringt, die Spinalhäwte 
ergreift und sich direet gegen das R.-M. hin entwickelt — dann 
pflegen die charakteristischen Spinalerscheinungen aufzutreten; unter 
lebhaftesten Schmerzen entwickelt sich das Symptomeubild der 
Rliekenmarkscompression (Paraplegia dolorosa). 
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Den genannten Krankheitsformen der Wirbelsäule an Wichtig- 
keit sehr nachstehend sind noch mehrere Erkrankmigen zu bezeichnen, 
die gelegentlich auch zur Compression des K.-M. fUhren können. 
So Exostosen der Wirbel, welche in den Etickgratscanal hin- 
einwachsen; Osteome; syphilitische Neubildungen an den 
Wirbelknochen; femer die Arthritis sicca der Wirbel, sofern 
sie zu erheblicher Schwellung der Gelenkfortsätze, zu osteophytischen 
Wucherungen, Knochenauflagerungen u. dgl. ftthrt. Hierher gehören 
auch die Verdickungen des Proc. odontoideus des Epistropheus, die 
Anchylosen der Wirbel und alles derartige. 

Endlich haben wir noch zu erwähnen, dass auch äussere 
Tumoren aller Art, welche gegen die Wirbelsäule hinwachsen 
und durch irgend eine natürliche oder pathologische Lücke in den 
Bückgratscanal eindringen, Veranlassung zur ßückenmarkscompression 
werden können. So Echinococcen, Sarkome, Aneurysmen etc. 

Allen diesen ätiologischen Momenten nun (mit theilweiser Aos- 
.nahme der intramedullären Tumoren) ist es gemeinsam, dass sie von 
aussen her ganz allmälig gegen das R.-M. vorrücken und auf diesem 
Wege zuerst die Nervenwurzeln und die Meningen in 
ihr Bereich ziehen, zuerst irritirend und dann comprimirend 
auf jene einwirken und dadurch eine Gruppe ganz charakteristischer 
Symptome hervorrufen, welche der ersten Entwicklungsperiode der 
Krankheit angehören. 

Dann kommt das £.-M. selbst an die Seihe; es wird einer 
allmälig zunehmenden Gompression ausgesetzt und da- 
durch die Leitung in demselben gehemmt und unterbrochen. Dabei 
bleibt es jedoch nicht, sondern kürzere oder längere Zeit nach Be- 
ginn der comprimirenden Einwirkung (meist schon sehr bald nach- 
her, manchmal selbst schon, ehe noch Paraplegie vorhanden ist, 
Charcot, Michaud) gesellen sich entzündliche Verände- 
rungen hinzu: eine zunächst auf die Compressionsstelle beschränkte, 
aber meist über den grössten Theil des Querschnitts verbreitete Mye- 
litis tritt auf. Mit dem Auftreten der Compression und der sich an- 
schliessenden Myelitis hängen wieder sehr charakteristische Erschei- 
nungen zusammen, welche einem zweiten Stadium der Earankheit 
angehören. In den meisten Fällen scheinen sich diese Symptome 
an das Auftreten der Myelitis anzuknüpfen. 

Die Frage, ob die Compression allein, ohne Myelitis bestehen 
könne und ob sie allein die paraplegischen Symptome bedinge, oder 
ob dazu immer eine Druckmyelitis gehöre, ist eine ziemlich mttssige. 
Es ist zweifellos, dass — besonders bei relativ acut eintretender 
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Compression — diese allein im Stande ist, die Symptome schwerster 
Paraplegte zu erzeugen, und dass diese nach glücklicher und rascher 
Beseitigung der Compression in relativ kurzer Zeit wieder ver- 
schwinden kömien (so in den viel citirten Fällen von Ehrung und 
B r w n - S 6 q u a r d). Eh ist aber ebenso zweifellos , dasa in der 
übergrossen Mehrzahl der Fälle jede längere Zeit bestehende Com- 
pression des K.-M, sehr bald durch eine Compressionsmyelitis com- 
plieirt wird; dass diese Myelitis die Folge einer durch die Com- 
pression gesetzten Ischämie, eine ischämische Erweichung sei, ist 
uns nicht wahrscheinlich; vielmehr betrachten wir sie als die directe 
Folge des die Gewebselemente treffenden Reizes der Compression. 
— Endlich scheint es ebenfalls zweifellos, dass in manchen Fällen 
schon der Reiz der gegen die Spinalbäute andringenden Geschwulst- 
massen (Careiuom etc.) auch ohne nachweisbare Compression genUgt, 
die Myelitis hervorzurufen. Wir sehen somit, dass in den einzelnen 
Fällen die Pathogenese derjenigen Erscheinungen, welche man ge- 
wöhnlich als die der RUckenmarkscompressiou bezeichnet, eine etwas 
verschiedene sein kann: sie sind bedingt entweder durch die Com- 
pression allein, oder durch die Compression und die von ihr bedingte 
Myelitis, oder endlich durch die Myelitis allein. 

Weiterhin endlich, wenn die Compression nicht bald wieder 
nachlädst, und die Druckmyelitis einmal definitiv etablirt ist, ge- 
sellen sieh secundäre Degenerationen nnd Sklerosen 
des R.-M. hinzu, wie bei jeder transversalen Myelitis (s. u. Nr. 19), 
welche in streng gesetzmässiger Weise sich in verschiedenen Partien 
des Rückenmarksquerschnitts oberhalb und unterhalb der Compres- 
sionsstelle einstellen. Auch sie führen zum Theil wieder zu be- 
stimmten Symptomenreihen, welche man einer dritten Entwicklungs- 
periode der Krankheit zutheilen kann. 

Pathologische Anatomie. 

Die pathologisch-anatomischen Veränderungen, welche derGrund- 
farankhcit (den Wirbelleiden, Tumoren etc.) angehören, hier zu schil- 
dern, würde uns zu weit führen; man vgl. darüber die Lehrbücher 
der pathologischen Anatomie und der Chirurgie. Einiges Wesent- 
liche haben wir auch bei der Aetiologie schon ei-wähnt. Hier ist 
nur das zu schildern, was das H.-M. und seine Adnexa angeht. 

Die RUckeniuarkshäute werden vielfach hyperämisch, ge- 
trübt, verdickt, mit der Umgebung verwachsen gefunden; häufig 
sind sie mit verschieden dicken Auflagerungen versehen, welche 
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ihren wesentlichen Antheil am Znstandekommen der Compression 
haben; manchmal aber anch erscheinen sie auffallend wenig ver- 
ändert, glatt und nur einfach aus ihrer normalen Lage verdrängt. 

Die Nervenwurzeln sind fast immer an den krankhaften 
Processen mehr oder weniger betheiligt. Sie können mit der Ge- 
schwulst oder dem Exsudat innig verwachsen, mit denselben ver- 
schmolzen sein; dabei erscheinen sie selbst im Beginne meist ge- 
schwellt, hyperämisch, entzündet ; ihre Fasern in fettiger Degeneration 
und beginnendem Zerfall, die sich bis in das R.-M. selbst hinein- 
verfolgen lassen (Neuritis); in späteren Stadien sind die Wurzeln 
atrophisch, blass, grau, degenerirt, lassen fast nur noch ein kem- 
reiches Bindegewebe erkennen. 

Beim Carcinom der Wirbel besonders erscheinen die Nerven 
und Nervenwurzeln geröthet, geschwellt, saftreicher; nur selten 
findet man sie atrophisch, noch seltener in die carcinomatöse Störung 
direct mit hereinbezogen. Der einfache Gontact mit der bösartigen 
Neubildung genügt, um eine lebhafte Neuritis zu entfachen. 

Das Bückenmark selbst erscheint an der Compressions- 
stelle mehr oder weniger abgeplattet und verdünnt, oft zu einem 
ganz dünnen, kaum federkieldicken Gy linder, oder zu einem ganz 
platten, bandförmigen Strang comprimirt. Es erscheint bald mehr 
von vorn, bald mehr von hinten, bald von der Seite her zusammen- 
gedrückt, dadurch verschoben, unregelmässig geformt. Die Com- 
pressionsstelle kann eine sehr verschiedene Länge haben; oberhalb 
und unterhalb derselben zeigt das R.-M. entweder seine normale 
Dicke, oder es erscheint in massigem Grade kolbig angeschwollen. 
Die Gonsistenz der comprimirten Stelle ist im Beginne meist ver- 
mindert (entzündliche Erweichung), späterhin kann sie vermehrt er- 
scheinen (Sklerose). Die Gompressionsstelle ist blutarm, blass, 
manchmal ohne jede deutliche makroskopische Veränderung; meist 
ist aber auf dem Durchschnitt die Querschnittszeichnung ganz un- 
deutlich, das Mark hat eine trübe Beschaffenheit oder nimmt weiter- 
hin ein mehr graues, durchscheinendes Aussehen an. 

Die mikroskopische Untersuchung lässt nach einiger 
Dauer der Gompression an der Gompressionsstelle eine beträchtliche 
Zunahme und Verdickung des interstitiellen Bindegewebes erkennen ; 
dazwischen findet man zahlreiche Kömchenzellen, oft auch Corpp. 
amylacea eingestreut, die Wandungen der Gefässe verdickt und 
in fettiger Degeneration ; die Nervenfasern auf verschiedenen Stadien 
des Zerfalls und der fettigen Degeneration; die Axencylinder meist 
erhalten, zum Theil geschwellt, zum Theil aber auch im Zerfall oder 
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geschwundeH; an den Ganglienzellen der grauen Substanz lassen 
sich Quellung, Vacuolenbildung, Pigmentablagerung und manchmal 
Zerfall und Schwund nachweisen (Michaud, Joffroy). Es ist mit 
einem Worte das Bild einer vorwiegend interstitiellen, 
chronischen transversalen Myelitis, über den grössten 
Theil oder das Ganze des Querschnitts verbreitet. 

Auch über die Quetschungsstelle hinaus erstrecken 
sich die myelitischen Veränderungen; oberhalb und 
unterhalb lassen sich dieselben auf verschieden weite 
Strecken verfolgen, mit abnehmender Intensität. 

In geringer Entfernung gewöhnlich erscheinen 
schon die Veränderungen auf genau umschriebene 
Stellen des Querschnitts beschränkt, lassen sich aber 
dann auf diesen fast durch die ganze Länge des R.-M. 
nach auf- und nach abwärts veriblgen. Das sind 
die bekannten secundären Degenerationen 
(Türck s. u. Nr. 19). Oberhalb der Compressions- 
stelle sind die Hinterstränge davon ergriflfen, weiter 
oben beschränkt sich die Veränderung auf die zarten 
Stränge und steigt in diesen häufig bis gegen das 
verlängerte Mark hinauf. Im untern Eückenmarks- 
abschnitt dagegen beschränkt sich die Degeneration 
auf die Seitenstränge und zwar vorwiegend die hin- 
teren Abschnitte derselben und steigt hier bis gegen 
den Conus terminalis hinab. Makroskopisch schon 
erkennt man am frischen Präparat häufig die Dege- 
neration an der graulich durchscheinenden oder leicht 
gelblichen Beschaflfenheit des Gewebes; häufiger aber 
ist die Veränderung mit Sicherheit erst nach einigem 
Liegen in Chromsäure an der helleren Färbung zu 
erkennen. Mikroskopisch ist eine interstitielle Binde- 
gewebswucherung mit Degeneration der Nervenfasern ^^^ r^JL^on des 
zu constatiren. — In einzelnen Fällen hat man die T^,^°'Ä*^uf''''*^, 

Diflfase Myelitis an der 

Degeneration auch in den Seitensträngen aufsteigen d/^e"^rSeR^M^tHVlfte 
sehen, meist nur eine kurze Strecke, selten weit hinauf vorwieg. v. j. compr. 

' ' getrofTen. Oberhalb 

(Michaud). Gewöhnlich ist die Degeneration auf »ecundäre aufsteigende 

^ ^ ^ Degencr. lu den zarten 

beiden Seiten ungleich entwickelt. Die nebenstehende ?*'j"*f;?"^! 3);unter- 

^ halb absteig. Degener. 

Abbildung (Fig. 5) gibt ein gutes Bild von dem typi- Lendenrawk'' (^s-t)' 
sehen Verhalten dieser Veränderungen. (^«<'*^ Michaud.) 

Auch in der grauen Substanz verbreitet sich manchmal der 
myelitische Process über grössere Strecken, besonders nach abwärts, 
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kann aber hier nur durch genaue mikroskopische Untersuchung 
erkannt werden : Sklerose des Bindegewebes, Verdickung der Arterien- 
wandungen, Atrophie und Schwund der Nervenelemente, Pigmentirung 
u. s. w. sind die charakteristischen Zeichen hiervon. Dieser Vorgang 
ist wichtig für die Erklärung mancher späteren Erscheinungen. 

In schweren Fällen schreiten alle diese Processe fort; es kommt 
zu consecutiven Veränderungen an entfernteren Körpertheilen (Muskel- 
atrophie, Degeneration der peripheren Nerven, Cystitis, Decubitus 
u. s. w.), welche den lethalen Ausgang beschleunigen. 

In günstigeren Fällen ist aber auch Rückbildung und völlige 
Heilung möglich; dies gilt sicher für die Compression bei Wirbel- 
caries und würde wohl auch für die andern Fälle gelten, wenn die 
Ursache der Compression verschwände. Es muss dabei zu einer 
wenigstens theilweisen Regeneration und Restitution der Nerven- 
elemente an der Compressionsstelle kommen. Bisher sind aber die 
Vorgänge in diesen Fällen noch zu wenig erforscht. Charcbt und 
M i c h a u d untersuchten solch einen geheilten Fall : die Compressions- 
stelle war dabei noch sehr deutlich, ihr Querschnitt viel geringer 
als der des übrigen R.-M., und sie hatte ein graues, wie degenerirtes 
Aussehen. Die mikroskopische Untersuchung zeigte viel Bindegewebe, 
dazwischen aber sehr zahlreiche, normal aussehende, wenn auch 
schmächtige Nervenfasern; ihre Zahl musste entschieden vermindert 
sein. Auch in der sehr reducirten grauen Substanz fanden sich 
einige , aber nicht sehr zahlreiche, erhaltene Ganglienzellen. Ueber 
den feineren Verlauf dieser Regenerationsvorgänge ist nicht viel be- 
kannt; es ist wahrscheinlich, dass die Axencylinder zum Theil erhal- 
ten bleiben und sich, wenn die Compression nachlässt, mit einer 
frischen Markscheide umgeben. Weitere Untersuchungen darüber 
wären erwünscht. 

Symptomatologie. 

Es ist wichtig, sich von vornherein darüber klar zu werden, dass 
man in dem Krankheitsbilde der Rückenmarkscompression im wesent- 
lichen zwei Hauptgruppen von Symptomen zu unterscheiden hat, 
die man ganz wohl auch zur Begründung zweier Stadien der Krank- 
heit verwerthen könnte. 

In die erste Gruppe gehören alle die Symptome, welche von 
Läsion der ausserhalb desR.-M. gelegenen Theile (beson- 
ders der Nervenwurzeln, der Meningen, der Knochen u. s. w.) her- 
rühren. Man kann sie wohl auch als Prodromalsymptome be- 
zeichnen. (Sympt. extrinsfeques , Charcot.) Es smd gerade die 
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Erscheinungen dieser Gruppe, welche flir die differentielle Erkennt- 
niss der verBchiedeuen Compreesionsursachen entscheidend zu sein 
pflegen, während die Erscheinungen der zweiten Gruppe bei allen 
möglichen Formen nahezu gleich sind, und nur nach dem Sitz der 
Läsion in verschiedener Höhe des K.-M. oder nach ihrer Ausbreitung 
auf dem Querschnitt variiren. 

Diese zweite Gruppe nmschliesst alle die Symptome, welche 
von der Compression des R.-M. selbetund von der Druck- 
myelitis abzuleiten sind. (Sympt. intrins^ques, Charcot.) Sie 
sind, wie gesagt, bei allen möglichen Compressionaursachen nahezu 
die gleichen. 

Gerade aus der Aufeinanderfolge und Entwicklungsweise der 
Symptome beider Gruppen werden die charakteristischen Merkmale 
für die uns hier beschäftigenden Krankheitsprocease gewonnen. 

Dies vorausgeschickt, so gestaltet sich nun das allgemeine 
Krankhettsbild etwa folgendermassen; Nachdem die Erachei- 
nungen des etwaigen Gmndleidens (des Malum Pottii oder Wirbel- 
carcinonis oder dergl.) mehr oder weniger lange bestanden haben, 
oder wohl auch, ehe sich dieselben irgendwie bemerkbar gemacht 
haben, treten als erste Anzeichen dalUr, dass der Process sich gegen 
den Inhalt des Wirhelcanals wendet und diesen in Mitleidenschaft 
zieht, zunächst Symptome von Reizung aller hier gelegenen 
Theile, des Periosts, der Meningen, ganz besonders aber der 
spinalen Nervenwurzeln ein. Schmerzen verschiedener Art 
und von verschiedener Heftigkeit, Gürtelschmerzen, excentrische 
Neuralgien verschiedensten, aber constantön Sitzes eröffnen die Seene ; 
eine hochgradige Hyperästhesie der Hautstellen, die der Aus- 
breitung des Schmei-zes entsprechen, kann sich hinzugeselleu ; nicht 
selten macht diese bald einer entsprechenden, oft auf einzelne Inseln 
beschränkten Anästhesie Platz, oder beide können nebeneinander 
bestehen. Heftiger Rückenschmerz, locale Steifigkeit der Wirbel- 
säule, grössere Empfindlichkeit der Dornfortaätze pflegen selten zu 
fehlen. Nicht selten sind die neuralgischen Schmerzen von herpe- 
tischen oder bullösen Hauternptionen begleitet. — Dazu gesellen 
sich dann nach Lage der Sache, besonders beim Sitz an der Cervi- 
cal- oder Lendenanschwellung, motorische Reizungszustände 
in den von der Läsion zunächst getroffenen Wurzelgebieten: Zuckungen, 
Spasmen, tonischer Krampf und Contracturen können erseheinen; 
aber auch hier pflegen bald Schwäche- und Lähmungszu- 
8 1 an de nicht auszubleiben; sie sind auf einzelne Muskebi oder 
Muskelgruppen, auf die eine oder die andere Extremität beschränkt 
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und nicht selten von hochgradiger Atrophie und Verlust der 
elektrischen Erregbarkeit begleitet. — Es ist dabei wohl zu 
beachten, dass diese sensiblen sowohl wie diese motorischen Initial- 
symptome im wesentlichen den gleichen oder doch nahe benach- 
barten Wurzelgebieten angehören und also von einem einheitlichen 
Krankheitsherde abgeleitet werden können. 

Kommen dazu noch deutliche Erscheinungen von Seiten des 
Grundleidens, beginnende und zunehmende Kyphose, Congestions- 
abscesse, ganz localer Schmerz an der Wirbelsäule, äussere Anschwel- 
lungen aller Art u. dgl., so kann die Deutung des Leidens jetzt 
schon klar sein. 

Dieses prodromale Stadium kann sehr verschieden lange — Monate 
und Jahre — dauern; immer gehen seine Erscheinungen jenen der 
eigentlichen Rttckenmarkscompression mehr oder weniger lange vor- 
aus; nur bei intramedullären Symptomen fehlen diese prodromalen 
Erscheinungen, und die Sache beginnt mit Druckerscheinungen. 

Diese, die Erscheinungen des zweiten Stadiums, stellen zunächst 
nichts anderes dar, als eine mehr oder weniger rasch sich entwickelnde 
Lähmung, gewöhnlich in Form von Paraplegie, seltener in hemi- 
plegischer Form und dann meist allmälig zur. Paraplegie fortschrei- 
tend. Nicht selten gehen dem Auftreten der ersten Lähmungssym- 
ptome Parästhesien in der unteren Körperhälfte einige Zeit vor- 
aus : Kriebeln, Pelzigsein, Gefühl von Brennen oder von Kälte, Gürtel- 
geflihl u. dgl. 'werden von den Kranken angegeben. Je nach der 
Seite, von welcher der Druck wirkt, können bald die sensiblen, 
bald die motorischen Lähmungserscheinungen früher eintreten und 
wohl auch eine Zeit lang fllr sich bestehen. Sehr bald aber über- 
wiegen dem Grade nach die motorischen Störungen und gerade die 
vorwiegende motorische Lähmung ist ein nicht wenig charakteri- 
stischer Zug in dem Bilde der Druckmyelitis. Zunächst sind die 
gelähmten Muskeln vollkommen schlaff und weich, die 
Glieder gelöst, jeder passiven Bewegung ohne Widerstand folgend. — 
Gleichzeitig macht sich, ausgenommen bei der Compression der Lenden- 
anschwellung, eine erhebliche SteigerungderReflexe, der Haut- 
reflexe sowohl, wie der Sehnenreflexe, in den gelähmten unteren 
Extremitäten beiüerkbar, so dass auf die geringsten Beize die aus- 
giebigsten Reflexbewegungen, convulsivisches Zittern u. dgl. ausge- 
löst werden, in grellem Contraste zu der vollständigen willkürlichen 
Lähmung. 

Blase und Mastdarm werden häufig erst spät, aber bei 
irgend erheblicher Compression sicher mitgelähmt und es kommt 
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dann zn den bekannten Erscheinungen der unwillkürlichen Ent- 
leerungen. 

Im weiteren Verlaufe nun werden die vorher ganz schlaffen 
Muskeln allmälig mehr gespannt und rigide, sie werden von 
Zuckungen, vorübergehenden tonischen Krämpfen befallen; anfangs 
temporäre, später permanente Contracturen stellen sich ein; die 
unteren Extremitäten verharren in beständiger Streckstellung, später- 
hin macht diese mehr Beugecontracturen Platz. Damit zugleich wird 
eine weitere Steigerung der Eeflexe bemerkt; besonderis^ 
die Sehnenreflexe gewinnen an Intensität, jede leichte Dorsal- 
flexion des Fusses ruft den lebhaftesten Klonus, oft convulsivisches 
Zittern beider unteren Extremitäten hervor u. s. w. Die Ernährung 
der Muskeln kann dabei lange Zeit intact bleiben, oder es tritt mehr 
oder weniger rapide Abmagerung derselben ein. 

Weiterhin nun scheiden sich die Fälle: die leichteren bleiben 
auf diesem Punkte verschieden lange Zeit stehen; allmälig tritt 
leichte Besserung ein; die Anästhesie nimmt zuerst ab; die Blasen- 
function stellt sich wieder geregelter ein ; einzelne Bewegungen kehren 
wieder, nehmen allmälig zu — kurz es kann die Besserung Schritt 
vor Schritt weiter gehen und zur völligen Genesung führen. 

In den schwereren Fällen aber schreiten die Erscheinungen 
weiter; die Paraplegie ist und bleibt eine complete; Decubitus an 
verschiedenen Stellen, Cystitis, Fieber, allgemeiner Marasmus stellen 
sich ein, und unter unsäglichen Leiden gehen die Kranken in der 
schon öfter geschilderten Weise zu Grunde. 

Gehen wir nun etwas auf die Würdigung der einzelnen 
Symptome ein und suchen wir sie auf die vorzufindenden anato- 
mischen Veränderungen zurückzufllhren. 

Das constanteste und wichtigste unter den Prodromalsymptomen 
ist unstreitig der Schmerz. Er hat sehr viel charakteristisches; 
er ist beschränkt auf ganz bestimmte Wurzelgebiete, im Beginn oft 
auf eine schmerzende Linie, einen schmerzenden Punkt localisirt; 
er ist neuralgiform, lancinirend, manchmal bei ausgesprochener Neu- 
ritis mehr brennend. Ganz besonders heftig ist er bei Wirbelcarci- 
nom; hier tritt er in schweren Paroxysmen besonders des Nachts 
auf, lässt sich bald durch Narcotica nicht mehr stillen und bereitet 
den Kranken furchtbare Qualen. — Nicht selten entstehen im Bereich 
des schmerzenden Hautgebietes allerlei Hauteruptionen. 

Ohne Zweifel sind diese Schmerzerscheinungen zurückzufllhren 
auf die mechanische Irritation und ganz besonders auf die da- 
durch hervorgerufene Neuritis der sensiblen Wurzeln: das allmälige 
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Waghsen des comprimirenden Momentes , das Zasammensinken der 
Wirbel, die Verengerung der Intervertebrallöcher sind die Mittel- 
glieder für diese Vorgänge. 

Da alle diese Dinge in jedem Einzelfalle verschieden sein können, 
so erklärt es sich leicht, dass Grad und Ausbreitang ^ Intensität, 
Charakter und Auftreten des Schmerzes in den einzelnen Fällen sehr 
verschieden sein können. Doch kann auf diese Einzelheiten hier 
nicht näher eingegangen werden. 

Auf die gleiche Ursache, Irritation und entzündliche Beiznng 
der sensiblen Wurzeln, ist ohne Zweifel auch die in vielen Fällen 
zu beobachtende Hyperästhesie zurückzuführen, welche sich meist 
im Verbreitungsbezirke des Hautschmerzes findet, und in ihrer Er- 
scheinungsweise vielfachem Wechsel unterliegt. 

Eine fortgeschrittenere Läsion der Wurzeln bedeutet schon die 
in ihrem Verbreitungsbezirk auftretende Anästhesie; sie kann in 
Form einer gürtelförmigen Zone, oder im Bereiche einzelner Haut- 
nerven, oder auf ganz isolirte Hautinseln beschränkt vorkommen — 
je nach der Compression einer grösseren oder geringeren Zahl von 
Wurzelfasem. 

Auf ganz analoge Verhältnisse an den vorderen Wurzeln sind 
die Erscheinungen von motorischer Reizung und Lähmung 
zurückzuführen, welche sich im initialen Stadium einstellen. Tremor, 
Spasmen, Crampi, dauernde gleichmässige schmerzlose Contracturen 
kommen hier vor und wechseln mit Paresen und Paralysen einzelner 
Muskeln und Muskelgruppen ab oder bestehen mit diesen gleich- 
zeitig. Je nach dem Sitze der Läsion werden diese Störungen ver- 
schieden localisirt sein; besonders früh werden sie die Aufmerksam- 
keit auf sich lenken, wenn die Compression die von der Hals- oder 
Lendenanschwellung abgehenden Wurzelgebiete betrifft, weil dann 
alsbald erhebliche Störungen in den Extremitäten eintreten. 

Dass diese motorischen Störungen von jenen motorischen Wur- 
zeln abzuleiten sind, welche genau oder nahezu auf gleicher Höhe 
mit den besonders afficirten sensiblen Wurzeln liegen, ist eine Er- 
scheinung, die bei vielen spinalen Herderkrankungen vorkommt, aber 
hier doch besonders hervortritt und zu beachten ist. 

Erreicht die Compression und Neuritis der vorderen Wurzeln 
höhere Grade, so wird die nun complete Lähmung der entsprechenden 
Muskeln von fortschreitender Atrophie gefolgt; damit geht dann 
eine entsprechende Verminderung und Verlusl der fara- 
dischen Erregbarkeit Hand in Hand, welche wohl, wie sich 
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bei geuauerer üntersueliung zeigen wird, nur eine Tbeilerscheinung 
der Entartangareactian darstellt. 

Es braucht kaum hervorgehoben zu werden, dass bei diesen durch 
Wnrzelcompression entstandenen Läbmungen die Reflexe alle- 
mal erloschen sind, und dass dieses Verhalten fflr die Diagnose 
nicht ohne Werth ist. 

Im zweiten Stadium treten zuerst und zumeist die Erscheinungen 
der motorischen Läbmung hervor. In der Tbat ist häufig genug 
die Paraplegie erst dasjenige Symptom, welches auf die Schwere 
der vorliegenden Krankheit aufmerksam macht. Sie kann sieh mehr 
oder weniger rasch entwickeln; oft sind- dazu nur wenige Stunden 
oder Tage, meist aber Wochen erforderlich; die Beine werden den 
Erauken schwerer und schwerer, werden nachgeschleift, bleiben am 
kleinsten Hindeiuiss hängen , knicken schliesslich zusammen , bis 
endlich Gehen und Stehen unmöglich werden; schliesslich kommt 
es dann zur völligen Aufhebung aller Bewegung, auch im Liegen. 
Dabei sind die Muskeln vollkommen schlatf, weich und setzen pas- 
siven Bewegungen nicht den geringsten Widerstand entgegen. - Ihre 
elektrische Erregbarkeit bleibt erhalten, ihre Ernährung zunächst 
ganz intact. 

Das ist alles wohl verständlich ans der allmälig wachsenden 
Compression des R.-M. «nd der dazu sieb gesellenden Myelitis; die 
leichten Anfangseracheinnngen beginnender Schwäche werden wohl 
nnbedenklich der Compression zugeschrieben werden dtirfen, während 
em rascheres Wachsen der Parese, eine relativ rasche Entwicklung 
der Paralyse gewiss auf Rechnung der Myelitis kommt. Später 
freilich wird man den Antheil beider Momente an dem Zustande- 
kommen der completen Lähmung nicht leicht abschätzen können. 
Da es sich zu Beginn immer um eine circumscripte Erkrankung 
bandelt, bleiben Ernährung und elektrische Erregbarkeit derjenigen 
Muskeln, deren Wurzeln von dem hinteren, intacteu RUckenmarks- 
ahsehnitte stammen, so lange intact, als nicht eine absteigende Er- 
krankung der grauen Substanz diese in ijirer Function bedroht. 

Da die Compression des R.-M. in den meisten hierher gehörigen 
Fällen (Pott 'sches üebel) von vom her stattfindet, ist es erklärlich, 
dasB dabei die motorischen Störungen die frühesten sind und jeden- 
falls lauge Zeit die sensiblen Überwiegen. 

In einer Minderzahl der Fälle beseliräukt sich die Compression 
auf eine Rflckenmarkshälfte und lässt die andere zunächst mehr oder 
weniger intact. Dann tritt die Lähmung in Form der spinalen 
Hemiplegie oder Hemiparaplegie auf; ist die Compression der 
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betreffenden Seitenhälfte eine ziemlich vollständige, so kann damit 
eine gekreuzte Anästhesie verbunden sein und so das charakteri- 
stische Bild der Halbseitenläsion (s. u. Nr. 14) zu Stande kom- 
men. Meist wird aber über kurz oder lang die Druckmyelitis sich 
über den ganzen Querschnitt verbreiten und so die Lähmung eine 
paraplegische werden. 

Nicht gerade selten beginnt auch die Lähmung in Form einer 
Paraplegia cervicalis, d.h. die oberen Extremitäten sind zuerst 
und vollständig gelähmt, während die unteren ganz oder nahezu 
frei sind und erst später an der Lähmung Theil nehmen. Dies Ver- 
halten kann entstehen einmal dadurch, dass die Läsion in der Höhe 
der Cervicalanschwellung sitzt und hier zunächst die vorderen Wur- 
zeln für die oberen Extremitäten trifft ; flir diese Form der Lähmung 
ist es dann charakteristisch, dass Muskelatrophie eintritt und die 
Eeflexe fehlen; oder es tritt bei höherem Sitze der Läsion, im 
oberen Cervicaltheil, der Fall ein, dass die der oberen Extremität 
angehörigen motorischen Bahnen in den Vorderseitensträngen zuerst 
und ausschliesslich von der Compression getroffen werden, die fllr 
die unteren Extremitäten erst später. Dies würde sich vielleicht 
daraus erklären, dass die ersteren der Bückenmarksoberfläche näher 
liegen sollen, als die letzteren und also zuerst von Compression und 
Myelitis betroffen werden. In diesem Falle bleiben dann die Reflexe 
auch in den oberen Extremitäten erhalten. 

Endlich hat man auch in einzelnen seltenen Fällen eine sog. 
recurrente Lähmung beobachtet, d. h. eine Weiterverbreitung 
der Lähmung nach oben, oberhalb der Compressionsstelle, z. B. bei 
Compression des Brusttheils auf die oberen Extremitäten. Dies er- 
klärt sich aus der in manchen Fällen vorkommenden aufsteigenden 
Myelitis, speciell aus der (sehr seltenen) aufsteigenden Degeneration 
in den Seitensträngen, die sich bis zur Cervicalanschwellung erstrecken 
kann (Michaud). 

Die sensiblen Störungen pflegen meist, im Beginne wenig- 
stens, nicht so ausgesprochen zu sein, wie die motorischen. Häufig 
gehen der Entwicklung der paraplegischen Symptome kürzere oder 
längere Zeit Parästhesien (Kriebeln, Formication, Brennen etc.) 
voraus, welche sich über den ganzen Hinterkörper verbreiten können, 
und auch oft im weiteren Kjrankheitsverlaufe fortbestehen oder wieder- 
kehren. Sie sind theilweise die Folge der Compression der Hinter- 
stränge, theilweise wohl schon die Zeichen der beginnenden Myelitis, 
welche sich in den Hintersträngen und der grauen Substanz etablirt. 
Von derselben Ursache haben wir wohl die in den gelähmten Thei- 
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len uicht selten aueli im weitem Verlauf noch auftretenden Sehmer- 
Ken abzuleiten; gie haben nicht deR lancinir«nden , neuralgiformeu 
Charakter, soudera Btelleu mehr ein diffuses, intensives WehgefUhl, 
Brennen, Bohren, Drücken n. dgl. dar, welches sich über die ganzen 
' unteren Extremitäten verbreitet. Ich habe sie wiederholt bei Para- 
plegie dorch Wirbelcaries beobachtet, und Michaud macht gerade- 
zu die myelitische Reizung der grauen Substanz flir dieselben ver- 
antwortlich. — 

Charcot beschreibt ausserdem noch eine hie nnd da zu be- 
obachtende abnorme Irradiation der Schmerzen und der Parä- 
sthesien, eine eigenthlimliche Dysästhesie, welche auf die verschie- 
densten sensiblen Reize hin eintritt: es ist eine eigenthUmlich schmerz- 
hafte vibrirende Empfindung in der untern Körperhälfte, welche nach 
allen sensiblen Einwirkungen die gleiche ist ; auch diese Empfindung 
ist wohl auf die Erkrankung der grauen Substanz zu beziehen. 

Am constantesten jedoch sind immer die Erecbeinungen der 
Anästhesie; freilich kann dieselbe in sehr verschiedenem Grade 
ausgesprochen sein; meist ist sie unvollkommen nnd bietet so nicht 
selten einen gewissen Gegensatz zur Schwere der motorischen Läh- 
mung; Courjon behauptet, dass die iSensibilität bei Wirbelcaries 
nie ganz erlösche; jedenfalls aber kommt dies bei audem Formen 
der Compressionslähmnng vor. Manchmal wird auch eine Verlang- 
ßamung der Empfiudungsleitung beobachtet. Alle diese Er- 
Bcheinungen erklären sich in der einfachsten Weise aus den ver- 
schiedenen Graden der Compression und der Druekmyelitis, aus der 
grüssem oder geringern BetheiÜgnng der grauen Substanz etc. 

Von vasomotorischer Lähmung sprechen die vorliegenden 
Krankheitsberichte sehr wenig; nur Hawkins will in einem Falle 
von Compression des Dorsalmarks eine constant erhöhte Temperatur 
der gelähmten Körperhälfte beobachtet haben. Es ist wohl denkbar, 
dass bei der langsam fortschreitenden Leitungsnnterbrechung die 
im Lendenmark liegenden vasomotorischen Centren ihre Wirksamkeit 
rechtzeitig entfalten können, um erhebliche vasomotorische Störungen 
zu verhüten. 

Die Lähmung der Blase tritt bei den häufigeren Formen 
der Compressionsmyelitis , besonders wenn dieselbe oberhalb der 
Len den ans ch wellung ihren Sitz hat, gewöhnlich zurück und erscheint 
erst im späteren Verlauf und erreicht meist nicht sehr hohe Grade. 
Das bangt aber natürlich von dem Sit^und der Intensität der Läsion, 
von der Erhaltung der Centren im Lendenmark u. s. w. ab; es 
können einfach alle Varianten der Blasenlähmung zur Beobachtung 
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kommen. Am schwersten ist dieselbe, wenn das Lendenmark selbst 
der Sitz der Compressionsmyelitis ist. Dasselbe gilt ftlr die Mast- 
darmlähmung. 

Von besonderem Interesse ist das Verhalten der Reflexe^ und es 
ist die Steigerung der Reflex thätigkeit eines der constan- 
testen Symptome der Compressionsmyelitis, vorausgesetzt, dass nicht 
gerade die reflexvermittelnden Abschnitte der grauen Substanz der 
Sitz der Erkrankung sind. 

Zunächst fällt die Steigerung der Hautreflexe auf; die leiseste 
Berührung der Haut ruft eine lebhafte Reflexzuckung hervor ; drückt 
oder kneift man die Haut stärker, so werden lebhafte und ausgiebige 
Bewegungen mit der ganzen Extremität ausgeführt, die sich nicht 
selten auf die andere untere Extremität verbreiten, oder in den 
höchsten Graden mit einem convulsivischen Zucken und Schütteln 
der Glieder endigen, das einige Zeit anhalten kann. 

Auch die Reflexe von andern Theilen her sind gesteigert; 
jeco Entleerung der Blase oder des Mastdarms, die Einführung des 
Katheters u. dgl. werden von lebhaften und nicht selten schmerz- 
haften Zuckungen der Glieder begleitet. Auf Reizung der Haut der 
innem Oberschenkelfläche, Reizung der Urethra sieht man reflecto- 
rische Erection des Penis eintreten. 

Ganz besonders entwickelt zeigen sich aber in solchen Fällen 
die Sehnenreflexe, und man kann gerade bei solcher Druckmye- 
litis dieselben am schönsten studiren. Von der Patellar- und 
Achillessehne aus, vom Tibialis posticus, von den Sehnen der ünter- 
schenkelbeuger aus lassen sich bei leichtestem Aufklopfen Reflexe 
auslösen ; nicht selten gelingt dies auch von dem Perioste der Kno- 
chen und von verschiedenen Fascien her; kräftiges Abwärtsdrttcken 
der Patella löst einen Reflexklonus im Qnadriceps aus; die leich- 
teste Dorsalflexion des Fusses ruft jenes klonische Schütteln des 
Unterschenkels hervor, das in den höchsten Graden sich auf das 
ganze Bein und dann auch auf das andere Bein verbreitet und mit 
einem intensiven, einige Zeit anhaltenden Schütteltremor beider 
Beine endigt. 

Dass alle diese Reflexe in günstigen Fällen durch kräftigen Druck 
auf einen der grossen Nervenstämme der untern Extremitäten ge- 
hemmt und sistirt werden können, hat Nothnagel neuerdings an- 
gegeben. 

Es kann wohl nicht zweifelhaft sein, dass diese Steigerung der 
Reflexthätigkeit zurückgeftihrt werden muss auf zwei Momente : ein- 
mal auf Unterbrechung der Leitung zum Gehirn, wodurch die reflex- 
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hemmenden Fasern in ihrer Function beeinträcbtigt werden; und 
dann auf die Hyperilmie und entzündliche Reizung der grauen Sub- 
stanz. Den Antheil jedes dieser Momente auf die Reflexsteigerang 
^nauer festzustellen, ist zur Zeit noch nicht mögücli. 

Interessant ist, dasa erloschene Sehnenreflexe, deren Centren in 
das Bereich der Compression fielen, mit der Wiederkehr der Motilt- 
tttt nnd mit der Heilung der Compressionsmyelitis sich wieder ein- 
' itellen können. 

I Ich sah dieses in einem Fall von Kyphoae der Lendenwirbel- 

sSnle, in welcliem die Compression offeubar den oberu Tlieil der 
Lendenanacliwellung betraf. So lange die ParaplegJe bestand, waren 
die Sehnenreflexe von dem Ligam. patellae und den Adductorenaehnen 
ans völlig erloschen, die im ganzen Ischiadicusgehiet dagegen erhalten 
und erheblich gesteigert. Als die LShmung nach vielmonatlichem Be- 
stehen wieder verschwand, kehrten die Patellar- und Adductorenaehnen- 
reflexe znrüek. 

Einen weiteren Fortachritt in der Rllekenmarkaerkrankung be- 
kundet das Symptom der Rigidität der Muskeln. Anfangs 
sind dieselben, wie wir gesehen haben, vollkommen schlaff. Aber 
manchmal schon nach wenig Tagen, meist erst nach Wochen, manch- 
mal noch später beginnen die Muskeln von Zuckungen und leichten 
Crampis heimgesncht zu werden ; sie geratben in einen Zustand von 
Spannung, setzen passiven Bewegungen einen allmälig wachsenden 
Widerstand entgegen, endlich treten erst vorübergehende, dann aber 
permanente Contracturen ein, welche das Krankheitsbild in 
eharakteristischer Weise verändern. Gewöhnlich sind es zuerst 
Streckcontracturen, welche man beobachtet; die Beine liegen 
starr gestreckt und gerade neben einander, die Füsse in Varoequi- 
nusstellung, die Knie steif und gegeneinander gepresst. Späterhin 
aber, besonders hei Wirbelcaries, treten immer Beugecontracturen 
auf; Hüft- und Kniegelenk sind stark gebeugt, die Knie in die Höhe 
gezogen, die Fersen am Gesäss, die Beine oft gekreuzt und ver- 
schränkt. Anfangs sind die Contracturen noch relativ leicht zu lösen, 
kehren aber mit Nachlass des Zuges sofort wieder zurück; später- 
hin leisten sie jeder äussern Gewalt Widerstand. 

Es scheint ziemlich sicher, dass diese motorischen Reizungser- 
seheinnngen auf Erkrankung der Seitenstränge zu beziehen sind, 
dass sie der absteigenden Degeneration und Sklerose der hinteren 
Seitenstränge angehören. Sie scheinen bei der Compressionsmye- 
litis im höheren Grade ausgesprochen zu sein, als bei den meisten 
andern Formen der Myelitis. 

Trophische Störnogen sind bei der Druckmyelitis nicht sehr 
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hervortretend, so lange nicht gewisse Abschnitte der grauen Sub- 
stanz (im Cervical- und Lendenmark) direct von derselben getroffen 
werden. Die Ernährung der Muskeln bleibt dann lange Zeit intact, 
ebenso ihre elektrische Erregbarkeit; höchstens bemerkt man eine, 
von der Unthätigkeit und dem allgemeinen Sinken der Ernährung 
herzuleitende Abmagerung. 

Anders aber , wenn die Compression die Lenden- oder Cervical* 
anschwellung betrifft, oder wenn die secundäre Myelitis der grauen 
Substanz sich nach oben oder nach unten hin bis zu jenen Ab- 
schnitten verbreitet; rapide und hochgradige Abmagerung der Mus- 
keln, Verlust der faradischen Erregbarkeit, Entartungsreaction sind 
die Folgen davon. 

In seltenen Fällen hat man Gelenk- und'Hantaffectionen 
im Gefolge von Druckmyelitis gefunden. 

Nur in den schwereren Fällen pflegt Decubitus mit allen 
seinen Varietäten und Gonsequenzen einzutreten. Dasselbe gilt für 
die Cystitis und andere Folgeerscheinungen der Hamretention. 

Nach dieser Betrachtung der Hauptsymptome haben wir noch 
einige Worte hinzuzufligen über Verschiedenheiten des Symptomen- 
bildes, welche durch den verschiedenen Sitz der Compres- 
sion bedingt sind. 

Am complicirtesten gestaltet sich das Krankheitsbild . beim Sitze 
der Läsion im Cervicaltheil des K.-M. Hier kann man wieder 
zweierlei unterscheiden, je nachdem die Cervicalanschwellung selbst 
der Sitz der Compression ist, oder der oberhalb gelegene Theil 
des E.-M. 

Im letzteren Falle — Compression des obern Cervicaltheils be- 
ginnt die Sache nicht selten mit Occipitalschmerz , Steifigkeit des 
Halses und Nackens, Schiefstehen des Kopfes, Unfähigkeit zu Nick- 
und Drehbewegungen desselben u. dgl. — Die Lähmung beginnt 
häufig und besteht an den obern Extremitäten (Paraplegia cervicalis), 
während die unteren ganz oder relativ frei bleiben. Später kommt 
es zu Lähmung aller vier Extremitäten. Die Reflexe bleiben auch 
in den obern Extremitäten erhalten. Dazu kommen dann aber noch 
weitere Symptome, die ganz für diesen Sitz der Läsion charakteristisch 
sind und sich einfach aus der Betheiligung der hier liegenden Nerven- 
bahnen erklären. Dahin gehören: oculopupilläre Symptome, 
entweder paralytische Myosis (durch Lähmung der betreffenden 
Bahnen im Halsmark) oder spastische Mydriasis (durch Beizung der 
betreffenden Bahnen) ; einseitig oder doppelseitig. Respiratorische 
Störungen, Dyspnoe, durch Betheiligung der respiratorischen 
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Bahnen. Gastrische Störungen, wiederholtes Erbrechen; 
Sehlingbeschwerden, anhaltender Sin gult US — zu erklären 
durch Betbeiligung des Vagus, Accessoriua und Phreuicus. Ferner 
hat man in manclieo Fällen eine auffällige und permanente PuU- 
verlangsamung beobachtet, bis auf 48 — 20 Sehläge in der Minute, 
begleitet von Obninachtsanfällen mit vollständiger Intermittenz des 
Pulses; man hat diese Erscheinung auf Vagusreizung zurückgeführt 
(Charcot, M. Rosenthal); endlich hat man aueb öfter schon 
epileptische Anfälle bei diesem Sitze der Compression ein- 
treten sehen. 

Betrifft die Compression die Halsanscliwellung selbst, so loeali- 
siren sich die initialen Erscheinungen — Schmerzen, Anästhesie, 
Krampf, Lähmung, Atrophie — in den oberen Extremitäten; auch 
werden diese zuerst von der Lähmung befallen, die unteren Extremi- 
täten folgen später nach. Entscheidend fUr diese Localisation ist 
das Fehlen der Reflexe und die bald eintretende Atrophie an den 
oberen Extremitäten (s. o. die Schilderung der Pachymeningitis cer- 
vical. bj'pertrophica. S. 220 ff.). Auch bei dieser Form können ein- 
zelne oder mehrere der oben genannten Symptome (pupilläre Ver- 
änderungen, Respirationsstörungen, Pulsverlangsamuug u. s. w.) hin- 
zutreten und das Krankbeitsbild vervollständigen. 

Am häufigsten beobachtet man den Sitz der Compression im 
Brusttheil. Die Erscheinungen sind dabei sehr charakteristisch: 
GUrtelschmerz , Intercostalnenraigie in vereehiedener Höhe des 
Rumpfs, Paraplegie bis zur entsprechenden Rumpf höbe, Reflexe in 
den unteren Extremitäten erbalten und gesteigert, Ernährung der 
Muskeln und ilire elektrische Erregbarkeit intact u. s. w. 

Ist der Lendentheil befallen, so beschränkt sich die Läh- 
mung auf die unteren Extremitäten , auf Blase und Mastdarm. Die 
initialen Erscheinungen sind auf die unteren Extremitäten localisirt; 
die Reflexe sind aufgehoben, die Muskeln sind uud bleiben schlaff, 
verfallen zum grossen Theil der Atrophie, zeigen die Entartnngs- 
reaction etc. Die Lähmung der Blase und des Mastdarms ist früh- 
zeitig eine vollständige und schwere. 

E^ bedarf kaum der Erwähnung, dass ftlr diese verschiedenen 
Localisationen etwaige Erscheinungen an den Wirbeln, Kyphose, 
Anschwellung, Schmerzbaftigkeit etc. unterstützende und bestätigende 
Momente abgeben können. 

Betrifft die Compression nur eine Seitenbälfte des R.-M., 
Bo treten die charakteristischen Erscheinungen der Brown-Söquard- 
achen Halbseitenläsion zu Tage: motorische Paralyse mit Hyper- 

Hsndbiiofa d. fpet. PutbolOEi« n. Tlifnpie. Gil. XI. i. 23 
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ä8thesie und erhöhter Temperatur auf der Seite der Läsion, nach oben 
begrenzt von einer anästhetischen Zone, während auf der entgegen- 
gesetzten Körperseite (gekreuzt) Anästhesie besteht (s. u. No. 14). 

Verlauf. Dauer. Ausgänge. Das hängt alles von der 
Grundursache ab. Bei den meningealen und intramedullären Tnmo- 
ren (vergleiche die betreffenden Abschnitte) geht die Sache fast 
immer unaufhaltsam dem lethalen Ende zu; bald mehr bald weniger 
rasch, in Monaten oder Jahren; und dann immer unter den trostlosen 
Erscheinungen schwerer Spinalparalysen (Decubitus, Cystitis, Fieber, 

Marasmus etc.). 

Nicht anders ist es in Fällen, wo Wirbelcarcinom oder andre 
bösartige Tumoren die Ursache der Compression sind ; nur dass hier 
der tödtliche Ausgang meist viel rascher erfolgt. 

Anders jedoch in den weitaus häufigsten Fällen von 
Wirbelcaries, die ja doch das Hauptcontingent zur Bückenmarks- 
compression stellen. Dabei ist der Verlauf in relativ vielen Fällen 
ein günstiger. Freilich gehen auch Fälle genug in der gewöhnlichen 
Weise — durch schwere Paraplegie, Decubitus, pyämisches Fieber 
u. s. w. — zu Grunde; aber es geschieht das meist langsamer, mit 
Bemissionen und Exacerbationen, oft nach scheinbarer Heilung, wenn 
durch irgend einen Zufall, ein Trauma, eine heftige Erkältung oder 
dergl. das Wirbelleiden aufs neue angefacht wurde. 

In den günstigeren Fällen dagegen besteht die Paraplegie 
unverändert und in gleichmässiger Weise längere Zeit (2 — 5 — 10 
Monate, 1—3 Jahre) fort; Decubitus fehlt oder heilt vrieder, wenn 
er vorhanden war. Endlich beginnt eine langsame Besserung; ein- 
zelne Bewegungen können zeitweilig , z. B. im Bade , von den ge- 
lähmten Gliedern wieder ausgeführt werden ; dann kehren sie bleibend 
zurück, werden allmälig kräftiger, die Contracturen gehen zurück,, 
die Sensibilität bessert sich, die Blasenftmction kehrt unter die Herr- 
schaft des Willens zurück, die Steigerung der Reflexe nimmt ab. 
Die Kranken machen dann erfolgreiche Stehversuche, allmälig lernen 
sie auch, zuerst mit Krücken, dann mit dem Stock, endlich auch ohne 
solche Hülfe wieder gehen. So kann es bis zur völligen Wieder- 
herstellung weiter gehen ; immer aber ist dazu eine Reihe von mehreren 
Monaten erforderlich. Die etwa vorhandene Kyphosg kann dabei 
ganz unverändert bleiben ; es ist offenbar nur das Exsudat im Wirbel- 
canal kleiner geworden und hat dadurch die Ausgleichung und Heilnng^ 
der Druckmyelitis ermöglicht. 

Nicht immer aber ist der Ausgang ein so vollkommen günstiger» 
Die Sache kann auch bei einer unvollkommenen Wiederherstellung 
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steten bleiben: ee bleiben partielle Lähmungen und Contracturen, 
locale Atrophie und Anäethesie, Schwäche und Ungescbicldiehkeit 
der Glieder zurück. Ansserdem befinden eich solche Individuen 
immer in der Gefahr des KUckfälligwerdens, und irgend eine äussere 
Schädlichkeit kann bei ihnen das schlummernde Leiden wieder zum 
Ausbruch bringen, 

Diagnose. 

Aus dem ganzen Krankheitsbild , aus dem Auftreten und der 
Aufeinanderfolge der Symptome ist gewöhnlieh leicht zu erkennen, 
dasß eine langsame Compreasion des B.-M. vorliegt. Charakteristisch 
sind die längere Zeit vorhergehenden initialen Wurzelerschemungen, 
dann die mehr oder weniger rasch auftretende Paraplegie mit ge- 
steigerten Keflexen, mit anfangs völlig schlaflfen, später mehr rigiden 
Muskeln etc. 

Diagnostische Schwierigkeiten macht gewöhnlich nur die Ursache 
der Compresaion. In vielen Fällen können dieselben geradezu un- 
überwindliche sein, so bei kleinen Wirbelexostosen, bei meningealen 
Tnmoren etc. 

FUr die gewöhnlicheren Fälle werden es mehr äussere, der 
Grundkrankbeit als solcher angehörige Momente sein, welche die An- 
haltspunkte für die Diagnose liefern, aber gleichwohl nicht immer 
eine sichere Entscheidung gestatten. Einiges sei hier kurz angeiÜhrt. 

Beim Malum Pottii findet sich gewöhnlich der typische Ver- 
lauf aller Erscheinunges, und die eigentliche Ursache derselben kann 
nur ermittelt werden, wenn die sonstigen auf Spondylarthrocaee 
deutenden Symptome vorbanden sind , wenn sich allmälig eine 
Kyphose, besonders eine spitzwinklige, ausbildet, wenn die Bewe- 
gungen der Wirbelsäule Bchmerzbait, die Domfortsätze bei Druck sehr 
empfindlich werden, wenn beim Aufsetzen der Elektroden eines gal- 
vanischen Stroms in unmittelbarer Nähe der erkrankten Wirbel leb- 
hafter Schmerz entsteht (M. Rosen tbal), wenn Congestionaabscesse 
erscheinen, wenn es sich um jugendliche, besonders um scropbulöse 
Individuen handelt, oder wenn bei älteren Individuen ein entspre- 
chendes Trauma vorausgegangen ist n. dergl. 

Für Wirbelcarcinom wird gewöhnlich die Heftigkeit der 
Schmerzen im Beginn als charakteristisch angesehen; doch gibt es 
so viele Ausnahmen von der Regel, dass man dadurch höchstens 
den Verdacht auf Carcinom begründen darf. Die GUrtelachmerzen 
und andre excentrische Schmerzen sind dabei allerdings oft von 
furchtbarer Heftigkeit und treten in schweren Anfällen vorwiegend 
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des Nachts auf. Hochgradige Hyperästhesie pflegt in dem schmerz- 
haften Bezirke zu bestehen, gleichzeitig mit allen möglichen andern 
Wurzelsymptomen. Charakteristisch soll die Localisation des Schmerzes 
gerade im Bücken dicht neben der Wirbelsäule sein (Gull). Ge- 
sellen sich dazu localer Wirbelschmerz, zunehmende rundliche Cnr- 
vatur der Wirbelsäule, Compressionserscheinungen von Seiten des 
B.-M., äusserer Tumor und allgemeine Kachexie, so wird die Diagnose 
sicherer, um so mehr wenn sich irgendwo im Körper, an der Mamma 
z. B., ein primärer Krebs nachweisen lässt, nach welchem man m 
solchen Fällen immer zu suchen hat. — Immerhin sind besonders in 
den ersten Stadien Verwechselungen mit allen möglichen Affectionen 
denkbar, welche die Wurzeln comprimiren. 

Ueber die Meningealtumoren haben wir das wichtigste 
schon oben (S. 261 ff.) mitgetheilt; sie zeichnen sich in der Regel 
durch langsame Entwicklung aus, und für sie ist es einigermassen 
charakteristisch, dass alle und jede Erscheinungen von Wirbelaffec- 
tion fehlen. 

üeber die intramedullären Tumoren werden wir genaueres 
unten (s. No. 18) noch beibringen. Es dürfte in den meisten Fällen 
überaus schwer sein, sie von den Fällen spontan entstandener, cir- 
cumscripter transversaler Myelitis zu trennen. Hier ist nur zu be- 
merken, dass bei ihnen die initialen Symptome von Wurzelreizung 
zu fehlen pflegen und dass sie mit den Symptomen der Compression 
und der Druckmyelitis debutiren. 

Die Diagnose der seltneren Ursachen der Rttckenmarkscompres- 
sion, der Wirbelgicht, der Exostosen, der syphilitischen Neubildungen, 
der Aneurysmen etc. geschieht aus den für diese Krankheitsformen 
geltenden, aber bekanntlich sehr oft trügerischen Merkmalen. 

Prognose. 

Sie ergibt sich einfach aus dem über den Verlauf Gesagten und 
hängt zunächst von dem Grundleiden ab. Garcinom der Wirbel, 
meningeale Tumoren, Exostosen u. dergl. heilen nie. Führen sie zur 
Rückenmarkscompression, so ist die Prognose sehr schlimm oder ab- 
solut lethal und kann höchstens Modificationen in Bezug auf die 
Dauer des Leidens je nach der Grundursache und ihrem rascheren 
oder langsameren Fortschreiten erfahren. 

Heilbar dagegen sind die Fälle von Compression durch syphi- 
litische Neubildungen, durch perimeningeale Exsudate, durch Wirbel- 
caries. Die Frage, ob eine Ausgleichung und Heilung der Compres- 
sionsmyelitis möglich ist, muss entschieden bejaht werden, üeber- 
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all da, wo die Compreasioneprsache beseitigt werden kann, iat aleo 
auch Heilung der Paraplegie zu erwarten. 

Dies scheint gpeciell beim Malutn Fottii gar nicht selten za sein. 
Von sechs Paraplegien durch Wirbelcaries, die mir im letzten Jahre 
zur Beobachtung kamen , sind ttlnf (darunter zwei Erwachsene) ge- 
heilt oder erheblich gebessert worden , und nur ein Fall ist lethal 
verlaufen. Aehnliches wird von den verschiedensten Seiten berich- 
tet (Leudet, Charcot, Courjon u. A.). Danach ist also die 
Prognose für solche Paraplegien relativ günstig zu stellen — natür- 
lich immer mit einer gewissen Reserve. Besonders bei jugendlichen, 
leidlich genährten Individuen , bei welchen das Knochenleiden keine 
sehr erheblichen Dimensionen angenommen und nicht zu grossen 
CoDgeationaabscessen geführt hat, welche ausserdem nicht schwer 
scrophulös sind u. s. w., kann man auf gUnstigen Ausgang rechnen. 
Es scheint i;ollständige Heilung eintreten zu können, abgesehen von 
den etwa bleibenden Difformitäten der Wirbelsäule. Doch wird man 
sich in manchen Fällen auch mit einer unvollkommenen Genesung 
zufrieden geben mtlssen. 

Therapie. 

Die Therapie dieser AfFeetionen hat im Ganzen sehr wenig 
tröstliche Seiten. Gegen die schwereren Läsionen {Carcinom, Exosto- 
sen, Meningealtumoren etc.) ist einfach nichts zu machen, und man 
wird sich hier auf eine symptomatische Therapie beschränken mtfssen, 
welche die Beseitigung der Sehmerzen und andrer Belästigungen nnd 
eine mtiglichste Verlängerung des Lebens der Kranken im Auge hat. 

Das einzig dankbare Object für die Behandlung bieten die Fälle 
von Spondylarthrocace; denn hier lässt sich oft durch eine 
consequente Durchführung einer rationellen Behandlung das Leiden 
auf günstigere Bahnen lenken und allmälig Heilung herbeiführen. 
Es ist hier nicht unsere Autgabe, in Details über die Behandlung 
der Wirbelcaries einzugehen; nur ein flüchtiger Blick auf die haupt- 
sächlichsten Punkte derselben sei gestattet. 

Vor allen Dingen ist möglichste Ruhe der erkrankten Wirbel- 
säule zu erstreben, monatelanges, ruhiges Bettliegen, in der Kücken- 
oder Bauchlage, ist dazu erforderlich. Stütz- und Schutzapparate 
för die Wirbelsäule können sehr nützlich "Sein in Fällen, wo Be- 
wegungen unvermeidlich oder aus anderen Gründen angezeigt sind, 
oder endlich wenn die Besserung bereits bis zu einem gewissen Grade 
vorgeschritten ist, die Wirbelsäule aber noch Schonung bedarf. Vor 
mechanischen Manipulationen, wie sie zum Zwecke der Geradriehtung 
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der Wirbelsäule, der Beseitigung der Kyphose von unverständigen 
Orthopäden und Bandagisten nur allzuoft ausgeführt werden, ist 
dringend zu warnen. Es ist ja sicher, dass die Kyphose gewöhn- 
lich nicht die Ursache der Paraplegie ist. 

Im Allgemeinen ist dann das tonisirende Verfahren zu empfehlen: 
gute, reichliche Diät, wie sie besonders für Scrophulöse passt, 6e- 
nuss frischer Luft, von Medicamenten Eisen, Chinin, Leberthraa sind 
hier besonders zu empfehlen. Gegen das Knochenleiden selbst sind 
die Jodpräparate besonders beliebt : innerlich Jodkalium oder besser 
Jodeisen, äusserlich die Bepinselung mit Jodtinctur oder das Ein- 
reiben kräftiger Jodsalben. In geeigneten Fällen kann man Blut- 
egel oder Schröpfköpfe an die Wirbelsäule appliciren. — Ganz be- 
sonders beliebt sind die Ableitungsmittel, Vesicatore, Moxen etc. In 
neuerer Zeit wird wiederholt das Ferrum candens als vorzüglich 
wirksam beim Malum Pottii gerühmt (Charcotu. A.). • Es werden 
alle paar Wochen zu jeder Seite der Kyphose 2—4 etwa Halbmark- 
stückgrosse, die ganze Haut durchdringende Schorfe gebrannt. Da- 
von hat man noch in späteren Stadien auffallende Erfolge gesehen. 
— Der Gebrauch von Soolbädem oder warmen Seebädern kann in 
vielen Fällen dies Curverfahren unterstützen. 

Gegen die Druckmyelitis selbst wird wenig zu machen 
sein, so lange nicht die Compressionsursache beseitigt ist. In den 
schon wiederholt bezeichneten unheilbaren Fällen wird man also am 
besten alle gegen die Myelitis gerichteten Heilversuche unterlassen. 

Auch bei der Wirbelcaries wäre es wohl am besten, mit der 
Behandlung der Myelitis so lange zu warten, bis die Compression 
nachzulassen beginnt; da aber dieser Zeitpunkt nicht zu bestimmen 
ist, und ausserdem eine günstige Beeinflussung des Uebels auch schon 
früher denkbar erscheint, wird man sich in der Regel veranlasst 
sehen, die gegen chronische und subacute Myelitis gebräuchlichen 
Mittel zur Anwendung zu bringen (vgl. unten die Therapie der 
Myelitis). Also örtliche Blutentziehungen, Ableitungsmittel, Einrei- 
bungen von Quecksilbersalbe, Darreichung von Jodkalium, Jodbe« 
pinselungen u. s. w. 

Hat die Regeneration einmal begonnen, so gibt es verschiedene 
Mittel, welche dieselbe möglicher Weise beschleunigen: die längere 
Darreichung von Arg. nitr.; der Gebrauch von Jodeisen und Jod- 
kalium, von Chinin; die höchst vorsichtige Anwendung des Strych- 
nin; die Application leichter hydropathischer Proceduren, und ganz 
besonders die Anwendung des galvanischen Stroms. Schon bei 
Olli vi er (p. 481) findet sich ein Fall, in welchem die Galvano- 
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puuctui- aDscheinend mit gutem Erfolg angewendet wurde. Ich selbst 
habe durch meine Erfahrungen den Eiudruck gewonnen, dasa die 
stabile Anwendung eines massig starken galvanischen Stroms auf 
die Läsionastelle die Wiederherstellung der spinalen Functionen ent- 
schieden befördert. Ich setze einen Pol oberhalb, den andern unterhalb 
der erkrankten Stelle auf die Wirbelsäule und lasse einen schwachen 
Strom stabil erat in der einen und dann in der entgegengesetzten 
Richtung (im Ganzen etwa 2—3 Minuten täglich) einwirken. Scha- 
den habe ich davon nie gesehen. Geduld und Ausdauer sind natür- 
lich dabei erforderlich. 

Die symptomatische Behandlung der hauptsächlichsten beson- 
deren Störungen (der Schmerzen, Krämpfe, Atrophien, des Decubitus, 
der Kachesie, der Cystitis u. s. w.) geschiebt dabei nach allgemeinen 
Orundsätiien. - 

Nach erfolgter Heilung hüte man die Kranken möglichst vor 
neuen Schädlichkeiten, welche einen Rückfall der Krankheit hervor- 
bringen könnten. 



6. Ersciiütterung des RQckenoiarks. — CoDiuiatlu mediillae splnalis. 

Abercrombie, KranktLeiten des Oehirna und Rflckenmarks. Deutsch von 
G. V. d. Busch. 1929. S. 520. — OHlvier l. c. I. p. 4S8. — Leyden 1. c. IL 
S. 92. — Holmes, Syst, of surgery. Vol. U- p. 238. — Ctemena, Die Er- 
schUltcrung des R.-M. und deren Benandlung durch Elebtricität. Deutaclie Klinik 
1S63 — lS6h. — Lideil, On injuries of the spiiie, includiog concuaaion of apinal 
Cord. Americ. Journ. of med. Sc. IS(i4. Out. — Erichaen, Ueber Verleuuog 
der centralen Theile des KervensystemB, vorzüglich durch VnfUUe auf der Eisen- 
bahn. Deutsch von Kelp. Oldenburg iSB«. — Webber, Recovery after four 
jears paralysia foUow. railway injur. Bost. med. and surg. Journ. Ie72. July IS. 
— Morgan, Injuries of the spine result of railway concuasiou. Med. Press and 
Circul. ISia.Jan. — Scholz, Ueber Rückeamarkaiähniung und deren Behandlung 
durch Cudowa. 1872. S. 76. — Erichaen, On concuasion ui tbe Spine, nervous 
Shock and other obscure injuries of the nerv, aystem. London IST5. 

Einleitung und Begriffsbestimmung. Wir fassen unter 
dem Namen nRiickenmarksersehütterung" diejenigen Fälle zusammen, 
in weichen durch energische traumatische Einwirkungen (Fall, Stoss, 
Anprallen u. dergl.) schwere Störungen der Function des 
B.-M. entstehen, ohne dasa gleichzeitig erhebliche ana- 
tomiache Veränderungen in demselben nachauweisen 
wären. Unbedeutende Veränderungen, kleine capilläie Extravasate 
u. dergi. werden wohl in solchen Fällen gefunden, allein sie scheinen 
nicht das eigentliche Wesen der Krankheit auszumachen; viehnehr 
ist in der Hauptsache der anatomische Befund ein negativer, und 
wir wissen zur Zeit noch nicht, ob und welche anatomischen Ver- 
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änderungen den ErscheinuDgen der eigentlichen Commötion zu Grande 
liegen. 

In den vorhergehenden Capiteln haben wir Fälle betrachtet, üi 
welchen durch schwere traumatische Einwirkungen grobe anatomische 
Veränderungen — Blutergüsse, Quetschungen, hämorrhagische Er- 
weichung des B.-M. u. dgl. — entstanden. Hier handelt es sich um 
Fälle, bei welchen dies nicht der Fall ist und dennoch schwere 
Spinalerscheinungen auftreten. Ob diese beiden Reihen von Fällen 
nur gradweise verschieden sind und allmälig ineinander übergehen 
können, wollen wir dahin gestellt sein lassen ; es ist uns aber nicht 
ganz wahrscheinlich. Wir möchten vielmehr der Ansicht beipflichten, 
dass die Commötion des B.-M. eine ganz besondere Art derStörong 
darstellt, und dass sie in der Regel auch bei jenen schwereren Ver- 
letzungen in höherem oder geringerem Grade vorhanden ist, jedoch 
durch die Erscheinungen derselben mehr oder minder verdeckt wird. 
Es darf wohl hier dasselbe Verhältniss angenommen werden , wie 
zwischen der Commotio cerebri, für welche man ja auch keine siche- 
ren und Constanten anatomischen Veränderungen kennt und der Con- 
tusio cerebri — der Quetschung und Zertrümmerung des Gehirns. 

Hierher können wir wohl auch unbedenklich diejenigen Zustände 
rechnen, die man als Shock des R.-M. bezeichnet hat. 

Wegen der Unsicherheit der Diagnose in vielen Fällen und 
wegen des Mangels beweisender nekroskopischer Beftinde ist die 
Geschichte dieser Krankheitsformen noch von mancherlei Dunkel- 
heit umgeben. Wir wollen uns daher möglichst kurz fassen, ohne 
dabei der hohen praktischen Wichtigkeit des Gegenstandes zu ver- 
gessen. 

Aetiologrie und Fathogrenese. 

Am häufigsten ist es ein Fall von massiger Höhe auf die 
Füsse, das Gesäss, den Rücken, in selteneren Fällen auf die beiden 
vorgestreckten und steif gehaltenen Arme, welcher die Erscheinungen 
der Rückenmarkserschütterung nach sich zieht. Ich habe bei zwei 
Damen durch Ausgleiten auf dem Parquetboden , resp. dem Glatteis 
Rückenmarkserschütterung beobachtet ; Fall auf das Gesäss beim Aus- 
gleiten auf einer Treppe wird vielfach als Ursache angegeben. 

In ganz ähnlicher Weise wirkt der Stoss von einem be- 
wegten schweren Körper, welcher die Wirbelsäule oder den 
Rumpf überhaupt trifft. 

Eine plötzliche firschütterung ^es ganzen Körpers^ 
wie sie beim plötzlichen Aufhalten einer sehr raschen Bewegung^ 
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z.B. durch Zusammenstoss beim Fahren zu Stande kommen, sind 
eine gewöhnliche Ureache der Commotion; in neuerer Zeit spielen 

in dieser Richtung die Eisenbahnunfälle, bei' welchen die Rasch- 
heit der Bewegung die Energie der Erschütterung wesentlich erhöht, 
eine ganz hervorragende Rolle. Sie acheinen mitunter ganz besondere 
Formen der Commotion zu produciren und sind besonders in Eng- 
land, wo solche Zufälle wegen der Entschädigungsklagen eine sehr 
wesentliche praktische Bedeutung erlangt haben, Gegenstand genaue- 
rer Untersuchung geworden. 

Die Wirkung irgend eines dieser mechanischeu Momente kann 
eine mehr oder weniger partielle sein, wenn der Stoss die Wirbel- 
säule und damit das R.-M, möglichst direct getroffen hat; sie kann 
aber auch weiter und oft über das ganze R.-M. verbreitet sein, wenn 
die Erschütterung eine indirecte war oder den ganzen Organismus 
gleichzeitig getroffen hat. Nicht immer treten sofort nach der Er- 
schütterung schwere Erscheinungen ein, manchmal erst später, nach 
Wochen oder Monaten, vielleicht erst dann, wenn der Kranke sich 
weiteren Schädlichkeiten ausgesetzt hat. Man muss dann wohl an- 
nehmen, dass die Erschütterung nur eine bestimmte Disposition zum 
Erkranken im R.-M. gesetzt hat. 

Bei alleu den genannten mechanischen Ursachen kann gleich- 
zeitig noch eine mehr oder weniger erhebliche Verletzung der Weich- 
theile oder der Wirbeisäule vorhanden sein; das hängt natürlich 
ganz vom Zufiill ab. 

Ausser den mechanischen Momenten gibt es aber noch einige 
andere, welche der Rückenmarkseommotion sehr ähnliche Erscheinun- 
gen hervorrufen können, und die wir zu erwähnen nicht unterlassen 
wollen. 

Von Clemens wird exceasiver, mit besonderer Aufregung ver- 
bundener, oder plötzlich gestörter, oder im Stehen vollzogener Coi- 
tus als die nicht seltene Ursache einer Art von Commotion des 
R.-M. bezeichnet, welche sich in plötzlicher Schwäche, Zusammen- 
sinken und nachfolgenden schweren spinalen Symptomen äussern soll. 

Auch lebhaften psychischenEinwirkungen, besonders hefti- 
gem Schrecken oder Aerger schreibt man eine ähnliche Wirkung zu 
und leitet die manchmal darnach zu beobachtenden paretischen Er- 
scheinungen von dem R.-M, ab; doch ist die Art und Weise des Zu- 
sammenhaugs noch ganz dunkel, und es scheint uns derselbe eher 
durch Congestion oder Myelitis, als durch eine der Commotion ähn- 
liehe Veränderung vermittelt zu werden. 

Endlich ist es nicht zweifelhaft, dass auch Blitzschlag nicht 
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selten einen allgemeinen Shock hervorruft , an welchem auch das 
B.'M. theilnimmt und in welchem rasch der Tod erfolgt. Manch- 
mal aber erholen sich die Getroffenen , es bleibt jedoch für kürzere 
oder längere Zeit Lähmung, Paraplegie oder dgl. zurück^ f&r welche 
sich bisher keine anatomische Ursache auffinden liess. Man denkt 
deshalb an eine Art yon Commotion, welche bei solchen UnfUUen 
das Gentralnervensystem und in einzelnen Fällen das B.-M. in be- 
sonderem Maasse erleidet. Eine genauere Vorstellung davon lässt 
sich jedoch zur Zeit nicht gewinnen. 

Die pathologische Anatomie derRttckenmarkserschtttterung 
ist noch in hohem Grade dürftig. 

In manchen früh zur Section gekommenen Fällen findet sich gar 
nichts am B.-M., höchstens ein paar kleine, unwesentliche Blutextra- 
vasate. L e y d e n berichtet von einem Falle , der in 5 Tagen lethai 
verlief und bei welchem die genaueste Untersuchung keine Ver- 
änderung des B.-M. erkennen liess. 

In andern Fällen finden sich wohl anatomische Veränderungen, 
welche aber nicht intensiv genug sind, um als Todesursachen gelten 
zu können: kleine und grössere Blutextravasate, Quetschungen, Er- 
weichungen des B.-M. an verschiedenen Stellen u. dgl. 

In den erst nach längerer Zeit lethai verlaufenen Fällen finden 
sich vielleicht chronisch -entzündliche Veränderungen; man nimmt 
neuerdings an, dass chronische Meningitis und Myelitis sich in Folge 
von Commotion allmälig entwickeln können, ebenso verschiedene 
Formen der grauen Degeneration und Sklerose; aber alles dies 
ist noch nicht mit genügender Bestimmtheit nachgewiesen. 

Es ist deshalb auch mehr oder weniger gewagt, -eine bestimmte 
Ansicht über das eigentliche Wesen der Commotion des 
B. - M. zu haben. Soviel scheint aus Allem hervorzugehen, dass der 
anatomische Befund dabei ein wesentlich negativer ist. Es ist des- 
halb die am meisten verbreitete Ansicht, dass es sich bei der Com- 
motion nur um moleculare Veränderungen in den feinen Nerven- 
elementen handle, die entweder sofort eine völlige Functionslähmnng 
derselben bedingen oder die Anfänge zu weiteren Ernährungsstörun- 
gen setzen, die sich späterhin zu degenerativen Entzündungen u. dgl. 
fortentwickeln. Neuerdings hat nun H.Fischer*) in ausftlhrlicher 
Weise eine andere Ansicht über Shock und Commotion zu begrtln- 
den gesucht. Nach ihm ist der den Chirurgen bekannte Shock nichts 
anderes, als eine traumatische Beflexlähmung der Gefässnerven; die 
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Commotion des Gehirns aber niclits anderes als ein auf das Gehirn ' 
localisirter Shock — eine traumatische Beflexlähmung der Gehirn- 
gefässe. Scholz hat diese Anschauung ein&ch auf die Bttcken- 
markscommotion übertragen. 

Wir können das Zwingende der Fisch er 'sehen Beweisftthrung 
durchaus nicht anerkennen; es ist nicht abzusehen, wie bei einer 
solch schweren Erschtttterung nur die Gefässneryen allein gelähmt 
werden sollten und die übrigen Nervenelemente nicht; wir glauben 
vielmehr, dass dieselben in mindestens ebenso intensiver Weise 
lädirt werden. Natürlich wird damit auch die Scholz 'sehe Appli- 
cation der Hypothese von Fischer auf das B.-M. hinfällig. 

Bis auf Weiteres bleibt die moleculare Störung fftr uns 
die Hauptsache bei der Commotion. Die in den einzelnen 
Fällen etwa nachweisbaren anatomischen Vei^nderungen sind zufällige 
und nicht wesentliche Beigaben. Es ist ja vollkommen klar, dass 
die Commotion des B.-M. sehr häufig mit Contusion desselben, mit 
Hämorrhagien etc. complicirt sein muss. 

Sehr interessant, wenn auch der Deutung sich vorläufig noch ent- 
ziehend, ist die Angabe bei Erichsen*), dass Personen, welche im 
Momente eines Eisenbahnunfalls schlafen, in der Regel keine Erschüt- 
terung des Nervensystems davontragen. Diejenigen, welche mit dem 
Rücken nach der Seite hin gerichtet sitzen, von welcher der Stoss 
kommt, werden am schwersten betroflen. — Recht passend erscheint 
der Vergleich, welchen Erichsen zwischen der Wirkung einer hef- 
tigen mechanisclien Erschütterung auf das R.-M, und einem Magneten 
macht, welcher durcli den Schlag eines Hammers seiner magnetischen 
Kraft beraubt wird. 

Symptomatologie. 

Das Krankheitsbild der Rückenmarkserschütterung kann ein sehr 
verschiedenes sein ; verschiedene Momente haben auf die Gestaltung 
desselben Einfluss : die Art und Heftigkeit des Trauma, die grössere 
oder geringere Eesistenz der Individuen, vielleicht auch neuropathi- 
sche Einflüsse, äussere Momente der Pflege und nachfolgender Scho- 
nung u. dgl. 

Wesentlich ist flir die vollkommen ausgesprochenen Fälle eine 
plötzliche, mehr oder weniger vollständige Aufhebung der spinalen 
Functionen; bei mehr örtlicher Erschütterung nm* in den unterhalb 
der Commotionsstelle gelegenen Theilen, bei mehr diffuser Erschütte- 
rung im grössten Theil des Körpers. Es zeigt sich also eine mehr 
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oder weniger verbreitete Lähmung und Anästhesie, Elältei Cyanose, 
Schwäche des Pulses, Störung der Respiration, Retention des Harns 
u. s. w. Gradweise und unmerkliche Abstuftmgen von leichter 
Schwäche und Erschlaffung bis zur schwersten Lähmung kommen vor. 

Nach Minuten, Stunden, Tagen oder selbst Wochen kehren Be- 
wegung und Empfindung allmälig wieder zurück; manchmal ohne 
weitere Erscheinungen bis zur völligen Genesung; häufiger folgt 
darnach eine Art von Reizungsstadium, an welches sich chronisch- 
entzündliche Spinalleiden anschliessen können, die unter Umständen 
sehr lange dauern und zu einem schlimmen Ausgang ftihren. 

Nicht alle Fälle aber beginnen mit schweren Symptomen; es 
gibt eine Kategorie von Fällen, die ohne Zweifel hierher gehören, 
die aber mit höchst unbedeutenden Erscheinungen beginnen, an 
welche sich später die Entwicklung eines chronischen, ernsten Spinal- 
leidens anschUesst. 

Es entsteht dadurch, soweit unsere Erfahrung bis jetzt reicht, 
eine sehr grosse Mannigfaltigkeit der einzelnen Krankheitsfälle von 
Rückenmarkscommotion. Der Uebersicht wegen halten wir es fttr 
zweckmässig, etwa folgende Hauptgruppen zu unterscheiden und zu 
skizziren: 

a) Im Moment der Verletzung schwerste und diffuse 
Symptome. Tod nach kurzer Zeit. Schwerer Shock. 
Man findet die von irgend einem schweren Trauma getroffenen Kran- 
ken mit vollkommener Paralyse aller Extremitäten, mit deutlicher 
Anästhesie, grosser Prostration, häufig, aber nicht immer mit Störung 
des Bewusstseins , mit unwillkürlichen Entleerungen^ Dabei ist der 
Puls sehr klein, schwach und langsam, die Haut kühl und blass 
oder leicht cyanotisch, die Respiration gestört, dyspnoisch u. s. w. 

Nach wenigen Stunden oder Tagen erfolgt der Tod unter zu- 
nehmender Prostration, wachsendem CoUapsus, Respirations- und 
Circulationslähmung. 

Hierher gehören wohl auch die Fälle schwerer Rückenmarks- 
verletzung, welche in den ersten Tagen tödtlich enden, ohne dass 
die Section eine nothwendig den Tod herbeifiihrende Läsion ergibt 
(z. B. eine Quetschung des Dorsalmarks). 

Die schweren Störungen sind offenbar bedingt durch eine hoch- 
gradige moleculare Erschütterung der Rückenmarkssubstanz, wodurch 
deren intime Ernährung gestört und unmöglich gemacht wird. 

b) Im M*oment der Verletzung schwere Symptome. 
Heilung in kurzer Zeit. Leichter Shock. 

• Gleich nach dem Ereigniss, welches die Erschütterung bedingte» 
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findet man den Kranken gewöhnlich bei Tollem Bewusstsein, Über 
heftige, diffuse Sebmerzen in der untern Körperhälfte oder im ganzen 
Körper klagend; die unteren Extremitäten, selten auch die oberen, 
in mehr oder weniger intensiver und extensiver Weise gelähmt, meist 
auch anästhetisch , dies letztere jedoch nicht immer und oft nur in 
geringem Grade. Die Blase ist nicht immer gelähmt. Krampfer- 
Hcheinnngen bestehen nicht. — Gelingt es, einen solchen Fall nicht 
allzulange nach dem Beginn zur Untersuchung zu bekommen, so 
kann man wohl Erhöhung der Reflexe, besonders auch der Sehnen- 
reilese constatiren; die elektrische Erregbarkeit in den paretischen 
Theilen kann erhöht oder vermindert sein. 

Bald, nach wenigen Tagen, stellt sich Besserung ein; das Stehen 
nnd Gehen gelingen wieder, aber langsam, zögernd, sehwach, mit 
Zittern. Die Schmerzen verlieren sich; die Besserung nimmt rasch 
ZH, und in wenigen Wochen ist eine völlige Herstellung zn consta- 
Urea. — Als Beispiel für diese Form gebe ich den folgenden Fall 
knrz wieder: 

Johann Schäfer, 55 J. alter TaglÖhner, fiel vor 4 Wochen 
etwa 20 Fu8s hoch von einem Bauutc herab gerade auf die Ftlaae 
und das Gesäss. War nicht bewusatlos, aber sofort lahm, so dasa er 
nach Hause getragen werden musste. Es wurden daselbst folgende 
Erscheinungen wuhrgenommen : heftige, diffuse Schmerzen im 
Kreuz und in den Beinen. Beiue ganz lahm und nnbeweg- 
lich, etwa 8 Tage lang, dann traten allmälig wieder Bewegungen 
ein, so das^ Fat. jetzt ein paar Schritte gehen kann. Das GefUhl 
in den Beineu war immer gut, Änitstheeie wurde nicht bemerkt. 
Blaaenentleerung immer ganz normal. Stuhl tlie ersten Tage ange- 
halten, dann regelmässig. Die Schmerzen haben sich allmälig verloren, 
aber die Beine sind noch zitterig nnd steif. 

Status praesens. Fat. kann kaum ein paar Schritte gehen 
und thut dies langsam, zögernd, die Füsse nachschleifend, aber ohne 
Ataxie. Zehenstand sehr schwierig, ebenso Stehen auf einem Fuss. 
Beim Stellen tritt Tremor beider Beine ein. Sensibilität der untern 
Extremitäten ganz normal, Hautieflexe erhalten. Sehnenreflexe auf- 
fallend lebhaft. Keine deutliche Atrophie der Beine. Die elektrische 
Erregbarkeit der Nerven und Muskeln der untern Extremitäten ist 
auffallend herabgesetzt, ohne qualitativ verändert zu sein. Sphincteren 
und obere Extremitäten ganz normal. Am RUcken und der Wirbel- 
säule keine Veränderung. Kreuzbeingegend bei Druck etwas em- 
pfindlich. 

Die galvanische Behandlung (Wii-belsäule und Beine) hatte wun- 
derbaren Erfolg; nach wenigen Sitzungen konnte Fat. schon ganz gut 
gehen und wurde nach 22 (täglichen) Sitzungen geheilt entlassen. Die 
elektrische Erregbarkeit war wieder nahezu normal. 
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c) Beginn mit schweren Symptomen; daran anschlies- 
send sehr langes, mehrjähriges Leiden; meist Heilung. 

Kurz nach dem betreffenden Unglücksfall zeigen die Kranken 
eine grosse Schwäche, die rasch bis zur Lähmung sich steigert, mehr 
oder weniger verbreitet, manchmal über alle Extremitäten. Damit 
verbinden sich lebhafte Schmerzen, mehr oder weniger diffus, oft 
vorwiegend längs der Wirbelsäule, im Nacken und Kreuz. Parästhe- 
sien kommen vor; Hautanästhesie ist gewöhnlich nicht sehr ausge- 
sprochen. Harnverhaltung, Pulsverlangsamung kommen vor. In 
manchen Fällen deuten initiale Bewusstlosigkeit und Erbrechen anf 
Mitbetheiligung des Gehirns ; ebenso eine sich anschliessende erhöhte 
psychische Reizbarkeit. 

Im weiteren Verlauf tritt nur sehr langsam und allmälig Besse- 
rung ein; grosse Schwäche der Extremitäten, leichte Atrophie der 
Muskeln, lebhafte Schmerzen und hochgradige Empfindlichkeit bleiben 
zurück. Die Extremitäten sind kühl und livide, die Wirbelsäule bei 
Druck schmerzhaft und oft hochgradig empfindlich. Das Gehen muss 
nach und nach wieder erlernt werden. — Nach langer Zeit, oft erst 
nach Jahren tritt ein der Heilung nahestehender Zustand ein ; immer 
aber bleiben die Kranken reizbar, empfindlich und haben sich vor 
Schädlichkeiten sehr zu hüten. — Als Beispiel diene folgender Fall: 

Frl. X., 20 J. alt, fiel im April 1872, auf glattem Parquet aus- 
gleitend, auf das Gesäss, fühlte sofort heftigen Schmerz ImNacken 
und Kreuz und grosse Schwäche, konnte aber noch in ein 
anderes Zimmer gehen. Nach V^ Stunde Erbrechen, Zunahme 
der Schmerzen, hochgradige Parese des ganzen Körpers, so 
dass nicht einmal der Kopf gehoben werden kann. Alle Bewegungs- 
versuche äusserst schmerzhaft, grosse Empfindlichkeit gegen das Licht. 
Wirbel sehr schmerzhaft bei Druck; Vertaubung der Hände und Ftisse, 
Brustbeklemmungen, Puls schwach und verlangsamt: das waren die 
Haupterscheinungen in der ersten Zeit. Retention des Harns nur 
während der ersten Tage. Erst im 3. Monate kann der Kopf auf 
kurze Zeit gehoben werden; die Beängstigungen schwinden; später 
kehren die Bewegungen der Hände und Ftisse wieder. Anfang Sep- 
tember kann die Kranke gestützt einige Schritte gehen. Sehr langsam 
fortschreitende Besserung. 

Anfang Juni 1873 finde ich: Blühend aussehendes, nervös sehr 
erregbares Mädchen. Beim Gehen, welches nur mit leichter Unter- 
stützung möglich ist, fällt eine bedeutende Langsamkeit und Er- 
schwerung der Bewegungen auf. Der Rücken erscheint schwach, 
wird wankend hin und her bewegt; nach einigen Minuten sinkt Pat. 
in die Knie und muss sich setzen. Stehen geht leidlich fttr längere 
Zeit. Sitzen ohne Anlehnen des Rückens ist nur kurze Zeit möglich. 
— Keine Ataxie. — Einzelbewegungen der Beine leicht, aber un- 
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trüftig. Arme und Kopf jetzt ganz frei. Keine BlascDbeach werden, 
keine Beengung, keine Herzpalpitationen. Sensibilität Überall 
normal; liier und da soll noch leichtes Taubsein in den Sohlen auf- 
treten. Wirbelsäule gerade, leicht beweglich. Die Dornfortsiltze 
der Hals- unti obersten üruatwirbel, sowie die der Lendenwirbel bei 
Druck sehr empfindlieh. 

Es wird eine vorsichtige _ galvanische Behandlung eingeleitet. 
Dabei rasch fortschreitende Besserung. Mitte August geht Fat. ohne 
Stock schon ganz sieber. Sie gebraucht dann eine Kaltwassercur in 
der Schweiz, von welcher sie ebenfalls erheblich gebessert zurückkehrt. 
Eine wiederholt« fünf wöchentliche galvanische Behandlung hat wieder 
guten Erfolg, Die Kranke ist im Laufe des Jahres 1674 vollstiindig 
geheilt und hat sich 1875 verheirathet. 

d) Beginn mit sehr unbedeutenden Symptomen; nach 
kürzerer oder längerer Zeit Entwicklung eines pro- 
gressiven schweren Spinal leiden s. Ausgang zweifelhaft. 

Im ersten Moment — z. B. bei einem Eisenbahnnniall sind die 
Erscheinungen ganz unbedeutend. Die Kranken Laben ein Geilihl 
schwerer Erschütterung, momentaner Schwäche, vielleicht etwas Ver- 
wirrtheit — aber sie erholen sich rasch, künnen eich erheben und 
herumgehen, beruhigen sich über den Unfall und können ihre Reise 
fortsetzen- 

Erst am folgenden, oder nach mehreren Tagen, manchmal erst 
nach Wochen und selbst Monaten stellen sich bedrohlichere Erschei- 
nnngen ein, welchen vielleicht schon längere Zeit ganz leichte und 
nnbeachtete Symptome vorausgingen. Die Kranken bemerken eine 
allgemeine Abgeschlagenheit, Schlaflosigkeit, leichte psychische Alte- 
ration, Weinerlichkeit u. dgl.; sie sind unfähig, ihre gewöhnliehen 
Berufsgeschäfte zu verrichten; es stellen sich allmälig zunehmende 
Schmerzen im Rücken und den Gliedern ein. 

Das entwickelt sich dann ganz allmälig weiter zu einem in den 
einzelnen Fällen mannigfach wechselnden Symptomenbilde , dessen 
Hauptztige etwa folgende sein mögen; Zunehmende, bis zu verschie- 
denen Graden fortschreitende Schwäche der Beine; Gang unsicher, 
. breitbeinig, steif und schleppend; Stehen unsicher; manchmal An- 
deutungen von Coordinationsstörnng. Steifigkeit des Rückens und 
der ganzen Haltung. Rücken schmerzhaft, besonders bei Bewegungen; 
einzelne Dornfortsätze bei Druck hochgradig empfindlich, — GUrtel- 
getllhl, Parästhesien aller Art, Anästhesie verschiedenen Grades und 
wechselnder Localisation , nicht selten auch Hyperästhesie. — 
Schwäche der Blase, Abnahme und Erlöschen der Geschlechtsfcnction. 
Abnahme der allgemeinen Ernährung, blasse fahle Hantfarbe, ver- 
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änderter Gesicbtsausdruck. — An einzelnen Muskeln und Muskel- 
gruppen — oft ziemlich weit verbreitet — ausgesprochene Atrophie. 
Girculationsstörnngen , bläuliche Hautfarbe, Kälte der Extremitäten 
u. s. w. 

Dazu kommen in der Regel auch noch Erscheinungen ^ welche 
auf eine Störung der cerebralen Functionen zu beziehen sind : Unter- 
brochener, schlechter Schlaf, Schreckhaftigkeit und Reizbarkeit, 
Schwäche der Intelligenz, Abnahme des Gedächtnisses und der 
Arbeitsfähigkeit, Veränderung des Charakters, Eingenommenheit des 
Kopfs, erhöhte Reizbarkeit der Sinne u. s. w. 

Es sind also im Wesentlichen die Erscheinungen einer schlei- 
chenden Meningomyelitis , verbunden mit mehr oder weniger erheb- 
lichen Störungen auch der Gehimfunction. -^ 

Der weitere Verlauf ist in der Regel ein sehr schwankender. 
Perioden scheinbarer Besserung und relativen Wohlbefindens wechseln 
mit solchen von fortschreitender Verschlimmerung ab. Im Ganzen 
aber tritt meist eine allmälige Verschlimmerung ein; selten ist ein 
günstiger Ausgang zu beobachten; doch kommt es vor, dass selbst 
nach sehr langer Zeit noch eine erhebliche Besserung oder wenig- 
stens Stillstand des Leidens erreicht wird. 

Die zu dieser Kategorie gehörigen Fälle sind besonders von 
Erichsen in vortrefflicher Weise beschrieben worden; sie sind in 
neuerer Zeit besonders nach Eisenbahnunfällen relativ häufig zur 
Beobachtung gekommen und haben hier eine relativ grosse praktische 
Wichtigkeit erlaogt (Railway-spine der Engländer), Sie kommen 
aber ebenso gut nach anderen schweren Erschütterungen des Körpers 
und besonders des Rückens vor. Clemens beschreibt einen hierher 
gehörigen, ähnlichen Fall, in welchem nach einem Sturz von einem 
Gerüst erst nach ^,'4 Jahren sich Lähmung und Atrophie einstellten. 
Die beiden letzten Beobachtungen von Scholz sind vortreffliche 
Beispiele für diese Form der Commotion. Auch verschiedene Fälle 
von durch Trauma entstandener progressiver Muskelatrophie dürften 
wohl ebenfalls hier unterzubringen sein. 

Diagnose. 

Die sichere Constatirung einer Rückenmarkserschütterung hat ihre 
nicht geringen Schwierigkeiten, weil die Erscheinungen besonders 
im Beginn eine sehr grosse Aehnlichkeit mit jenen bei geringen 
Blutergüssen oder bei Contusion des R.-M. haben. 

Die ganze Gruppe der Rückenmarkscommotion ist noch immer 
eine etwas zweifelhafte und unbestimmte und wird von Vielen nur 
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zur Unterbringung gewisser, anders nicht wohl zu deutender Fälle 
beibehalten. Wir wollen versuchen, sie etwas schärfer abzugrenzen. 

Als das entscheidende Merkmal ist zu betrachten, dass in Folge 
eines der oben angeflihrten ätiologischen Momente, besonders in Folge 
von traumatischen Einwirkungen, schwere Störungen der Eückenmarka- 
fnnction entstehen, während doch gleichzeitig der ganze Verlauf ergibt, 
dasa es sich keinenfalls um schwere anatomische Läsionen handeln 
kann, wie sie auf solche traumatische Einwirkungen ebentalla nicht 
selten folgen. 

Die Sache kann sich dann nach zwei Richtungen hin verschieden 
gestalten: entweder erstens plötzliches Eintreten der schweren Störung, 
am intensivsten sofort nach der Verletzung, dann aber nach verhält- 
niflsmässig kurzer Zeit Besserung, Verschwinden der schweren Sym- 
ptome, bis zur Herstellung; oder zweitens im Beginn gar keine oder 
sehr unbedeutende Symptome, eine relative Freiheit der RUckeumarks- 
functionen, welche den Gedanken au eine ernstere anatomische Läsion 
nicht aufkommen lässt, und welche dennoch über kurz oder lang 
gefolgt ist von zuoebmeuden, schweren Störungen, welche eine tiefere 
Erkrankung des Marks erkennen lassen. In beiden Fällen wird man 
wohl nicht anders, als mit der Annahme durch das Trauma ge- 
setzter molecularer Veränderungen auskommeo. 

Aber iiä Fälle beiderlei Art künnen zu Verwechselungen An- 
lass geben. 

Die Fälle der ersteu Kategorie können verwechselt werden mit 
Quetschung und Contusion des R.-M., mit Hämatomyelie und Häma- 
torrhachis. Die Erscheinungen aller dieser Affectionen kömien ein- 
auder im Beginn frappant ähnlich sein; gleichwohl ist die Aufstel- 
lung diagnostischer Kriterien nicht allzu schwierig. Die Commotion 
theilt mit der Quetschung und Zerreissung des R.-M., ebenso wie 
mit der Hämatomyelie die Intensität und Schwere der Initialersehei- 
nungen, die schwere Lähmung u. s. w. ; aber sie verläuft viel rascher 
und günstiger. Das ist vollkommen entscheidend, Wo also eine 
anscheinend schwere Paraplegie in wenig Tagen oder Wochen günstig 
endet, wo kein Decubitus u. dgl. eintritt, ist Commotion anzunehmen. 
— Mit der Hämatorrhachis theilt die Commotion die Rasehheit der 
Herstellung und den günstigen Verlauf, aber sie unterscheidet sich 
von ihr durch die Initialerscheinuugen ; diese sind bei der Commo- 
tion in der Regel schwerer. Bei Hämatorrhachis überwiegen Schmer- 
zen, spastische Zustände in dem Krankheitsbild; die Lähmuugserschei- 
nungen sind geringer; bei der Commotion verhält sich das Alles 
in der Regel umgekehrt. 

apec. rjHioloye u. Therapie. Bd. XI. 2. 13 
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Für die Annahme einer Commotion in solchen Fällen können 
dann noch folgende Momente sprechen: Verbreitung der Lähmung 
über das ganze Rtickenmarksgebiet ohne entsprechende Störung der 
Respiration und rasch lethalen Ausgang (wie das z. B. bei Quet- 
schung des Cervicaltheils doch die Regel ist); Blässe und Kühle der 
Haut; Kleinheit und Verlangsamung des Pulses; Fehlen von Dis- 
location und Fractur der Wirbel, Fehlen von Rückenschmerz und 
Rückensteifigkeit im Beginn u. s. w. 

Die Fälle der zweiten Kategorie unterscheiden sich in ihrem 
ganzen Auftreten und Verlauf nicht wesentlich von einer schleichend 
beginnenden Myelitis oder Myelomeningitis; hier entscheidet einzig 
das ätiologische Moment; der unmittelbare und unzweifelhafte An- 
schluss der Erscheinungen an irgend ein traumatisches oder ähn- 
liches Moment. Dann wird eben die Commotion nur als die Ursache 
und der Ausgangspunkt eines organischen Leidens anzusehen sein. 

Wir glauben, dass man von den angegebenen Gesichtspunkten 
aus wenigstens viele Fälle von Rtickenmarkscommotion wird richtiger 
beurtheilen und schärfer abgrenzen können. Freilich ist in dieser 
Beziehung noch manches zu thun; es handelt sich vor allen Dingen 
darum, erst genauere Beobachtungen zu sammeln, und sich vor der 
Hereinmengung aller möglichen anderen schweren Läsionen mehr zu 
hüten, als dies bisher geschehen ist. 

Die Diagnose wird vorläufig in vielen Fällen noch recht schwierig 
bleiben; am schwierigsten naürlich da, wo es sich neben der Com- 
motion gleichzeitig um irgend eine schwere Läsion, Quetschung^ 
Blutung des R.-M. od. dgl. handelt. In solchen Fällen wird vielfach 
die genauere Diagnose ganz unmöglich sein; in manchen aber wird 
es bei umsichtiger Beurtheilung vielleicht gelingen, die beiden Stö- 
rungen zu erkennen. Das Verschwinden der Commotionserschei- 
nungen in einem Theil des Körpers, gleichsam das Zurückflihren 
der Functionsstörung auf den Grad der anatomischen Läsion wird 
hierzu die nöthigen Anhaltspunkte liefern können. 

Prognose. 

Bei den als Shock bezeichneten schwersten Formen der Rücken- 
markserschtitterung ist die Prognose immer eine sehr bedenkliche. 
Dagegen werden von den leichteren Fällen der Art die meisten ge- 
heilt; wenn die Sache sich rasch zum Besseren wendet und gute 
Pflege hinzukommt, wird die Prognose ganz günstig zu stellen sein, 
Ueberhaupt ist die Prognose im Verhältniss zu den meistens vorüber- 
gehenden schweren Initialsymptomen nicht allzu ungünstig. Jedea- 
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falls scheinen gerade die Fälle mit schweren initialen Symptomen 
prognostisch nicht so ungünstig zn sein, wie jene mit sehr langsamer, 
schleichender Entwickelung (Erichsen). 

Aber auch in den protrahirten und schleichenden Fällen ist die 
Prognose nicht absolut ungtlnstig. Bei ausgesprochenen mjelitisehen 
oder menlngitischen Symptomen tritt die Prognose dieser Krankheits- 
formen ein; doch scheinen auch hier die in Folge einer Commotion, 
bei sonst gesunden Individuen entstandeneu Fälle eine günstigere 
BeurtheiluDg zuzulassen, als die spontan entstandenen. Wenn jedoch 
die Besserung Sfillstäude macht, wenn sie selbst nach längerer Zeit 
(nach 1 — 2 Jahren) und bei rationeller Behandlung nicht weiter 
schreitet, ist Herstellung kaum mehr zu erwarten. 

Ist gleichzeitig mit der Commotion noch eine schwere anato- 
mische Läsion vorhanden, so bestimmt diese, wenn einmal die Gefahr 
des Shock vorüber ist, im Wesentlichen die Prognose; diese kann 
dann mehr oder weniger schlimm ausfällen. 

Therapie. 

Für die Behandlung der EUckenmarkserschütterung erwachsen 
je nach der vorliegenden Form der Krankheit verschiedene Aufgaben. 

Zunächst wird in vielen Fällen die Behandlung des ähock 
die dringendete Indieation bilden. Hier muss vor allen Dingen genau 
untersucht, die Beschaffenheit des Pulses, der Respiration u. s. w. 
geprüft werden. Ruhige und bequeme Lage, Erwärmung des Körpers, 
Bedecken mit warmen Tüchern, Frottiren der Haut sind hier zu- 
nächst augezeigt. Dann mttssen gewöhnlich Reizmittel in reich- 
lichen Dosen gegeben werden: man wählt hier je nach den Um- 
ständen Weiu, Kafifee, Thee, warmen Grog, Cognac od. dgl.; von 
Medicamenten Liqu. ammon. anisat., Aether, Moschus, Campher od. dgl, 
— In schweren und bedrohlichen Fällen sind starke Hautreize an- 
gezeigt: grosse Sinapismen und Vesieantien, der faradisclie Pinsel 
od. dgl. — Ob die von Leyden in Anregung gehrachten subcutanen 
Injectionen von Strychnin nützlich sein werden, müssen erst weitere 
Versuche lehren. 

Mit Blutentziehungen, die früher sehr beliebt und gebräuch- 
lich waren, wird man unter solchen Umständen immer vorsichtig 
sein müssen; man wird sie aber unter bestimmten Voraussetzungen, 
bei robusten, vollsaftigen Individuen, bei kräftigem Puls, normaler 
oder erhöhter Körpertemperatur, bei ausgesprochener localer Schmerz- 
haftigkeit an der Wirbelsäule, bei Verdacht gleichzeitiger anato- 
mischer Läsion u. s. w. wohl anwenden können. Zu allgemeinen 
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Blutentziehungen. wird man selten Veranlassung finden ; meist werden 
örtliche genügen. 

In zweiter Linie wird man dann die etwaigen Beactions- 
erscheinuugen zu bekämpfen haben: auch hier ist vor allen 
Dingen absolute Ruhe in geeigneter Lage angezeigt ; wird die Seiten- 
oder Bauchlage nicht ertragen, so kann man die Rückenlage auf 
einem gegen das Fussende geneigten Lager (Erichsen) einnehmen 
lassen. Je nach der Heftigkeit der Erscheinungen werden dann die 
gegen Hyperämie des R.-M,, gegen leichte Meningitis und Myelitis 
gebräuchlichen Mittel in Anwendung zu ziehen sein: Kälte ^ blutige 
oder trockene Schröpf köpfe, Ableitungen auf Haut und Darm, Seeale 
comutum, Kai. jodatum u. s. w. 

Eine besondere Aufmerksamkeit ist aber nach Ablauf dieser 
Erscheinungen der Ueb er wachung der Reconvalescenz zuzu- 
wenden. Die Kranken müssen sich vor allen Schädlichkeiten sorg- 
fältig hüten; besonders müssen körperliche oder geistige Ueberan- 
strengungen, geschlechtliche Aufregungen und Excesse, Erkältungen, 
stärkere Erschütterungen des Körpers (z. B. längeres Fahren, Fahren 
auf schlechten Wegen u. dgl.) strengstens vermieden werden ; Sorge 
lUr ausreichenden Schlaf ist wohl im Auge zu behalten. Die Wieder- 
herstellung kann in vielen Fällen wesentlich gefördert werden durch 
vorsichtige Abreibungen mit kaltem Wasser, durch massige Anwen- 
dung des galvanischen Stroms (aufsteigend stabil durch die Wirbel- 
säule) oder durch periphere Faradisation; durch den vorsichtigen Ge- 
brauch kohlensäurereicher Stahlbäder (Cudowa, Schwalbach u. s. w.) ; 
femer durch den innerlichen Gebrauch tonisirender Medicamente; 
Eisen, Chinin, Leberthran u. dgl. Zur Anwendung des Strychnin 
schreite man erst, wenn alle Reizungserscheinungen vorüber sind. 
Geduld und Ausdauer sind in vielen solchen Fällen, die oft ver- 
zweifelt lange dauern, nöthig. 

Endlich sind die langwierigen und oft schweren Folgekrank- 
heiten zu behandeln, welche sich an so manchen Fall von 
Commotion des R.-M. anschliessen. Hier tritt in den meisten Fällen 
die Behandlung der chronischen Myelomeningitis in ihre Rechte. 
Ruhe und richtig geordnete Lebensweise sind in erster Linie wichtig; 
ausserdem wird man nach allgemein gültigen Indicationen specieUe 
Heilmittel anwenden: in erster Linie den galvanischen Strom, Ab- 
leitungen auf die Haut, Jodkalium. Erichsen empfiehlt als besonders 
wirksam eine Combination von Sublimat und Chinin. Zur Verab- 
reichung der Strychnin- und Eisenpräparate wird erst im späteren, 
günstigen Verlaufe Anlass sein. — Von besonderer Wichtigkeit smd 
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I für diese Fälle aber Badecuren; ihre richtige Auswahl aber ist 
beim jetzigen Stande unseres Wisaens schwierig. Thermen, besonders 
die höher temperirten , scheinen iiir solche Fälle entschieden schäd- 

' lieh, während massige und vorsichtige Kaltwassercnren von deut- 
lichem Nutzen zu sein pflegen, Scholz rühmt Cudowa als daa 
Hauptmittel flir die meisten Fälle von Rtlckenmarksersehtttterung ; 
er fasst die Indieationen dafür etwa fblgendermassen zusammen: 

; Cudowa ist angezeigt bei allen reinen, uncomplicirten Fällen von 

■ Erschätterung; in späteren Stadien besonders dann wenn wenig 
entzündliche Symptome vorhanden sind, selbst bei ausgebildeten 
Paralysen und Anästhesien. Dagegen passt Cudowa wenig oder 
gar nicht bei ausgcaprochener Meningitis. 

unter allen Umständen erfordert die Behandlung dieser schwe- 
reren und langwierigen Fälle grosse Umsicht und Sachkenntnlss. 

P Stiebel, Eufit'a Magazin XVI. S. 55U. 1823. — U. Brown, On irritatioa 

of the spinal nerreB. Glaeg, med. Jouru. No. 2. May 182S. — T. Pridgin 

I Teale, A treatment on ceuralg. diBEases depend, upan Irritation of the spinal 
marrow eic. ISiH. — HiEterberger, AbhaodluDg über die Entzundnng des 
E.-M. o. 8. w. Linz isai. — Vf. and D. Griffin, Observ. on fanction. affect. 
of the spinal cord etc. Lond. 18:i4. — üUivier 1. c. il. p. 209. — StiHing, 
Physiologische und pathol. etc. Untersuch, über die Spinalirritation. Leipzig 184ü. 

— Türek, Äbbandl, über Spinalirritalion. Wien ISH3. — G. Hiracb, Beitr. 
inr ErkenntnisB und Heilung der Spinalneurosen. Königebere 1843. — Eisen- 
mann, Zur Spinalirritation. Neue med. -chir. Zeitung 1844, Nr. 1. — A. Mayer, 
lieber die Unzuläs^aigkeit der Spinalirritation als besondere Kranliheit. Mainz 1849. 

— Die Lehre von der sog. Spinalirritation in den letzten 1U Jahren. Archiv der 
Hdlk. I. l&eo. — Romberg, Nervenkrankheiten 3.Auä. Bd.L S. 164. 1853. — 
Wunderlich, Handb. der Pathologie und Therapie. 2. Aufl. UI. S. 28. IS54 — 
Axenfeld. Des növroses. Paris 1863. p. 2^4. — Radcliffe, Reynolds' Syst. 
of med. n. p. 640. I8tib. — Beard and Rockwell, A practical treatise on the 
useB of electricity. p. 35U. IS7I. — Hammood 1. c. p. 3S7. I^ts. — Leyden 
1. c. n. S. 3. l^7&- 

Einleitnng und B e gr if f 8 bestimmun g. Die Ansichten 

über die Existenzberechtigung, über die pathologische Stellung und 

Bedeutung des Symptomencomplexe« , der seit Brown (iS28) unter 

dem Namen der „ Spinalirritation " eine grosse Rolle spielte, haben 

im Laote der Zeit erhebliche Wandelungen ertahren. Bald sehr 

HberBchätzt , in ihrer Wichtigkeit und Häufigkeit bis ins Maasslose 

übertrieben, als Sammelname für zahlreiche Krankheitstbrmen der 

I heterogensten Art, falls sich bei ihnen nur zufällig Rückenschmerz 

I und Wirbelempfindlichkeit fand, gebraucht, galt die Spinalirritation 

I eine Zeitlang für eine der gewöhnlichsten Krankheiten; bald wieder, 

besonders zu den Zeiten des exquisit pathologisch - anatomischen 
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Standpunktes, vollständig geleugnet, oder höchstens als ein sehr 
häufiges und ziemlich werthloses Symptom betrachtet, ist sie dem 
{Jedächtniss der jetzt lebenden Generation von Aerzten fast ent- 
schwunden. 

Jedem aber, der reiche praktische Erfahrung hat und dieselbe 
scharf ins Auge zu fassen versteht, wird nicht entgehen, dass es 
nicht seltene Krankheitsfälle . gibt , die entschieden mit der Hysterie, 
mit der sie gewöhnlich zusammengeworfen werden, nicht verwechselt 
werden dürfen, die anderseits auch mit den bekannten übrigen Krank- 
heitsformen, besonders den gewöhnlichen spinalen, nicht überein- 
stimmen, während sie unter sich eine hinreichend grosse Aehnlich- 
keit und Uebereinstimmung zeigen. 

Es sind dies Fälle, die — vorwiegend beim weiblichen Ge- 
schlechte vorkommend — sich auszeichnen durch eine sehr erheb- 
liche Reizbarkeit und Gereiztheit der sensiblen Sphäre, bei gleich- 
zeitig vorhandener motorischer Schwäche und Leistungsunfähigkeit, 
und bei welchen eines der constantesten Symptome Rückenschmerz 
und eine hochgradige Empfindlichkeit mancher Dornfortsätze der 
Wirbelsäule gegen Druck ist. Fälle, in welchen gleichzeitig aus 
dem ganzen Symptomenbilde und dem Verlauf eine gröbere ana- 
tomische Läsion des Nervensytems mit Sicherheit ausgeschlossen 
werden kann. 

Diese Krankheitsformen, die sich durch eine grosse Wandelbar- 
keit der Symptome und durch eine grosse Mannigfaltigkeit der Lo- 
calisation und des Krankheitsbildes auszeichnen, aber doch einige 
wesentliche Züge immer miteinander gemein haben, wollen wir mit 
dem Namen „Spinalirritation" bezeichnen und nehmen für diese die 
Berechtigung einer hinlänglich charakterisirten Krankheitsform in 
Anspruch. Freilich wird dieselbe , so lange ihre pathologische Ana- 
tomie noch so vollständig im Dunkeln ist, vorläufig nur als eine 
symptomatische bezeichnet werden können. 

Wir betonen dabei, dass ein ganzer Complex von Symptomen 
zum Begriffe der Spinalirritation gehört, und dass alle übrigen be- 
kannten Krankheitsformen, besonders alle Organerkrankungen und 
greifbaren anatomischen Läsionen ausgeschlossen sein müssen. Damit 
sind schon alle Fälle ausgeschieden, die so viel Verwirrung in die 
Lehre von der Spinalirritation gebracht haben, bei welchen man 
auf das blosse Vorhandensein des Spinalschmerzes und spinaler 
Empfindlichkeit hin die Existenz der Spinalirritation statuirte. 
Spinalschmerz kommt bei zahllosen Krankheiten vor, bei Hysterie, 
bei Wechselfieber, bei zahlreichen Erkrankungen der Brust- und 
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Baiichorgane (man vergleiche uur die lehrreiche Zusammeustelhuig 
von TUrck darllber); das beweist aber noch nicht, dass in diesen 
Fällen Spinalirritation vorhanden iat. Bei der Hysterie kommt nicht 
selten der ganze Symptoraencoinplex der Spinalirritation vor, ebenso 
wie nicht selten alle möglichen anderen Neurosen (Intercostalneuralgie, 
Migräne, Zwerchfellskrampf etc.) hei derselben vorkommen. Trotz- 
dem kommt aber die Spinalirritation auch isolirt fUr sich vor und 
verdient eine gesonderte Betrachtung. Es ist Sache der Diagnostik, 
in jedem einzelnen Falle die selbständige oder secnndäre Bedeutung 
des Leideos festzustellen. 

Die Berechtigung der Spinalirritation, als besondere Krankheits- 
form besprochen zu werden, deshalb zu leugnen, weil man keine 
ihr zu Grunde liegende anatomische Veränderung des R.-M. kennt, 
Ist angesichts der zahlreichen LUcken, welche die pathologische 
Anatomie gegenüber der klinischen Beobachtung bietet (wir erinnern 
z. B. an die Paralysis ascendens acuta, die Tetanie und v, A.), nicht 
erlaubt. - 

Jedenfalls glauben wir, dem Praktiker in der folgenden Dar- 
stellung Krankheitsbilder vorzutUhren , die ihm geläufig sind, und 
für die er weder mit der Diagnose Hysterie, noch mit der einer all- 
gemeineu „Nervosität" oder irgend einer bekannten anatomiacheo 
Krankheitsform eine hinreichende Deckung findet. 

Aetiologie. 

Eine Prädisposition zu der Krankheit findet sich vor allen 
Dingen beim weiblichen Geschlecht. Die Zahl der an Spinal- 
irritation leidenden Frauen ist sehr erheblich grösser als die der 
Mäuner; doch kommt das Leiden auch bei Männern vor. — Ent- 
schieden bevorzugt ist femer das jugendliche Alter; die weitaus 
häufigsten Erkrankungen kommen zwischen dem 15. und 30. Lebens 
jähre vor. — Endlich spielt auch hier die hereditäre neuro 
pathische Belastung eine sehr erhebliche Rolle. 

Unter den d i r e c t e n Ursachen pflegt alles auligctlihrt zu 
wenden, was das Nervensystem aufregt, schwächt und in seiner 
Leistungsfähigkeit herabsetzt. Dahin gehören: Lebhafte psychische 
Einwirkungen, schwere Gemüthsbewegungen , Schrecken, Sorgen, 
Kummer, unglückliche Liebe, heltige Leidenschaften u. s. w. ; ferner 
körperliche Ueberaustrengungen , Strapatzen, Nachtwachen, Nacht- 
arbeit etc.; nicht minder sexuelle Ueberreizung und Excesse, im 
Uebermaass getriebene Onanie, fortgesetzte und häufige sexuelle Er- 
regung ohne Befriedigung; endlich schlechte Ernährung, mangelhafte 
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BlutbilduDg , erschöpfende Krankheiten, Blut- und .Säfteverluste. 
Alle diese Dinge können gelegentlich die Spinalirritation herbei- 
fllhren. 

Man beschuldigt ferner Intoxicationen mit Alkohol oder mit 
Opium, traumatische Einwirkungen, Erkältung u. s. w. als gelegent- 
liche Ursachen der Spinalirritation. 

Zu den Zeiten, wo man alle Fälle mit Rückenschmerz und 
Spinalempfindlichkeit zur Spinalirritation rechnete, hat man die sog. 
symptomatische Spinalirritation bei zahllosen Erkrankungen peri- 
pjherer Organe, besonders häufig bei Darm- und Uterinerkrankungen, 
angenommen und diese Krankheiten als Ursachen derselben betrachtet. 
Davon sollte heutzutage keine Rede mehr sein. 

Da wir noch nicht wissen, was bei der Spinalirritation im R.-M. 
vorgeht, und da eine pathologische Anatomie derselben zur Zeit noch 
nicht existirt, ist es schwer, sich eine plausible Vorstellung von der 
Art und Weise der Wirkung aller dieser Ursachen zu machen. Wir 
unterdrücken deshalb gern alle Ausführungen über die Pathogenese 
dieser Krankheit. 



Symptomatologie. 

Die Entwicklung der Krankheit ist meist eine allmälige. Leichter 
Schmerz und Unbehagen im Rücken, besonders zwischen den Schulter- 
blättern, stellen sich ein, anfangs nur bei besonderen Gelegenheiten, 
bei Aufregungen, Uebermüdung; allmälig mehr bleibend und auf 
immer geringere Veranlassungen hin. Dazu gesellen sich dann 
noch allerlei andere, excentrische Schmeraen, eine grössere nervöse 
Reizbarkeit, abnehmende Leistungsfähigkeit u. s. w.; das schreitet 
dann nach und nach bis zur vollen Entwicklung des Krankheits- 
bildes fort. 

Manchmal aber entwickelt sich dasselbe auch rasch, in wenig 
Tagen, besonders nach der Einwirkung sehr energischer Ursachen 
auf prädisponirte Individuen. 

Das Krankheitsbild gestaltet sich dann im Allgem^en 
folgendermassen. 

Ein mehr oder weniger erhebliches Krankheitsgefühl belästigt 
die Patienten ; ein allgemeines Missbehagen, erhöhte psychische Reiz- 
barkeit hat sich ihrer bemächtigt. In den meisten Fällen klagen 
sie besonders über Rückenschmerz, der bald da bald dort, am 
häufigsten zwischen den Schulterblättern, dann oben im Nacken, 
seltener in der Lenderigegend localisirt wird. Er pflegt bei Be- 



Symptomatologie. 



361 



wegtragen nnd Anstrengungen, bei allen Exacerbationen der Krank- 
heit stärker zn werden. 

Die Untersucliung enthüllt an der betreffenden Stelle gewühnlicb 
eine lebhafteEmpfindlicbkeit gegen Druck, Beklopfen, Ueber- 
i'abren mit einem heissen Schwamm, Elektricität nad andere Reize. 
Diese Empfindlichkeit kann so gross sein, dass schon die leiseste 
Berflhning lebhafte Schmerzänsserungen hervorruft, dass der Druck 
der Kleider unerträglich , Anlehnen des Rückens unmöglich wird. 
Gewöhnlich ist die Haut der betreffenden Rückenpartien hochgradig 
hyperUsthetisch, meist sind aber auch die DQrnfortsätze selbst gegen 
Druck sehr empfindlich. Grad und Charakter des Schmerzes sind 
in den einzelnen Fällen sehr verschieden; meist wird der Sehmerz 
ala ein mehr oder weniger lebhaftes WebgeiTihl beschrieben, das 
oft die Einwirkung des Reizes erheblich lange Zeit überdauert. 
— Hammond beschreibt ausserdem noch einen tieisitzenden 
Kückenschmerz , welcher bei Druck auch auf nicht empfindliehe 
Wirbel, bei Bewegungen der Wirbelsäule, beim Stehen etc. auf- 
treten soll. 

Dazu gesellt sich dann noch eine Menge anderer Erscheinungen: 
vor allen Dingen sind es Schmerzen in den veföcbiedensten 
Theilen des Körpers, welche die Kranken belästigen. Ncuralgiforme 
Schmerzen bald in den obern Extremitäten, oder im Hinterhaupt, 
im Gesieht ; bald am Rumpf oder in den Eingeweiden , in Form 
verschiedener visceraler Neuralgien auftretend; bald in den untern 
Extremitäten, der Beckengegend, der Blase, den Genitalien. Schmerzen 
oft von grosser Heftigkeit und Energie, bald mehr flllchtig, bald- 
mehr dauernd, nicht selten auf geringe Veranlassungen wieder- 
kehrend. 

Mit diesen Schmerzen sind manchmal auch Farä.sthesien 
verbunden: Kriebeln , Formication, Gefllhl von Brennen und Hitze, 
manchmal auch von Kälte; doch treten diese Dinge weniger in den 
Vordergrund. Dasselbe gilt in noch höherem Maasse iür wirkliche 
Anästhesie; dieselbe scheint nur sehr selten beobachtet zu sein. 

Regelmässig aber beobachtet man ausgesprochene Störungen 
der Motilität; vor allen Dingen grosse Müdigkeit und Erschöpt- 
barkeit; die Kranken haben keine Anadauer mehr beim Gehen, kön- 
nen dies nicht mehr lange thun und schliesslich gar nicht mehr, 
weil sie bei jedem Vei-sucbe dazu unerträgliche Schmei-zen bekom- 
men. Den meisten Kranken ist deshalb die ruhige Rückenlage am 
angenehmsten und sie verharren auch gewöhnlick in derselben. — 
Auch Handarbeiten , Stricken , Nähen , Clavierspielen, Schreiben ete. 
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werden mehr und mehr beschränkt und schliesslich ganz eingestellt, 
hauptsächlich wegen der dadurch erzeugten Schmerzen im Rücken 
oder den Extremitäten. Dabei besteht in der Regel keine wirkliche 
Lähmung: alle Bewegungen sind möglich, aber sie rufen lebhafte 
Schmerzen hervor und es fehlt die Ausdauer. Höchstens kommt es 
in vereinzelten Fällen zu einer massigen, mehr diflfusen Parese; 
aber eigentliche Paralyse gehört nicht zu den Symptomen der 
Spinalirritation. 

Auf der andern Seite wird viel von spasmodischen Er- 
scheinungen berichtet: nicht selten beobachtet man fibrilläre 
Zuckungen, Spasmen einzelner Muskeln, choreaartige Bewegungen, 
Singultus u. dgl. Selbst anhaltende Contracturen, epileptische An- 
fälle u. s. w. will man, wahrscheinlich aber mit Unrecht, als Folgen 
der Spinalirritation beobachtet haben. 

Vasomotorische Störungen sind ebenfalls sehr gewöhnlich; 
die meisten Kranken zeigen abnorme Erregbarkeit der Gefässe, er- 
röthen und erblassen leicht; die meisten leiden an auffallender Kälte 
der Hände und Ftisse, die manchmal eine bläuliche, cyanotische 
Farbe zeigen. 

Sehr gewöhnlich sind ferner Functionsstörungen in den 
vegetativen Organen, die in mannigfaltigster Form auftreten 
können: Aufstossen, Nausea, selbst Erbrechen kommen vor; Herz- 
palpitationen sind sehr gewöhnlich; seltener Athmungsstörungen, 
Krampfhusten u. dgl.; häufiger dagegen Blasenkrampf, gesteigerter 
Harndrang, reichliche Entleerang klaren, blassen Urins, während 
wirkliche Lähmungserscheinungen von Seiten der Blase und des 
Mastdarms wohl nicht hierher gehören. 

Endlich gehören zu den fast regelmässigen Symptomen auch noch 
gesteigerte psychische Reizbarkeit und Verstimmung, mehr 
oder weniger hochgradige Schlaflosigkeit; manchmal etwas 
Schwindel, Ohrensausen, Unfähigkeit längere Zeit zu lesen, weil 
Flimmern vor den Augen und Sehstörung eintritt u. s. w. 

Es ergibt sich aus alledem ein äusserst mannigfaltiges Bild der 
Krankheit. In der That sind die einzelnen Fälle auch sehr ver- 
schieden. Man kann versuchen, sie zu trennen, je nachdem mehr 
die obefen, mittleren oder unteren Partien des R.-M. der Hauptsitz 
des Leidens sind. 

Sind vorwiegend dieoberenPartien ergriflfen, so sind Rücken- 
schmerz und Spinalempfindlichkeit hauptsächlich an der Hals- 
wirbelsäule localisirt; Kopferscheinungen, Schwindel, Schlaflosigkeit, 
Sinnesstörungen, Schmerzen im Hinterhaupt und im Bereich des 
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Plexus hrachialis treten in den Vordergrund ; Üebligkeit, Erbrechen, 
Her^palpitationen , Singultus ii. s, w, sind niclit selten; die Motilität 
der oberen Extremitäten ist voi-wiegend gestört. 

Bein) Sitz im Brusttheil sind neben den localen Ersclieinun- 
gen an der Wirbelsäule besondere Intercostalneuralgien , Gastralgie, 
Kansea, Dyspepsie u, dgl. an der Tagesordnung; die unteren Extre- 
mitäten nehmen aber gewöhnlich an den Motilitäts- und Sensihilitäts- 
Störungen ebenfalls erheblichen Antheil. 

Ist vorwiegend der Lendentiieü befallen, dann sind Neural- 
gien in den unteren Extremitäten und in den Beckenorganen, Blaaen- 
krampf und Blasenechwäche , kalte Fttsse, Schwäche der Beine 
u. s. w. die Hauptserscheinungen. 

Nicht selten kommt aber auch eine mehr oder weniger diffuse 
Verbreitung der Krankheit vor; die Wirbelsäule ist dann an 
mehreren Punkten, oft in grosser Ausdehnung schmerzhaft und die 
verschiedensten peripheren Symptome compliciren das Krankheitsbild. 

Verlauf. Daner,* Ausgänge Ueber die Art des Beginns der 
Krankheit haben wir oben schon gesprochen, — Der Verlauf derselben 
ist in den meisten Fällen ein äusserst schwankender. Besserungen und 
Verschlimmerungen wechseln in der regellosesten Weise miteinander 
ab ; bald da bald dort treten die Hauptsymptome und die spinale Em- 
pfindlichkeit auf; ohne nachweisbaren Grund erfolgt oft eine Ver- 
Bchlimraerung , ebenso aber auch die Besserung; und gei-ade dabei 
muss man sich vor therapeutischen Illusionen hüten. 

Manche Fälle haben einen relativ acuten Verlauf, zeigen rasche 
Verschlimmerung, aber auch ebenso rasclie Besserung und Genesung. 

In der Mehrzahl der Fälle aber ist die Krankheit eine äusserst 
langwierige und chronische , und ihre Dauer berechnet sich nach 
Monaten und Jahren; es gibt wohl auch einzelne Kranke, welche 
mehr oder weniger das ganze Leben hindurch von zeitweiligen An- 
fällen der Krankheit zu leiden haben und die bei jeder geringsten 
Schädlichkeit sich einem Rückfall derselben ausgesetzt sehen. 

Trotzdem kann wohl als Regel der Ausgang in Genesung 
betrachtet werden ; bei einigermassen zweckmässigem Verhalten und 
bei Fembaltung der Ursachen darf dieselbe in der Mehrzahl der 
Fälle ci-wartet werden; freilich gebort dazu oft viel Geduld, und 
die zahlreichen Verschlimmerungen und Rücltfälle können die Hei- 
lung oft sehe verzögern. 

Ob die Spinalirritation in schlimmen Fällen auch ihren Aus- 
gang in schwerere, spinale Erkrankungsibrmen nehmen könne, 
scheint uns nicht hinreichend festgestellt. Die iast nur aus älterer 
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Zeit stammenden Beobachtungen bieten keine hinreichende Garantie 
gegen die Verwechselung der ersten Stadien schwerer spinaler Läsio- 
nen mit der ftmctionellen Rückenmarksreizung. Diese Frage kann 
also erst durch weitere sorgfältige Beobachtungen entschieden wer- 
den. Wie ja ttberhaupt die ganze Lehre von der Spinalirritation 
einer erneuten Revision an der Hand sorgfältiger und kritisch ge- 
sichteter klinischer Beobachtungen dringend bedarf. 

Erst dann werden wir auch in der Lage sein, ttber das Wesen 
der Spinalirritation eine begründetere Meinung zu haben, als 
dies bis jetzt der Fall ist. Man wird allerdings kaum im Zweifel 
darüber sein können, dass die Gebilde innerhalb des Rückgratscanais 
der eigentliche Sitz der Erkrankung, sind und es ist aus dem 
Ensemble der Symptome gewiss am wahrscheinlichsten, dass das 
R.-M. selbst sich in einem Zustande krankhafter Functionirung be- 
findet. Die Annahme, dass es sich um eine primäre Affection der 
Spinalmeningen und erst secundäre. Betheiligung der Nervenwurzeln 
und des R.-M. selbst handle, hat doch zu wenig ftlr sich. 

Welche Veränderung aber dabei im R.-M. vorhanden sei, 
darüber liegen keinerlei directe Beobachtungen vor. Die patho- 
logische Anatomie der Spinalirritation existirt bis jetzt nicht; die 
wenigen nekroskopischen Befunde, die vorliegen, sind theils nicht 
constant, theils gehören sie ganz gewiss nicht zur Spinalirritation. 
Wir sind deshalb auch bloss auf Vermuthungen und Hypothesen 
über die wesentliche Veränderung des R.-M. bei der Spinalirritation 
angewiesen. Solche Hypothesen existiren denn auch in zahlloser 
Menge, und es würde zu weit führen, näher auf dieselben einzu- 
gehen. Wie diflFerent und geradezu entgegengesetzt die Meinungen 
der Autoren in dieser Beziehung sind, geht schon daraus hervor, 
dass Olli vi er und zum Theil auch St i Hing die Spinalirritation 
auf Hyperämie des R.-M. zurückftlhren , während H a m m o n d mit 
aller Entschiedenheit darauf besteht, dass sie auf Anämie des 
R.-M. und sogar speciell auf Anämie der Hinterstränge beruhe, und 
dass ihr letzter Grund vielleicht im sympathischen (vasomotorischen) 
Nervensystem zu suchen sei; Beard und Rockwell nehmen bald 
Hyperämie, bald Anämie als Ursache an, während Hirsch und mit 
ihm viele andere Autoren in der Spinalirritation nur ein sog. dyna- 
misches Leiden, eine Functionsstörung des R-M. sehen, ohne orga- 
nische Entartung desselben; eine Irritation, welcher sehr verschiedene 
Momente zu Grunde liegen können. 

Alle diese Ansichten können mit gewichtigen Gründen vertheidigt 
und bekämpft werden, wir haben dieselben hier nicht genauer ab- 
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zuwägeu, da das Endresultat doch kein anderes sein ^Ui'de, als das, 
daas wir zur Zeit noch nichts genaueres wissen können. Am wahr- 
Bchein liebsten erscLeiut auch uns eine reine Functionsstörung ge- 
wisser nervöser Elemente des R.-M. (in deren Gefolge wohl auch 
Hyperämie und Anämie des R.-M. auttreten kann, wenn die Stiftung 
sich auf die vasomotorischen Bahnen erstreckt) ; doch erwarten wir 
erst von der Zukuut\ eine definitive Entscheidung ttber diese immer- 
hin nicht anwichtige Frage. 

Diagnose. 

Die Erkennung der Spinalirritation wii^d da nicht besonders 
schwierig sein , wo der ganze oben geschilderte Symptomencomplex 
vorhanden ist, wo neben Rückenschmerz und spinaler Empfindlichkeit 
viel&ch wechselnde excentrische Schmerzen, motori4che Schwäche, 
grosse psychische Reizbarkeit ohne ausgesprochene Anästhesie oder 
Lähmung bestehen, wo alle Organveränderuugen fehlen, und ein auf- 
fallendes MissverhältnisH zwischen der Intensität der subjectiven 
Symptome und dem objectiveu Befund constatirt werden kann, und 
wo endlich ausgesprochene Schwankungen in dem Verlauf der Krank- 
heit beobachtet werden. 

Dabei hat man sieh aber vor einer übereilten Festatellung der 
Diagnose wohl zu liUten und darf sich zu derselben nur dann ver- 
stehen, wenn nach genauer Untersuchung und Erwägung aller Um- 
stände die übrigen in Frage kommenden Möglichkeiten ausge- 
schlossen sind. In dieser Beziehung ist an folgendes zu denken: 

Die Unterscheidung von Hyperämie des R.-M. ist um so 
schwieriger, als früher die Fälle jedenfalls vielfach miteinander ver- 
wechselt wurden. Die lange Dauer des Leidens wird das Haupt- 
gewicht für die Annahme der Spinalirritation haben; bei schwerer 
Hyperämie pflegen paralytische Zustände selten zu fehlen. Harn- 
mond empfiehlt als Probemittel eine subcutane Strychnininjection, 
welche bei Spinalirritation nützen, bei Hyperämie des R.-M. scha- 
den soll. 

Von Meuingitis spinalis wird die Unterscheidung ebenfalls 
oft ihre Schwierigkeiten haben. Doch werden hei dieser die Steif- 
heit und schmerzhafte Spannung der Rlickenmuskeln, die besonders 
bei Bewegungen auftretende Schmerzhaftigkeit der Wirbelsäule, 
etwa vorhandenes Fieber, spätere Lähmungen u. s. w, als dia- 
gnostische Kriterien von entscheidender Bedeutung benutzt werden 
können. 

euingealtumoren,zu deren Anfangssymptomen 
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ja Rückenschmerz und excentrische 'Neuralgien gehören, wird man 
vorwiegend an der Stabilität dieser Erscheinungen, an ihrer dauern- 
den Localisation auf ganz bestimmte Nervenbahnen, weiterhin wohl 
auch an den auftretenden Lähmungserscheinungen erkennen können. 

Auch von Myelitis wird die Unterscheidung sich gewöhnlich 
sehr bald ergeben. Bei ihr ist nur tiefer Druck auf die Domfort- 
sätze empfindlich, es besteht keine circumscripte Hauthyperästhesie 
in der Wirbelgegend, dagegen Gtirtelgeftlhl, sehr bald ausgesprochene 
Anästhesie und Lähmung, Blasenlähmung, nicht selten schmerzhafte 
Contracturen und Spasmen, die bei Spinalirritation fehlen. Der 
schlimme Verlauf des Leidens, das Fehlen des bei der Spinalirri- 
tation so gewöhnlichen allgemein nervösen Zustandes werden eben- 
falls für Myelitis zu verwerthen sein. 

Von Hysterie wird eine Unterscheidung in vielen Fällen un- 
thunlich sein, weil beide Krankheiten vieles miteinander Verwandte 
haben, und die Spinalirritation nicht selten im Krankheitsbilde der 
Hysterie vorkommt. Die specifisch hysterischen Symptome, Globus, 
allgemeine Krämpfe, bestimmte Lähmungsformen u. dgl. gehören 
nicht zum Symptomenbilde der Spinalirritation; auch fehlt bei dieser 
gewöhnlich die für die Hysterie so charakteristische eigenthtlmliche 
psychische Beschaffenheit, Launenhaftigkeit, Reizbarkeit u. dgl. 
Man wird deshalb aus einer eingehenden Beurtheilung des Gesanmit- 
verhaltens in vielen Fällen unterscheidende diagnostische Merkmale 
entnehmen können, während man in andern Fällen zur Annahme 
beider Krankheiten nebeneinander genöthigt ist. 

Von der im folgenden Abschnitt zu schildernden Neurasthenia 
spinalis, die im Ganzen eine gewisse Verwandtschaft nut der 
Spinalirritation nicht verleugnen kann, unterscheidet sich diese da- 
durch, dass bei ihr die sensiblen Reizungserscheinungen tiberwiegen, 
dass hochgradige Wirbelempfindlichkeit vorhanden ist, dass sie vor- 
wiegend beim weiblichen Gechlechte vorkommt (s. u. Diagnose der 
spinalen Nervenschwäche). 

Die Merkmale, welche die Spinalirritation von Wirbelcaries und 
anderen groben Läsionen der Wirbelsäule unterscheiden, brauchen 
wohl hier nicht besonders aufgeflihrt zu werden. 

Prognose. 

Dieselbe wird wohl im Allgemeinen flir günstig gehalten, ist es 
jedoch nicht unbedingt. Unter allen Umständen ist festzuhalten, dass 
die Krankheit meistens chronisch wird, viele Monate und Jahre lang 
dauern kann, und dass Recidive bei ihr sehr häufig sind. 
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Von Lebenegefahr ist allerdings keine Rede, aber deu meisten 
Krauken ist dodi ein langes und lästiges Siecbthum beschieden, 
jeder Lebensgemis.^ ist ihnen verkürzt, aie werden von quälenden 
Schmerzen heimgesucht u. s. w. — alles Dinge, die bei der Stellung 
einer Prognose ebenfalls BerUeksichtigung verdienen. 

Therapie. 

Die Behandlung der Spinalirritation hat ihre nicht geringen 
Schwierigkeiten. Es handelt sich um eine nicht so ganz leicht zu 
beseitigende Emährungsatörung im K.-M. und ausserdem gewöhnlich 
auch nm reizbare, launische, wenig energische Patienten, so dass 
die nöthige Consequenz und Energie in der Behandlung oft schwer 
zu erreichen sind. 

Vor allen Dingen suche man etwaige Ursachen zu entfer- 
nen. Aus der Aufzahlung der ätiologischen Momente ergibt sich 
leicht, was da Alles in Frage kommen kann. 

Bei der directen Behandlung ist wohl die Hebung der 
Ernährung und des Tonus des Nervensystems, speciell des K.-M., 
die Hauptsache. In erster Linie ist also in den meisten Fällen ein 
allgemein tonisirendes Verfahren angezeigt : Gute und 
reichliche Ernährung, nicht zu zaghafter Gebrauch von Spiri- 
tuosen (die Engländer empfehlen dieselben in grossen Dosen und 
Hammond verlangt direct Stimulantien: Brandy, Rum etc.). Als 
Unterstützungsmittel dienen Chinin und Eisen, die Zinkpräparate, 
Leberthran, Viel frische Luft ist allen Kranken unbedingt nöthig: 
active und passive Bewegung in derselben ist immer angezeigt; 
doch übertreibe man in dieser Beziehung die Anforderungen au die 
Patienten nicht, da ihnen Öftere Ruhe in horizontaler Lage vielfach 
nöthig ist. Wo man es haben kann, ist Wald- und Bergluft zu 
versuchen; eine massige Kaltwassereur dient zur Unterstützung 
dieses tonisirenden Verfahrens und wird besonders im Hochgebirgs- 
klima von Nutzen sein. 

Eines besonderen Rufes bei der Behandlung der Spinalirritation 
erfreut sich bei vielen Autoren das Strychnin (und andere Präpa- 
rate der Nux vomica). Man gibt es entweder für sich oder in 
pa'fesender Verbindung mit andern Medtcamenten. So empfiehlt 
Hammond eine Verbindung von Extr. nuc. vomic. (0,03) mit Zink- 
pbospbid (0,005), mebraials täghch zu geben. Ebenso scheint eine 
Verbindung von Eisen, Chinin und Nux vomiea (in verschiedenen 
Präparaten) vielfach nützlich zu sein. 

Ein weiteres wichtiges Heilmittel ist der galvanische Strom. 
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Hammond rühmt demselben grosse Erfolge nach, und auch ich be- 
sitze einige günstige Erfahrungen darüber. Am besten scheint es 
zu sein, wenn man einen aufsteigenden stabilen Strom durch die 
Wirbelsäule gehen lässt und dabei die besonders schmerzhaften 
Partien zwischen die beiden Pole nimmt. Der Strom darf nicht 
sehr stark, die Sitzungen müssen kurz sein. Ausserdem hat man 
auch direct auf die besonders schmerzhaften Wirbel die Kathode 
manchmal mit Erfolg einwirken lassen. — Manchen hierhergehörigen 
Kranken werden auch die Methoden der allgemeinen Faradisation 
und der centralen Galvanisation von Nutzen sein (s. o. S. 181 ff.). 

Endlich erfreuen sich die Ableitungsmittel seit lange 
einer ganz allgemeinen Empfehlung. Am besten scheint ihre Appli- 
cation unmittelbar auf die erkrankten und besonders schmerzhaften 
Stellen am Rücken. Von der Application von Vesicantien, Einrei- 
bung von Tart. emetic- Salbe, von Terpentinöl, Veratrinsalbe 
u. s. w. werden mancherlei Wunderdinge T}erichtet. Doch ist nicht 
selten eine wiederholte und längere Application dieser Mittel er- 
forderlich. Für leichtere Fälle genügen auch trockene Schröpfköpfe, 
und nur in ganz seltenen Fällen wird man seine Zuflucht zu Moxen 
oder zum Glüheisen nehmen dürfen. 

Vor Blutentziehungen an der Wirbelsäule, die früher sehr 
Mode waren, wird man sich im Allgemeinen zu hüten haben. Für 
die meisten Kranken passen sie wohl nicht; wohl aber können sie 
unter besonderen Verhältnissen, bei sehr robusten, vollsaftigen Indi- 
viduen, bei Zeichen vorhandener Congestion sehr zweckmässig sein. 

Gegenstand der symptomatischen Behandlung sind be- 
sonders die Bückenschmerzen und andere neuralgiforme Beschwerden. 
Hammond empfiehlt besonders die Opiate; weiterhip wäre die 
Application heissen Wassers oder Sandes längs der Wirbelsäule zu 
versuchen; ferner Kai. bromat., Vesicantien und andere Ableitungs- 
mittel, Faradisation und Galvanisation etc. — Gegen vorhandene 
und zurückbleibende Schwächezustände ist besonders die Elektrici- 
tät angezeigt. 

8. Functionelle Ruckenmarksschwäche. — Spinale Nervenschwäche. 

Neurasthenia spinalis. 

Beard and Rockwell, Practic. treatise on the uses of Electricity etc. 
1871. p. 294. — Rüssel, Cases of paraplegia induced by exhaustion of the spinal 
cord. Med. Times 1863. Oct. 31; 1867. May Äö. — A. Bourbon, De Tinfluence 
du coit et de Tonanisme dans la Station sur la production des parapl^gies. Paris 
1859. — Leyden I.e. II. S. 22. — Erb, Bericht über die Versamml. mittelrhein. 
Aerzte am 18. Mai 1875 in Heidelberg. Betz* Memorabil. 1875. 5. Heft. 
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Einleitung und Begriffsbestimmung. Jedem Arzte kom- 
men in der täglichen Praxis , vorwiegend wenn auch durchaus nicht 
ausschliesslich in den höheren Ständen der Gesellschaft, zahlreiche 
nervöse Erkrankungen vor, die an den verschiedenen Bezirken des 
Nervensystems zu Tage treten können. Ein^ anatomische Begrün- 
dung für dieselben ist in der Regel nicht zu finden, und jedenfalls 
können erhebliche anatomische Veränderungen nach dem ganzen 
Krankheitsbilde und Verlauf ausgeschlossen werden. Es sind dies 
die Fälle, die unter den Namen der „Nervosität", des „Nervosismus", 
der „nervösen Schwäche" u. s. w. zusammengeworfen und gewöhn- 
lich mit mehr oder weniger Missbehagen betrachtet werden. B e a r d 
und Eockwell haben eine ganz gute Charakteristik derselben 
gegeben und dafllr den Namen Neurasthenie (Nervenschwäche) 
vorgeschlagen. 

Es ist zweckmässig, diese Fälle etwas schärfer ins Auge zu 
fassen und einzelne Kategorien derselben von einander zu sondern. 
Die genauere Beobachtung zeigt leicht, dass diese Nervenschwäche 
in verschiedenen Formen auftreten und verschiedene Abtheilungen 
des Nervensystems einzeln befallen kann. Es kommen Fälle vor, 
.in welchen das ganze Nervensystem mehr oder weniger ergriffen 
erscheint, andre in welchen vorwiegend das Gehirn betheiligt ist 
und wieder andere in welchen überwiegend die Functionen des R.-M. 
leiden. Gerade diese letzteren, die spinale Form der Neurasthenie, 
wollen wir hier betrachten. 

Eigene reiche Erfahrung hat mich gelehrt, dass nicht selten solche 
Fälle zur Beobachtung kommen und dass sie von erheblicher prak- 
tischer Wichtigkeit sind. Denn sie machen nicht bloss dem Kranken, 
sondern nicht selten auch dem Arzte erhebliche Sorgen, weil das 
Krankheitsbild häufig eine auffallende Aehnlichkeit mit den ersten 
Stadien beginnender schwerer Rtickenmarkserkrankung hat. Es ist 
natürlich wichtig, hier frühzeitig eine möglichst bestimmte Ent- 
scheidung zu treffen, da die Prognose beider Zustände ja eine sehr 
differente ist. 

Wir verstehen also unter der spinalen Nervenschwäche 
jene Krankheitszustände , bei welchen ausgesprochene und 
unzweifelhafte Störungen der Rtickenmarksfunctionen 
vorhanden sind, für welche sich aber keinerlei erheb- 
liche anatomische Grundlagen auffinden oder annehmen 
lassen; eine Krankheitsform also, welche wir zur Zeit noch zu den 
functionellen Erkrankungen zählen müssen. 

Ob und inwieweit diese Krankheitsform in wirkliche organische 

Handbuch d. spec. Pathologie n. Therapie. Bd. XI. 2. 1A. 
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Erkrankung des R.-M. überfuhren könne, lässt sich jetzt noch nicht 
übersehen ; nach meiner Erfahrung scheint mir dies jedenfalls selten 
vorzukommen. Wohl aber ist das Symptomenbild der Neurasthenia 
spinalis nicht selten im Beginn anatomischer Erkrankungen des R-M. 
vorhanden , dann aber wohl immer mit gleichzeitigen anderweitigen 
Störungen, welche die beginnende anatomische Läsion erkennen 
lassen. 

Es kann nicht geleugnet werden, dass diese Krankheitsform in 
vieler Beziehung Aehnlichkeit und Verwandtschaft hat mit der im 
vorigen Abschnitt behandelten Spinalirritation, und es Hesse sich 
vielleicht der Satz verfechten, dass sie fiir das männliche Geschlecht 
im Wesentlichen dasselbe ist, was die Spinalirritation ftlr das weib- 
liche. Gleichwohl werden sich aus der Darstellung charakteristische 
Unterschiede ergeben, und ich glaube, dass man beide Krankheits- 
formen, wenn auch als verwandte, so doch nicht als identische wird 
betrachten dürfen, üeberhaupt wäre es wohl an der Zeit, durch 
eine schärfere klinische und symptomatische Durcharbeitung dieser 
spinalen „Neurosen" eine bessere Unterscheidung und Glassifidmng 
derselben anzubahnen, um dadurch die Pathologie dieser noch so 
sehr dunkeln Zustände etwas zu fordern. 

. Das Folgende soll nur ein Anfang davon sein. In der Literatur 
finden sich nur wenige Angaben über die fragliche Krankheitsform: 
bei 0. Berger*) finde ich einen exquisiten Fall kurz erwähnt; 
Scholz') beschreibt einen solchen unter anderem Namen; das was 
Leyden als „Spinalirritation durch Samenverluste" beschreibt, gehört 
wohl auch zum grössten Theil hierher; ebenso vieles, was man als 
Folge der Spermatorrhöe etc. beschrieben hat, worüber man die 
vortreffliche Darstellung von Curschmann im IX. Bande 2. Abth. 
dieses Handbuchs vergleichen möge. 

Aetiologrie« 

Eine Prädisposition zu dieser Krankheitsform besteht be- 
sonders beim männlichen Geschlecht; dasselbe wird in weit tiber- 
wiegender Häufigkeit befallen. Das jugendliche und mittlere Lebens- 
alter sind der Erkrankung am meisten ausgesetzt. 

Und ganz besonders sind es Leute aus neuropathisch belasteten 
Familien, welche ein Hauptcontingent zu diesen Störungsformen stellen ; 
aus Familien, in welchen Psychosen, Hysterie und andere Neurosen 



1) Zur Pathogenese der Hemikranie. Virch. Arch. Bd. 59. S. 335. 1874. 

2) Ueber EückenmarkslähmuDgen und deren Behandlung in Cudowa. S. 21. 
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za Hause sind. Ferner sind es besonders die böheren Stände, in 
welchen die Krankheit häufig vorkommt; doch bleiben ancb die 
niederen Stände flurchaus nicht verschont. 

Endlich kcinnen ancb alle die sogleich zu erwähnenden directeu 
Ursachen der Krankheit auch die Prädisposition zu derselben steigern 
und vielleicht Ii er vor rufen. 

Von diesen direoten Ursachen kann ich nach meinen Er- 
fahrungen besonders 3 Kategorien als vorzugsweise wirksam be- 
zeichnen : 

Geistige Ueberanstrengungen können manchmal auch 
die spinale Form der Neurasthenie berbeiflibren ; so angestrengte 
Bemfsthätigkeit , schwere geistige Arbeit, besonders auch Nacht- 
arbeit; in ähnlicher Weise wirken Sorgen nnd Aufregungen, hefitige 
Gemüthsbewegungen und Leidenschaften, Spielen etc. bei prädispo- 
airten Persouen, 

Weit wichtiger und häufiger aber sind geschlechtlicheEx- 
cesse die Veranlassung der Krankheit: Onanie, sehr frühzeitig be- 
gonnen und lange Zeit fortgesetzt; übermässige Ausübung des Coitus: 
ich habe wiederholt bei sonst gesunden Männern nach sehr starken 
geschlechtlichen Excessen das ganze Symptomen bild der spinalen 
NeiTenschwäche auftreten, aber bei passendem Verhalten nach wenig 
Wochen wieder verschwinden sehen. Der Begriff des geschlecht- 
lichen „Excesses*' ist natürlich sehr schwankend; aber gerade für 
die in Frage kommenden Individuen fängt der Excess gewöhnlich 
schon bei relativ geringen Leistungen an. — Auch längere Zeit fort- 
gesetzte Excesee jnässigen Grades sind manchmal zu beschuldigen, 
und die Affection tritt nicht selten nach den Flitterwochen auf. In 
gleicher Weise wirken auch bei disponirten Individuen häufig wieder- 
holte geschlechtliche Auft-egungen ohne Befriedigung. Nicht miuder 
schädlich scheint nach französischen Autoren die im Stehen versuchte 
sexuelle Befriedigung zu sein. 

In geringerem Grade scheint körperliche Ueberan- 
strengnng wirksam zu sein; docb werden lange Märsche, fort- 
gesetzte Strapatzen, Bergbesteigungen u. s. w. manchmal als Ur- 
sachen beschuldigt. 

Am sichersten ist die krankmachende Wirkung, wenn mehrere 
von den genannten Momenten zusammentreffen: z. B. grosse geistige 
und körperliehe Anstrengung, Störungen der Nachtruhe; daher ist 
das Leiden nicht selten bei Aerzten; oder wenn bei angestrengter 
geistiger Thätigkeit gesebleehtliche Excesse nicht vermieden wer- 
den u. dgl. 
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« 
Ob es noch andere Ursachen ftir die Krankheit gibt, moss erst 

noch festgestellt werden; doch ist es wahrscheinlich, dass schwere, 

erschöpfende Krankheiten, dass schlechte Ernährung und andere die 

Leistungsfähigkeit des Nervensystems herabstimmende Momente in 

dieser Richtung wirksam sein können. 

Symptomatologie. 

Die Schilderung des Krankheitsbildes basirt fast ausschliesslich 
auf den subjectiven Klagen der Kranken. Diese, meist jugendliche 
Individuen oder Männer mittleren Lebensalters — beschweren sich 
vor allen Dingen über eine Beihe von motorischen Störnngen, 
unter welchen eine auffallende Schwäche und rasche Ermüdung der 
unteren Extremitäten obenan steht. Die Kranken haben in den Beinen 
beständig das Geftlhl hochgradiger Ermüdung, wie es (resonde nur 
nach erheblichen körperlichen Anstrengungen haben; das macht 
sich schon des Morgens im Bett bemerklich. Sie sind unfähig, 
längere Zeit anhaltend zu gehen oder zu stehen ; besonders längeres 
Stehen macht sie auffallend müde und abgespannt. Nach stärkeren 
Anstrengungen tritt neben dem hochgradigen Ermüdungsgefühl leicht 
Zittern der Beine ein, ebenso eine auffallende Steifheit der Beine, 
wie sie Gesunde nur nach einer rechten Forcetour empfinden. — 
Nach ungewohnten Anstrengungen, selbst sehr massigen Grades, 
tritt auffallend leicht jener eigenthümliche Muskelschmerz ein, dessen 
Deutung noch so unklar ist. 

Ich verstehe darunter jenen bekannten Muskelschmerz, der auch 
bei Gesunden nach sehr lebhaften, ungewohnten Muskelanstrengungen, 
z. B. wenn man nach langer Unterbrechung einmal wieder reitet, turnt, 
Bergtouren macht oder dgl., so häufig emtritt. Er pflegt sich erst 
circa 24 Stunden nach der üeberanstrengung emzustellen, ist mit 
leichter Schwellung des Muskels und Empfindlichkeit gegen Druck 
verbunden und wird durch jede Contraction des betreffenden Muskels 
hervorgerufen. Worin das Wesen dieses Schmerzes beruht, wissen wir 
noch nicht. Derselbe tritt bei den uns hier beschäftigenden Ejranken 
ganz besonders leicht und nach relativ sehr geringen Anstrengun- 
gen auf. 

In weit germgerem Grade als in den Beinen finden sich ähn- 
liche Erscheinungen von leichter Ermüdung und geringerer Aasdauer 
auch in den Armen. 

Dazu gesellen sich dann mancherlei Störungen in der sen- 
siblen Sphäre. Eine der gewöhnlichsten darunter ist ein eigen- 
thümlicher Rückenschmerz, der wie es scheint in den Muskeln 
des Kückens localisirt ist, bei bestimmten Bewegungen, beim Vor- 
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oder Kückwärtsbengen der WirbelsUuie , bei gewissen Schnlterbe- 
wegungen, oft auch beim Athmen oder Schlucken eintritt. Der 
Schmerz ist nicht sehr intensiv, in seinem Auftreten und seiner 
Localisation sehr wechselnd, nur selten längere Zeit an einer Stelle 
bestehend. Er wird gesteigert oder hervorgerufen durch leichte Er- 
kältung, Luftzug, wohl auch nach Excessen in baeeho oder venere. 

Manchmal wird ein mehr diffuses Brennen in der Haut des 
Rückens, besonders zwischen den Schulterblättern beobachtet; da- 
mit ist meist Empfindlichkeit einzelner Dornforfsätze verbunden, ganz 
wie bei der Spinalirritation. — In andern Fällen endlich wird auch 
Kreuzschmer/ beobachtet. 

In den Extremitäten, besonders den unteren, steigert sich das 
oben schon erwähnte lästige und hochgradige ErmttduogsgefUbl 
nicht selten zu leichten ziehenden und reissenden Schmerzen 
in einzelnen Nervengebieten. Diese Schmerzen pflegen nicht sehr 
heftig und meist ganz vorübergehend zu sein ; sie treten vorwiegend 
bei Bewegungen und nach stärkeren Anstrengungen auf. Dabei sind 
nicht selten auch einzelne Muskeln steif und schmerzhaft, — Zu 
ausgesprochenen laneinirenden Schmerzen von der bekannten Art 
{3. 0. S. 74) und Heftigkeit kommt es selten oder nie in solchen 
Fällea. 

Sehr selten auch werden ausgesprochene Parästhesien an- 
gegeben; über leichtes TaubheitsgefiihI oder Formieation klagen 
manche Kranke besonders in Verbindung mit ausgesprochener Kälte 
der FUsse und dann besonders solche, welche diese Symptome ken- 
nen nnd fürchten (Mediciner). 

Ganz gewöhnlich ist die Klage über kalte Kände und Püsse, 
wahrscheinlich der Hauptsache nach bedingt durch vasomotorische 
Störungen. Besonders die FUsse sind oft eisig kalt und selbst im 
Bett schwer zu erwärmen. Selten haben die Kranken mehr das 
Gef\thl von Brennen in denselben und dann auch objectiv eine höhere 
Temperatur darin. 

Sehr auffallend sind meist die Störungen der Geschlechts- 
function, und zwar erscheinen dieselben gewöhnlich in der Form 
der reizbaren Schwäche: die Erectionsfähigkeit und Potenz sind ver- 
mindert, beim Versuch des Coitus tritt mehr oder weniger verfrühte 
Ejaculation ein, wiederholte Ausführung desselben ist unmöglich. 
Nach dem Coitus bleibt meist aufiallendo Abgeschlagenheit, Glieder- 
unrnhe u. dgl. zurück, ein Halbschlummcr mit Schweissausbruch 
folgt demselben oder 3gl, — Meist nehmen alle Krankheitssymptome 
bei nicht ganz massiger Befriedigung des Geschlechtstriebes oder 
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selbst schon bei wiederholter geschlechtlicher Aufregung zu. Pollu- 
tionen oder Spermatorrhöe gehören nicht zu den regelmässigen Zttgen 
des Krankheitsbildes, wenn sie nicht schon vorher bestanden und als 
Ursachen der Krankheit anzusehen sind. Doch trägt ihr häufigeres 
Auftreten nicht selten zur erheblichen Verschlimmerung des Leidens 
bei und wird von den Kranken sehr gefürchtet. 

Die Blasen function ist in der Regel ganz normal; hie und 
da wird etwas Nachträufeln angegeben. — Natürlich fungirt auch 
der Sphincter ani normal. — Trophische Störungen an den untern 
Extremitäten, Decubitus oder dgl. kommen nie zur Beobachtung. 

Zu diesen regelmässigen und häufigsten Erscheinungen gesellt 
sich dann meist noch eine Eeihe von Symptomen, welche auf eine 
grössere Verbreitung der Nervenschwäche deuten. Darunter ist be- 
sonders zu erwähnen eine Schlaflosigkeit, welche gerade nicht 
sehr hochgradig zu sein pflegt, aber oft in eigenthünüicher Form 
eintritt, so dass die Kranken nach wenigen Stunden Schlafe erwachen, 
grosse Gliederunruhe empfinden und dann mehrere Stunden nicht 
einschlafen können; am Morgen fühlen sie sich dann besonders ab- 
geschlagen. — Dazu kommt in manchen Fällen etwas Eingenommen- 
heit des Kopfes, grössere Schreckhaftigkeit, nicht selten eine auf- 
fallend weiche Gemtithsstimmung, Weinerlichkeit etc. lieber Schwindel 
habe ich nur selten klagen hören. — Die höheren Gehimfunctionen, 
Gedächtniss, Intelligenz u. s. w. , sowie die Sinnesorgane sind dabei 
völlig normal. Die geistige Leistungsfähigkeit kann ganz unver- 
mindert sein, ist aber doch meist durch die hypochondrische Ver- 
stimmung der Kranken herabgesetzt. 

Die vegetativen Functionen sind im Ganzen ungestört; am 
häufigsten begegnet man noch Störungen des Verdauungsapparats: 
Dyspepsie, Neigung zu Verstopfung, Flatulenz etc. Manchmal klagen 
die Kranken über Herzklopfen, manchmal über Beklemmung, 

Das allgemeine Krankheitsgefühl ist dabei sehr gross. 
Bei den meisten Kranken der Art besteht entschiedene hypochon- 
drische Verstimmung, Furcht vor Tabes u. s. w.; besonders bei 
Aerzten pflegt das sehr hervorzutreten und sie äusserst unglücklich 
zu machen. 

Die allgemeine Ernährung sinkt in der Regel etwas; die 
Kranken werden etwas magerer, bekommen ein fahles Aussehen und 
werden in massigem Grade anämisch. Sie zeigen dabei immer 
eine grosse Empfindlichkeit gegen Kälte und stärkeren Temperatur- 
wechsel. 

Allen diesen Klagen gegenüber ist nun der objective Befund 
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— und das ist von entscheidender Wichtigkeit — äusserst mager, 
ja fast vollkommen negativ. Die genaneste Untersuchung lässt keine 
Spur von Motilitätsstörung erkennen: alle Bewegungen gescliclien 
leicht und sicher; die feinsten und complicirtesten Bewegungen sind 
möglich; die Kranken stehen auf Einem Fuss, sie stehen mit ge- 
schlossenen Augen ganz perfect; nur die Ausdauer in den Muskel- 
octionen ist herabgesetzt. 

Ebenso besteht auch nicht die leiseste Sensibilitätsstöiimg. 
Empfindlichkeit der Dorafortsätze ist in der Regel nicht vorhanden. 
Haut- und Sehnenrefloxe pflegen normal zu sein. Es besteht keine 
Atrophie, keine Verändei-ung in der elektrischen Erregbarkeit. 
Höcbatens lässt sich in vielen Fällen ein massiger Grad von An- 
ämie, ein verändertes, leidendes Aussehen constatiren. 

Die genaueste objective Untersuchung ergibt also gar keine 
Veränderung, welche irgendwie im Verhälthiss zu den subjectiven 
Beschwerden der Kranken stünde. 

Natürlich sind nicht alle Fälle gleicb, sondern es kommen zahl- _ 
reiche Verschiedenheiten in dem Krankheitsbilde vor ; das eine oder 
andere Symptom kann fehlen oder in dem einen Falle mehr aus- 
gesprochen sein, als in dem andern; die Hauptzüge des vorstehen- 
den Krankheitsbildes wird man aber wohl in den meisten Fällen 
auffinden. 

Ich wähle unter meinen Krankheitfigeschichten (deren ich bereits 
mehr als zwei Dutzend besitze) folgenden Fall als Beispiel aus: 
Patient, ein 35jähnger GrosshäntUer , stammt aus einer neuropathi- 
sehen Familie: zwei Schwestern waren im Irrenhaus, ein Bmder hat 
Neigung zur Melancholie und nervösen Leiden ; er selbst ist seit lan^e 
„nervös". Mit 23 Jahren verheirathet , hat 3 Kinder; gibt an, in 
sexueller Beziehung viel, vielleicht zu viel gethan zu haben, hat jedoch 
nie unmittelbaren Nachtheil davon bemerkt. War wegen seiner Ner- 
vosität öfter im Seebad, mit vorübergehendem Erfolg, llat sehr viel 
Arbeit; täglich mindestens 8 Stunden Compton- mit zeitweiligem Auf- 
enthalt in dumpfen feuchten Magazinen. Langsame Zunahme aller 
nervösen Erscheinungen; seit ca. 4 Wochen besteht folgendes Sym- 
ptomenbiid : 

nochgradige allgemeine Müdigkeit; lebhaftes Müdig- 
keitsgefühl des Morgens im Bett; Unfähigkeit lange zu 
I marsehiren, und wenn es gesdiieht, dann grosse Müdigkeit und let- 

1, baft es Zittern der Beine. Bei massigen ungewohnten Änstreu- 

I gungen andern Tags lebhafte Muskelachmerzen (so jüngst 

I nach V* stiindigem Schlittschuhlaufen). Kein Schwanken und keine 

^^^^^ Unsicherheit beim Gehen; kein Schwindel. Auch etwas MUdigkei 
^^^^U'er Arme, Unsicherheit beim Schreiben. 
^^^^^K Keine Schmerzen, kein Taubsein oder Formication in Beinen odei 
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Armen. Kein Kopfschmerz; nur häufig Druckgefühl am Scheitel. 
Intelligenz und Gedächtniss gut; deprimirte, hypochondrische Stim- 
mung. — Hie und da unbehagliches Gefühl im Kücken^ 
jedoch kein eigentlicher Schmerz.- Sehr viel kalte Füsse, waa 
früher nie der Fall war. Grosse Empfindlichkeit gegen Kälte; 
nach ihrer Einwirkung treten leichte ziehende Schmerzen in den Glie- 
dern auf. — Schlaf schlecht; Patient wacht gewöhnlich gegen 
3 Uhr auf und wacht dann 2 — 3 Stunden mit grosser Abgeschlagen- 
heit und Unruhe in den Gliedern. 

Blasenfunction ganz normal. — Geschlechtsfunction 
in den letzten Wochen deutlich alterirt: grössere sexuelle Erreg- 
barkeit, verfrühte Ejaculation, ungenügende Erection ; nach dem Coitu» 
Ermattungsgefühl, Aufgeregtheit, unruhiger Halbschlummer. 

Weinerliche Stimmung; ungewohnte Schreckhaftigkeit und 
Verlegenheit; auffallende Unsicherheit, wenn er weiss, dass er beob- 
achtet ist. — Oefter Herzklopfen und etwas Kurzathmigkeit beim 
Treppensteigen. Appetit und Stuhl gut. 

Die objective Untersuchung ergibt: Kräftig aussehender, 
wohlgenährter Mann; innere Organe alle gesund. Motilität objectiv 
ganz normal. Stehen mit geschlossenen Augen ganz gut. Keine Sen- 
sibilitätsstörung. Gehirnnerven alle normal. Leichte Anämie. 

Verordnet wurde : Chinin und Eisen ; kalte Abreibung am Morgen ; 
Bewegung im Freien; kräftige Nahrung; Massigkeit in Arbeit und 
Geschlechtsgenuss ; später Hochgebirgsaufenthalt. 

Nach einem halben Jahr stellte sich Pat. auf dem Rückweg aus 
der Schweiz wieder vor: es geht ihm bedeutend besser. Kraft 
und Leistimgsfähigkeit der Beine, sowie die Friäfehe der Stimmung 
haben entschieden zugenonamen. Pat. marschirt täglich seine 4 — 5 
Stunden ; nur selten tritt dann noch Zittern ein, noch seltener Muskel- 
schmerz. Keine kalten Füsse mehr; Empfindlichkeit gegen Kälte 
geringer. Schlaf viel besser, wenn auch noch nicht ganz gut. Ge- 
schlechtsfunction noch am wenigsten gebessert. Kopf immer frei. 
Stimmung bedeutend besser; keine Weinerlichkeit mehr. 

. Nach einem weiteren halben Jahre war der grösste Theil der 
krankhaften Symptome geschwunden, 

Verlauf. Dauer. Ausgänge. Die Krankheit beginnt nieist 
ganz allmälig und in schleichender Weise. Doch kommt es auch 
vor, dass sie sich ziemlich rasch entwickelt: irgend eine Schädlich- 
keit, eine starke Anstrengung, ein Excess kann die Krankheit znm 
Ausbruch bringen, und sie kann sich dann in wenig Tagen oder 
Wochen bis zu einer bestimmten Höhe entwickeln. In solchen mehr 
acuten Fällen besteht in den ersten Tagen lebhaftes allgemeines 
Krankheitsgeftlhl, Abgeschlagenheit, Verminderung des Appetits u. dgl. 

Gewöhnlich nehmen die Krankheitserscheinungen dann Wochen 
und Monate lang allmälig zu und bleiben dann mehr oder weniger 
stationär. Grosse Schwankungen, vorübergehende erhebliche Hesse- 
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rang sind selten; häutig dagegen geringere Schwankungen in der 
Intensität der Erscheinungen. 

Bei paeaender Behandlung und Lebensweise tritt dann ebenso 
allmälig Besserung' ein; aber es können Monate und Jahre ver- 
gehen, ehe die letzten Spuren des Leidens getilgt erscheinen. Inter- 
currente fieberhatte Erkrankungen scheinen manchmal günstig auf 
den Verlauf zu wirken und die Wiederherstellung zu beschleunigen. 
— Spuren der Krankheit können viele Jahre bestehen. RUckt'älle 
sind nicht selten und erfolgen oft auf geringe neue Schädlichkeiten. 

Ob auch unheilbare Fälle vorkommen und ob die Krankheit 
sehr lange Jahre fortbestehen kann, darüber ist meine Erfahrung 
noch unzureichend. Jedenfalls aber kommen so schwere Fälle vor, 
dass die Kranken ihi'cm Bernf entsagen, die Geselligkeit meiden und 
ein elendes Dasein dahinsehleppen müssen. 

Es ist mir ebenso zweifelhaft, ob die Krankheit in ii-gend eine 
greifbare chronische Erkranliungsform des R.-M. (Myelitis, Sklerose, 
graue Degeneration) übergehen kann. Bisher ist mir dies noch nicht 
vorgekommen und ich habe meine Diagnose bisher noch nicht in der 
angedeuteten Richtung modificiren müssen. Doch können darttber 
nnr längere und ausgedehntere Erfahrungen entscheiden. 

lieber das Wesen der Krankheit jetzt schon eine ganz be- 
Btimmte Meinung auszusprechen, |haltc ich für verfrüht. Wir sind 
noch viel zu wenig vertraut mit der Pathologie zahlreicher krank- 
hafter Vorgänge im R.-M. , als dass jetzt schon ein bestimmter Aus- 
sprach über die eigentliche Grandlage des im Vorstehenden geschil- 
derten Krankheitsbildes, gestattet wäre. 

Einige Bemerkungen mögen immerhin erlaubt sein! 

Mit gutem Grunde kann wohl bei dem geschilderten Symptomen- 
complex an eine spinale Erkrankung gedacht werden: das gleich- 
zeitige Auftreten der sensiblen und motorischen Besehwerden in 
beiden Beinen, die vasomotorischen Störangen, die Rückenschmerzen, 
besonders aber die sexuellen Functionsstörungen , die sich wohl am 
einfachsten durch gesteigerte Reizbarkeit und Schwäche der Centren 
im Lendenmark erklären lassen , sprechen wohl so entschieden für 
den spinalen Sitz des Leidens, dass dagegen andere mögliche An- 
nahmen (wie z, B, die Annahme einer Affection der Cauda equinai 
zurücktreten müssen. Jedenfalls scheint uns die Annahme einer 
spinalen Erkrankung zur Zeit die annehmbarste. 

Weiterhin kann es sieh wohl nur nm eine im gewöhnliehen 
Sinne functionelle Erkrankung handeln. Dafür sprechen das 
Fehlen aller objectiven Störungen, das Fehlen aller Lähmungser- 
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scheinungen, der in der Regel günstige Verlauf. Unter diesen Um- 
ständen kann an eine erhebliche anatomische Veränderung im nervösen 
(oder interstitiellen Gewebe des R.-M. nicht wohl gedacht werden; 
höchstens wäre vielleicht an Circulationsstörungen, an Hyperämie 
oder Anämie des B.-M. zu denken. Doch stimmt das schulmässige 
Bild dieser Erankheitsformen nicht mit dem der Neurasthenia spinalis. 
Immerhin muss ich zugeben, dass die Annahme einer Anämie des 
R.-M. für diese Fälle mancherlei Bestechendes hat. Aber es ist vor- 
läufig unmöglich, diese Annahme irgend wie zu beweisen, sie mag 
deshalb als eine noch offene Frage zur Discussion gestellt bleiben. 

Am nattlrlichsten erscheint es, auf feinere Ernährungs- 
störungen im R.-M. zu recurriren, die wir ja bei so vielen Krank- 
heiten des Nervensystems vorläufig noch annehmen müssen. 

Das Wort „reizbare Schwäche" deckt auch diesen Begriff wohl 
am besten und es tritt in unserm Krankheitsbilde die Schwäche 
ganz besonders hervor. Welcher Art die zu Grunde liegenden Er- 
nährungsvorgänge sein mögen, darüber fehlt uns noch jede Kenntniss. 
Jedenfalls aber glauben wir dieselben mit Recht in das R.-M., be- 
sonders den untern Abschnitt desselben, in das Lendenmark ver- 
legen zu dürfen. Am nächsten liegt noch die ganz annehmbare Vor- 
stellung, dass es sich um eine Steigerung und Fixirung der physio- 
logischen „Ermüdung" der nervösen Elemente handle, wie sie ja 
nach starken und anhaltenden Reizungen immer eintritt. In solchen 
pathologischen Fällen hätte man sich dann zu denken, dass diese 
Ermüdung nicht in der raschen und prompten Weise wieder ausge- 
glichen wird, wie dies unter physiologischen Verhältnissen der Fall 
zu sein pflegt. 

Diagnose. 

Entscheidend ftlr die Diagnose ist hauptsächlich das entschiedene 
Missverhältniss zwischen den lebhaften subjectiven 
Klagen der Kranken und den fast negativen Resultaten 
der objectiven Untersuchung. Das Fehlen aller und jeder 
Motilitäts- und Sensibilitätsstörungen , aller Symptome , welche • auf 
eine anatomische Läsion des R.-M. deuten, muss die Annahme einer 
rein ftinctionellen Störung nahe legen. Kommt dazu das Vorhanden- 
sein allgemeiner nervöser Schwäche, von Schlaflosigkeit, psychischer 
Reizbarkeit, von neuropathischer Belastung und anderen ätiologischen 
Momenten (besonders sexuellen Ueberreizungen), so wird diese An- 
nahme erheblich wahrscheinlicher. Immer aber gehört zur Fest- 
stellung der Diagnose viel praktische Erfohrung und Sicherheit in der 
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Untersuchung und nicht selten wird eine längere Beobaehtungszeit 
erforderlich sein, ehe man mit derselben ins Keine kommt. 

Einige Anhaltspunkte für die Unterscheidung von den bekannteren 
RUckenmarkserkraukungen mögen hier Platz finden. 

Von beginnender Tabes, mit der sie wohl am häufigsten 
verwechselt wird, ist die Neurasth. spinal, wohl ziemlich leicht zu 
unterscheiden. Das Fehlen der lancinirenden Sehmerzen, der Par- 
äathesien und Sensibilitätsstörungen, des GUrtelgei^hls, des Schwan- 
kens bei geschlossenen Augen und im Dunkeln, der motorischen 
Unsicherheit, der Ataxie wird dazu genügen. Vielleicht gibt auch 
die Prüfung der Sehnenreflexe einen wichtigen Anhaltspunkt, wenn 
es sich herausstellen sollte, dass dieselben auch in den frühen Sta- 
dien der Tabes schon fehlen. 

Von activer Hyperämie des R,-M. kann die spinale Nerven- 
schwäche durch das Fehlen der Schmerzen, der Hauthyperästhesie, 
der motorischen Reizungserscheinungen und wohl auch durch die 
lange Dauer des Leidens unterschieden werden. Von der passiven 
Hyperämie durch das Fehlen der paretischen Erscheinungen, des 
Get^bls der Schwere in den Beinen und wohl auch durch die ätiolo- 
gischen Momente. 

Von Myelitis incipiens wird die Unterscheidung durch das 
Fehlen der Paräethesien und Anästhesie, der Parese und Lähmung, 
der Blasenschwäcbe u. s. w. möglich sein. 

Schwieriger wird manchmal die Unterscheidung von Spinal- 
irritation sein. Wenn man festhält, dass es sich bei dieser mehr 
um sensible Reizungserscheinungen handelt, dass bei ihr die Rücken- 
schmerzen, die Neuralgien, die Empfindlichkeit der Wirbel u. s, w, 
im Vordergrunde stehen, während bei der spinalen Schwäche die 
motorische Leistungsunfähigkeit, die sexuelle Schwäche Gegenstand 
der Hauptklagen bilden, wü-d man die richtige Deutung des Einzel- 
falls meist gewinnen. Dabei muss freilieh zugegeben werden, dass 
es Fälle von zweifelhafter Deutung gibt, die gleichsam in der Mitte 
zwischen beiden Krankheitsformen stehen, von jeder etwas haben. 

Jedenfalls darf man erst nach genauester objectiver Unter- 
suchung und Erwägung aller Umstände und wo möglich nach einige 
Zeit fortgesetzter Beobachtung der Kranken die Diagnose mit Be- 
stimmtheit stellen. 

Es wird dadurch die Prognose in sehr wesentlichem Grade 
beeinflusst. Dieselbe ist ttir die Nenrasthenia spinalis im Gegen- 
satz zu den im Symptomen bilde einigermassen ähnlichen orga- 
nischen Erkrankungen des K.-M. eine relativ günstige, 



380 Erb, Krankheiten des Eückenmarks selbst Neurasthenia spinalls. 

In den meisten Fällen tritt Heilung ein, wenn die Ursachen ent- 
fernt werden und ein passendes Verhalten eingehalten wird. Aller- 
dings ist dazu gewöhnlich viel Zeit erforderlich, und die Kranken 
müssen sich auf Monate und selbst Jahre hinaus manche Entbehrung 
und Beschränkung des Lebensgenusses auferlegen. Dabei kann die 
Leistungsfähigkeit derselben, besonders auch die geistige, eine relativ 
grosse bleiben, vorausgesetzt dass grosse Regelmässigkeit in der 
Lebensweise eingehalten wird und alle Excesse fem bleiben. 

Fast in allen Fällen werden aber die Kranken eine gewisse Ein- 
busse an der früheren Ftüle ihrer Gesundheit erlitten haben ; sie 
bleiben für sehr lange Zeit, vielleicht flir immer, in der Kategorie 
der „nervösen" Personen und müssen bei jeder irgend erheblichen 
neuen Schädlichkeit einen mehr oder weniger weitgehenden Bück- 
fall ihres Leidens befürchten. 

Besteht sehr erhebliche hereditäre Belastung, sind ungünstige 
Aussenverhältnisse, fortwirkende Ursachen vorhanden, so wird dadurch 
die Prognose natürlich erheblich getrübt. Dann bleibt die Krankheit 
bestehen, ohne jedoch wie es scheint eine unmittelbare Lebensgefahr 
zu bedingen, üeber die Möglichkeit eines üebergangs in anatomische 
Läsionen des R.-M. ist ein Urtheil vorläufig noch nicht gestattet 

Therapie« 

Hier ist vor allen Dingen der causalen Indication zu ge- 
nügen : die excessive Inanspruchnahme des Nervensystems muss ent- 
schieden vermieden werden, und es ist ftlr die meisten Fälle ge- 
radezu nothwendig, für einige Zeit absolute Ruhe in Bezug auf die 
schädlichen Leistungen eintreten zu lassen. Das wird sich in jedem 
einzelnen Falle auf Grund der ätiologischen Momente besonders ge- 
stalten. 

Eine besondere Sorgfalt erfordert da^nn weiterhin die Regelung 
der Lebensweise und Diät solcher Kranken. Sie müssen in 
jeder Beziehung regelmässig und gesundheitsgemäss leben und das 
mit grosser Ausdauer und Consequenz fortsetzen. Die Kranken sollen 
wenig und nur zu bestimmten Stunden arbeiten, die Arbeit öfter 
unterbrechen; sie sollen früh zu Bett gehen und möglichst viel 
schlafen; sie müssen reichliche und kräftige, leichtverdauliche Nah- 
rung haben, in nicht zu seltenen Mahlzeiten ; geistige Getränke sind 
in massiger Menge zuträglich; viel Bewegung in freier Luft (doch 
nicht bis zur üebermüdung und mit gehöriger Abwechselung : Spa- 
zierengehen, Bergsteigen, Schlittschuhlaufen, Gymnastik u. s. w.) ist 
unbedingt nöthig; bei sehr erschöpfbaren Kranken auch viel Sitzen 
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in freier, guter Luft; die Aueübuug des Coitus muss möglichst ein- 
geecliränkt, jedoch in den meisten Fällen nicht ganz oder doch nur 
vorübergehend ganx untersagt werden; unbefriedigte sexuelle Auf- 
regungen sind möglichst zu meiden. 

Unter den gegen die Krankheit selbst in Anwendung zu brin- 
genden Curverfahren scheint mir der Gebrauch einer massigen, dem 
Kräftezuatand und der Empfindlichkeit der Kranken wohl angepassten 
Kaltwassercur besondere Berücksichtigung zu verdienen. Nasse 
Abreibungen mit tcmperirtem, allmälig kälterem Wasser, Kltcken- 
waschungen, Fusswaschungen und Sitzbäder sind die geeignetsten 
Verfahren und pflegen den Kranken bald mehr Frische und Leistungs- 
fähigkeit zu gehen. Douehen und sehr kalte Applicationen dürften 
zu vermeiden sein. 

Nicht minder wirksam habe ich in vielen Fällen Gebirgsluft 
gefunden; ein längerer Aufenthalt im Hochgebirge, auf allmälig 
zunehmender Hillie, pflegt solchen Krauken äusserst wohl zu thun 
und die Leistungsfähigkeit ihrer untereü Extremitäten rasch wieder 
zu erhöhen. Zweckmässig ist es, wo man es haben kann, mit 
dieser Luftcnr eine massige Kaltwassereur zu verbinden. — Bei der 
Auswahl der geeigneten Orte muss die Höbelage derselben, die 
Qualität dei- Verpflegung und die grössere oder geringere Bequem- 
lichkeit der Spaziergänge berücksichtigt werden; an sehr geeigneten 
Orten der Art ist in der Schweiz und in Tirol kein Mangel, 

Auch dem'galvaniachen Strom gebührt eine wichtige Stelle 
unter den Heilmitteln der spinalen Nervenschwäche; er wird in der 
gewöhnlichen Weise am Rücken angewendet (am besten aufsteigend 
stabil mit Wechsel der Ansatzstellen, Strom nicht zu stark!) und 
kann ausserdem zur directen Behandlung der Beine und eventuell 
auch der Genitalien Anwendung finden. Er wird von den meisten 
Kranken gut ertragen und fördert die Wiederherstellung. 

Von Medicamenten sind fast nur die Eisen- und Chinaprä- 
parate im Gebrauch und zu empfehlen; man kann sie in verschie- 
dener Form und Combination gehen. — Nützlieh ist es manchmal, 
dieselben in der von Hammond (siehe den vorigen Abschnitt) 
empfohlenen Weise mit kleinen Dosen Nux vomica oder Stryehnin 
zu verbinden ; doch sei man damit vorsichtig, — Je nach Umständen 
können auch wohl andere Tonica in Frage kommen. 

Nicht selten wird man auch über die Wahl und Anwendbarkeit 
von Bädern zu entscheiden haben. Für anämische und herunter- 
gekommene Individuen werden die Eisenbäder angezeigt sein; 
sehr schonungsbedürftige, gegen Kälte sehr empflndlielie Kranke 
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wird man zunächst besser nach den Thermalsoolen (Behme, 
Nauheim u. s. w.) als in eine Kaltwassercur schicken. — Die See- 
bäder eignen sich als Nachcur für Kranke, die ans kalte Wasser 
gewohnt sind und gute Verdauung besitzen, ganz vortrefflich. 

Unter allen Umständen müssen diese Curen längere Zeit conse- 
quent und wiederholt gebraucht werden; denn die Krankheit ist 
langwierig und pflegt dem ersten Anlauf nicht gleich zn weichen. 

Etwaigen symptomatischen Indicationen, wie sie sich aus der 
Schlaflosigkeit, den Schmerzen, der Spermatorrhöe oder Pollutionen, 
der Impotenz, den Verdauungsstörungen u. s. w. gelegentlich er- 
geben, suche man mit den üblichen Mitteln gerecht zu werden. 



Druck Ton J. B. Hirschfeld in Ltxpäg. 
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